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Schriften 


Helfrich Peter Sturz. 


Erffe Samlung. 


Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1779, 





Mon 


Herrn Hofrath und Leibarzt zimmer: 
mann in Hannover. 


Hr find meine Briefe aus England und 
Frankreich, weil Sie es, Tiebfter Freund, {9 
wollen gedruckt. Aber die Herren im Tribu— 
ol werden finden, daß Nachrichten vom Jah— 
ve 1768 — Feine Neuigkeiten find, Ich habe 


2 noch 





noch andere Aufſaͤze angehängt ‚, Wovon einige 
aus dem Mufeum bekant find, und ich nenne 
das meine erſte Samlung ohne darum eine 
zweite zu verſprechen, die vielleicht auch Nie— 
mand verlangt: Es find Kleinigkeiten, hinge— 
worfen in Erholungsſtunden von ernſthaftern 
Geſchaͤften, und ſie moͤgen ihren Tag mitflat⸗ 
tern, unter den Ephemeren dieſer Zeit. 


Oldenburg, den 2. Jul, 
72 
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Briefe, 


Briefe, 
in Jahre 1768 auf einer Reife im Gefol⸗ 
ge des Königs von Dänemark ges 
fchrieben, 
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Erſter Brief. 
London den 18. Aug. 
RD komme von Samuel Johnfon, dem Koloß in 
der Englifchen Sitteratur, der tiefes Wißen mie 
Wiz, und Saune mit ernfthafter Weisheit vereinigt, 
und deßen Menfchenlarve nichts davon anfündigt; 
denn in feiner Geſtalt ift Fein Verhaͤltniß — eines 
fauftgerechten Trabanten — beleidigt. Cr zielt dar 
auf in der Schilderung des Müßiggängers: The di- 


ligence of an Idler is rapid and impetuous, as pon- 


1% 


derous bodies forced into velocity move with vio- 
lence proportionate to their wei ght. Idler No. 1.') 
Sein Anftand ift baurifh, und fein Auge Ealk, 
‚wie fein Spott; nie fage ein Blick darin auf, der 
Scharffinn oder Schalfheit verrierhe; er ſcheint ims 
mer zerſtreut, und ift es nicht felten. Er hatte Col 
mann und mic) fihriftlich eingeladen, und es wieder 
vergeßen. Wir überfielen ihn im eigentlichften Ver 
ftand auf dem Landgute des Heren Thrailes, ”) deſ— 
| fen 
1) Der Fleiß eines Muͤßiggaͤngers iſt ſchnell und Heftig, wie 
ſchwere Körper, die zur Schnelligkeit geziwungen werden, mit 
einer ihrem Gemwicht angemeßenen Heftigfeit fich bewegen. 


a) Mitglieb des Parlaments für Southwark; sin reicher Bier⸗ 
. Brauer, 


A 
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fen Frau, eine artige Walliferin, Griechiſch zum Zeit⸗ 
vertreib lieſt und uͤberſeztt. Hier lebe Johnſon und 
herſcht (denn er mag wol herſchen,) wie im Schooße 


ſeiner eignen Familie. Er empfing uns freundlich, 
ob ihn gleich nie eine gewiße Feierlichkeit verließ, die 


in ſeine Sitten, wie in ſeinen Stil, verwebt iſt. Er 
ruͤndet auch im Umgange ſeine Perioden, und ſpricht 


beinah im Theaterton; aber was er ſagt, wird durch 
ein gewißes eigenes Gepraͤg intereßant. Wir redeten 


von der Engliſchen Sprache; und ich merkte an, daß 
ſie ihre Perioden geſchwinder, als andere Sprachen, 


durchlebte; ſchon iſt mehr Unterſchied, ſagte ich, un⸗ 


ter ihren izigen Schriftſtellern und dem celebrated 
club of authors aus der Zeit der Königin Anna, als 


unter den Franzoſen diefes und des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Sie flreifen in fremdes Gebiet, und verſchwel⸗ 
gen den leichterworbenen Raub; denn fie folgen. 
Swift's Rath nicht, neue Wörter zwar aufzunehmen, 
aber nie wieder zu verfloßen. Wir erobern, fiel mie 


ein Anwefender in die Rede, neue Wörter im Enthu⸗ 


fismus, und geben fie zurück bey Faltem Blute, wie. 


unfere Konqueten beim Frieden. Aber büßen fie, frage 
fe ich, nicht bei der Nachwelt dafuͤr? Denn ſo bleiben 
ſie kaum dem dritten Menſchenalter verſtaͤndlich. 
Neue Wörter, antwortete Johnſon, find ein wohler⸗ 

wor⸗ 





worbener Reichthum. Wenn ein Volk feine Kent⸗ 
niße erweitert und neue Ideen erwirbt, ſo hat es Klei⸗ 
der dazu noͤthig; fremde Konſtruktionen hingegen hat 
man als gefaͤhrlich verſchrieen, und man wirft mir 
taͤglich meine Latinismen vor, welche den Charakter 
der Sprache aͤndern ſollen; aber es iſt meine ernſt⸗ 
hafte Meinung, „daß ſich jede lebendige Sprache 
nach irgend einer alten recht knechtiſch bilden muͤße, 
wenn unſere Schriften dauern ſollen.“ — Denken 
Sie nicht, daß etwas Wahres in der Sophiſterei iſt? 
Eine todte, nicht mehr wandelbare Sprache taugt ala 
lerdings zum Maaßſtabe der lebendigen. Es iſt ale 
tes Sterlinggewicht, wornach die Kurrentmuͤnze ges 
wuͤrdigt werden kan. Die groͤßte Sprachverwirrung, 
fuhr ich gegen Johnſon fort, richtet eine Art Origi— 
nalgenieen an, die ihr eigenes Sanſkrit) erfinden, 
um ihre Ideen in heiliges Dunfel zu Eleiden; und 
doch hören wir oft ihre Orafelfprüche gern, und fan⸗ 
gen endlich die Krankheit. Singularity, rief einer, 
iſt oft ein Zeichen des Genies. Dann, antwortete 
Sohnfon, giebt eg nicht viel größere Genisen als Wil« 
ton in Chelſea.“) Seine Art zu fihreiben ift die fine 
guläcfte von der Welt; denn er ſchreibt feie dem en 
Friege mit den Fuͤßen. 
A2 Col⸗ 


3) Die heilige Sprache in Indien. 
+) Ein Invalide, dem die Arme abgeihoßen find, 
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Colmann nante den Rehearlal als ein ehemals 
bewundertes Meifterftüct, Das man jeze nicht mehr 
zu lefen im Stande fei: there was too little falt in, 
to keep it ſweet, “) fagte Johnſon. Hume wurde 
genant. Prieſtley, fagte ich, wirft ihm Gallizismen 
vor. Und ich, fagte Johnſon: daß feine ganze Ge— 
fchichte ein Gallizismus if. Johnſon muß feinem 
Haß gegen die Schotländer bei jeder Gelegenheit Luft 
machen; fogar in feinem Wörterbuche ſteht folgender 
Artifel: Oats, a grain, which in England gene- 
rally is given to horfes, but in Scotland a 
the people. °) 

Ich erinnerte mich feiner Ausgabe des Shake— 
fpear nicht, die fo fehr unfer der Erwartung der Kunſt⸗ 
richter blieb, und fragte ihn, übereift genug: welche 
Ausgabe des Dichters er am meiften ſchaͤze? Ei! ante 
wortete er lächelnd: t’ is what we call an —— 
queſtion. 

Ich erkundigte mich nach Boswell. 8) Er ſcheint 
ihn ſehr zu lieben, und fuͤhlt, aber vergiebt ihm ſei⸗ 


ne 

5) Er war nicht gefalgen genug, um ſich Tange zu halten, 

6) Haber if eine Art von Getreide, das in England Pferde, in 
Schotland Menſchen fättigt. 

7) Das nennen wir eine ungluͤckliche Frage. 

8) Verfaſſer des Accounts of Corſica, und Johnſon's Beglei⸗ 
ter auf ſeiner neulichen Reiſe nach den weſtlichen Inſeln von 
Schotland. 


Tg / 5 


ne Schwärmerei. Bosmwell ift ein feuriger Yüngling, 
der fteif und feft an die Heldentugend glaubt, und der 
im Naufche feines Herzens fo gut in Island, als in 
Korfifa, einen Halbgott aufgeſpuͤrt hätte. 

Sie Fennen Johnſon's Schriften, Der Rambler, 
der Idler, die Satire London, Savage's vortreflich 
gefchriebenes Leben find auch in Deutſchland befant. 
Weniger höre man bey uns vom Prinz Naffelas, eis 
nem meifterhaften, Falten, politifchen Roman, wie fie 
es alle find aus der Familie; denn ein Negierungss 
Fünftler, der fern von Gefchäften für Könige ſchreibt, 
Fan aus fich felbft nichts als Gemeinſaͤze fpinnen. Ire— 
ne, ein Trauerfpiel von Johnſon, full of the fineft 
fpeeches, ward ausgezifeht, und iſt vergeßen. 

Diefer berühmte Mann Fämpfte lang mit Dürf _ 
tigfeit; denn Sie müßen nicht glauben, daß Eng» 
fand feine Schriftfteller, die es bewundert, immer 
auch belohnt, Oft verbarg er fi) in einem Keller bei 
Moorfields, um einem Zimmer mit eifernen Gittern 
zu enffliehn. In dieſer Zeit fehrieb er demoſtheniſche 
Reden, für und wider die wichtigften Fragen im Pars 
lamenf, unterm Namen wirklicher Glieder, die man 
eine Zeit lang in den Provinzen für aͤcht hielt; und es 
iſt nicht allgemein befant, daß unter diefen die bes 
ruͤhmte Rede Pitt's iſt, die ev gehalten haben foll, als 

ws man 


man ihm feine Jugend vorwarf, und bie nie aus 
Pitt's Munde fam. Se hat Johnſon den Paftolus 
in feinen arten geleitet. Er genieße dreihundert 
"Pfund Sterling Ehrengehalt, nicht um Reden zu 
machen, fondern, wie die Minoritaͤt verfichert, um zu 
ſchweigen. 

Ich babe vergeßen Ihnen zu ſagen, daß “Sohn: 
ſon das Alterthum des Oſſians leugnet. Macpherſon 
iſt ein Schotlaͤnder; und er will ihn lieber fuͤr einen 

großen Dichter gelten laßen, als fuͤr einen ehrlichen 
Mann. ch bin von der Wahrheit der Sache über- 
zeugt. Macpherfon zeigte mir, in Alerander Dow's 
Gegenwart, wenigftens zwölf Hefte Manuffripte des 
Erſiſchen Sriginals. Einige davon fehienen fehr ale 
zu feyn. Gelehrte von meiner Bekantfchaft, welche 
die Sprache verfiehen, haben fie mit der Ueberſezung 
verglichen; und man muß entweder die Abgeſchmackt⸗ 
heit glauben, daß Macpherfon auch den Grundtert 
gemacht habe, oder nicht länger der Evidenz wider⸗ 
ſtreben. Macpherſon deflamirte mir einige Stellen 
vor, Die Sprache Flang melodiſch genug, aber feier 
lid) Flogend und guttural, wie alle Sprachen ungebils 
deter Völker, 


Zweiter 


En nn 
Zweiter Brief, 


London den 24. Aug. 


SD ch habe geftern einen meiner ſchoͤnſten Tage auf 
J Garrick's Landhauſe zugebracht. Ich verließ, 
in Murpby’s ) Geſelſchaft, London früh. Cs war 
ein wolluͤſtiger Sommermorgen; ein durchſichtiger 
Nebel zitterte durch die warme Gegend, wie in Clau—⸗ 
de Sorrains Sandfchaften, und die Natur gewann in 
Schleier. Ich fühlte mic) wie vom Aether getragen; 
alles rund um lächelte NBonne. Co ein Gefühl des 
$ebens, mein Freund, vernichtet alle Sophismen vom- 
Vebergewicht des Uebels in der beften Welt. 
Garrick's Haus ift ein Fleiner Palaft, und nach 
guten Verbältnißen gebaut. - Es liege am Ufer ver 
Themſe, die fich hier durch eine reichbewohnte und 
| 4 | ausges 


3) Ein Rechtögelehrter, der es auf dem Theater, aber ohne 
Gluͤck, verfuchte. Einige feiner Stuͤcke werden mit Beifall 
gejpielt. Hier find die Titel der befantefien: The Or- 
phan of China, Zenobia, All inthe wrong, The old. 
maid, The defert island, No one's ennemy but his, 

own; What we muft all come to, The apprentice, 
The way to keep him, The upholfterer, The citizen, 

ELLE. 


CARTER 
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ausgefchmückte Gegend windet; was man aber feinen 
Garten nennt, ift nichts mehr, als ein rein gehaltes 
ner Raſen, auf welchem mancherlei Gebüfhe und ge» 
felfchaftliche Bäume ohne Symmetrie verſtreut find. 
Horaz beſchreibt eine folche Gegend: 

Qua pinus ingens altaque populus 

Vmbram hofpitalem confociare amant 

Ramis, et obliquo laborat 
Lympha fugax trepidare riuo. 


Unten am Waßer ſteht Shafefpear’s Tempel, 
ein Heiligthum für jeden Dritten, im eigentlichen 
Berftande. Das Bild des Unfterblichen ift von weiß 
fm Marmor, in natürlicher Größe, zur Verehrung 
aufgeftelle, und der Künftler hat ihm einen Blick der 
Entzuͤckung gegeben, als wenn er in den Welten feis 
ner eignen Schöpfung herumirrfe, und auf die Gefän« 
ge Ariels lauſchte. Im Wohnhauſe finden Sie wer 
der Pracht, noch Modegeſchmack, aber eine heitre, eds 
fe Einfalt, die in das ländliche Leben gehört, und hie 
und da Merkmaale von dem Geifte, oder auch der Lau⸗ 
ne des Befigers. Alle Tapeten find helle, von fanf- 
ten, verträglichen Farben; fie find mie den Gemälden 
berühmter Schaufpieler und Schaufpielerinnen behan⸗ 
gen, welche fämtlich in wichtigen Szenen ihres Spiels 
mie vielem Ausdruck vorgeftelfe find. Vier Gemälde 

von 
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9 
von Hogarth find merkwuͤrdig; es find die Originale 
zur Election, in fünftes von eben dem Meifter if 
es noch mehr. Es folte das Gegenbild der Heirarh 
nach der Mode werden, und in vier Gemälden eine 
vollkommen glückliche Ehe vorftellen; aber, entweder 
ift die Natur an Modellen zu dieſem Sujet zu duͤrf⸗ 
tig, oder Hogarth war in Fiftionen nicht fertig; nur 
ein Stuͤck ift angefangen, und in ſolchem allein ber 
Kopf der Braut vollendet. Hogarth zeige fich bier 
auch als ein Maler der Schönheit; denn es ift Das 
fanftefte, Tiebevollefte Geſicht. Ferner fah ich Bier 
Garrick's Bildniß von unfrer Sandsmännin Angelifa 
Kaufmann grau in Grau gemalt, und ein andres, in 
Ehina, nad) Neynolds, ſklaviſch kopirt, in welchen 
Garrick einem verfleidefen Ehinefer gleiche. Ich darf 
auch unter den Kunftwerfen ein Kaäftchen von dem 
heiligen Maulbeerbaum nicht vergeßen, unter deßen 
Schatten Shafefpear geruht haben foll, und das bier 
mit Andacht, wie eine wunderchätige Neliquie, ges 
zeige wird. Aber Sie verlangen den Mann Fennen 
zu lernen; von dem Schaufpieler rede ich heute nicht, *) 
Sie wißen fon, daß er ein ſchoͤner Mann ift, zwar 
nicht aus der Klaſſe der ſchoͤnen Körper, die zu Halb- 

As goͤt⸗ 
2) und niemals; denn man fan darüber nichts beßers, als ar 

Profeßor Lichtenberg, ſagen. 


* 


goͤttern taugen: denn er iſt kaum von mittler Größe; 
und zu den Idealſiguren der roͤmiſchen und griechiſchen 
‚Helden, zudem, was die Franzoſen das hohe Tragi⸗ 
ſche nennen, fehlt ihm beinah ein pied du Roi; aber 
“feine Figur iſt zierlich gebaut; er ift nervig und fein, 
"gedrungen ohne Fettigkeit, und jedes Spiel feiner 
Muskeln, jede außre Schwingung ſtimmt genau zur 
innern Empfindung, die überall, in der Bewegung 
Ber Hand fo gut, als im Ausdruck des Angeſichts, 
durchſcheint: und daraus erfläre fi) ein Wort von 
ihm zu Previllen, Als diefer einft, zur Bewunderung‘ 
aller Zufchauer, den Betrunfenen machte, fo rief ihm 
Garrick zu: „Ihre Füße find nüchtern!" 

Beim erften Anblick entſcheiden Sie gleich, daß 
ihn Die Natur zur Freude, zum Spott, und folglich 
zum $uftfpiel berief. Aus den Augen ſtralt launiger 
Scharfſinn und ſatiriſche, hudibraſtiſche Archneß, ’) 
Die aber, durch offne Freude gemildert, mehr anzieht,‘ 
als abſchreckt. Cie begreifen, welche ſichere Kunſt, 
welche Schöpfergemwalt über feine Phyſiognomie dazu 
gehört, in den großen tragifchen Rollen dieſen Stem⸗ 
gel ber Natur zu verrifchen; und doch forfhen Sie 
umſonſt darnach, wenn er als Lear im. Ungemitter 


ſchreck⸗ 


2) Schalkheit druͤckt dies Wott nicht voͤllig aus, 





ıı 


fchrecklich betet, oder, mit der Hölle in Blick, als 
Richard vom Tirannenlager auffähre. 

Garrick lebt mit den Erfien des Königreichs, up 
wird in ihrer Gefelfchaft geehrt und geliebt; aber zum 
Gluͤck für feine Freunde hat ihn der Ton der großen 
Nele nicht angefteckt, wo die Geſeze des konventionel⸗ 
len Anftands Natur und Freude feßeln, und jeden 
freien, edfen Baum zur Gartenhecke verfchneiden. 
Garrick überläße fih ohne Zwang feiner Laune, und 
‚glaubt, daß Scherz und treuberziges Sachen die Wir: 
ze des Sebens find. Von der Are feines Wizes giebt 
nichts einen deutlichern Begriff, als feine Prologen 
und Epilogen, die voll gefelfchaftlicher Einfälle find: 
Fremde unerwartete Gleichniße, glückliche Anſpielun⸗ 
gen, Entdeckungen ganz neuer Seiten an gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenftänden, aud) Doppelfinn und NWorrfpiele, 
die ihr verfchrieenes Gefchlecht wieder ehren, glücklich 
angebrachte Stellen aus alten und neuen Schaufpielen,. 
oder aus feinem Sieblingdichter Horaz, alles dag ſtroͤmt 
mannigfalfig und unaufhörlich Daher. Sein Herz 
würden Sie am beften aus feinen freundfchaftlichen 
Briefen Fennen lernen, wo er, in einem leichten, ge⸗ 
fälligen Stil, alle Afforde der edelften Gefühle durch» 
läuft, und feinen Verftand, wenn er von feiner Kunſt 
ſpricht. Er ift voll der intereßanteften Anekdoten; 

und 
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und wenn er erzähle, fo handelt er zugleich. Jeder 

erfcheine mit einer Grimaße aus feinem Geſicht, und 

fpricht mit dem Ton feiner Stimme; aud) das Fleine 
fie Gefchichechen wird zum Drama. Hier ift Geber» 
denfprache, deren Beweglichkeit und Wahrheit einen 
Theil der Pantomimenwunder begreiflih made 
Was er dadurch), ohne Sprache, zu wirfen vermag, 
ſah ich neulich im Makbeth. Als er, mic einem zum 
Mord entfchloßenen, fatanifchen Blick, einen Dolch) zu 
fehen glaubt, und mit einem Griff, wie man nur 
nach Kronen greift, nad) dem Hefte hafchte, ſank ein 
Fremder in meiner Joge, der nichts von der Handlung 
begrif, weil er nicht ein Wore Englifc) vor 
Entſezen ohnmächtig zurück, 

Wir unferredeten uns viel vom armen Sterne, 
Garrick liebre den Menfchenfreund, und ehrte den Ma⸗ 
fer des Herzens; aber doch fage er le firenge 
genug von ihm: 

I will not like friend Stande rattle, 

And lofe my matter in my prattle, *) 


Auch) nennt er ihn a lewd companion, der noch) aus» 

gelaßener in feinem Umgang, als in feinen Schriften, 

war, und gewöhnlich alle Frauen durd) feine Zoten 

vers 

4) Ich will nicht wie Sreund Shandy klappern, und meine Ma⸗ 

terie in meinem Geplapper verlieren. Bon rattle, einer 
SKinderflapper. 


verjagte. Er artete in fondon aus, wie mir alle mei- 
ne Bekante verfichern, einer übelverfegten Pflanze 
gleich; der Weihraud) der Großen verdarb ihm den 
Kopf, und ihre Ragouts den Magen; er wurde Fränfs 
fich und ſtolz, ein Invalide am Leib und Geift, 

Sich fragte nach Fielding. Auch er war einer 
von Garrick's Keblingen, als Gefelfchafter und als 
Schriftſteller. Garrick zieht ihn, wie die Englaͤnder 
alle, dem idealiſchen Richardfon ) weit vor, der ſich 
eine Wele in der Studierftube ſchuf, und Menfchen 
aus dem Berg Athos ſchnizte. Fielding malte die 
Natur fo getreu, daß Sie in England überall eine Bes 
Fantfchaft aus dem Tom {ones antreffen, fo wie in 
Holland aus jeder Hütte ein Oſtade, oder ein Teniers 
kriecht. Sonſt war Fielding ein vollfommener Cyni⸗ 
fer, der dem alten Hund in der Tonne nichts: nach— 
gab, und Tabaf und Wein und Epigrammen fehr 
unappetitlich unter einander kaͤuete. Einſt, als Gars 
rick mit einigen Freunden bei ihm fpeifte, reiste ‚ihre 
Naſen ein widriger Ausfluß; Fielding half ihnen bald 
aus dem Traum: denn, indem er lachend aufftand, 
ward die Gefelfchaft gewahr, daß er auf dem Nacht⸗ 
ſtul bei Tifche ſaß. Ich Habe nun von Garrick ſelbſt 

die 


5) Wir leſen, dünft mich, nur fo lange wir minderiährig find, 
den Richardſon Lieber als den Fielding. 
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die Gefchichte von: Fielding's Bildniß beftätigen‘ bi: 
ven, welches vor Murphy's Ausgabe feiner Schriften 
ſteht. Hogarth zeichnete ſolches nach Fielding’s Tod 
aus dem Gedächtniß; und weil er ſich eines merfwür- 
digen Zuges im Munde nicht erinnern Eonte, fo ahmte 
Garrick denfelben nad), und erfrifchte dadurch Ho— 
garth’s Einbildungsfraft. Dies veranlaßte das oft. 
wiederholte Tächerliche franzöfifche Maäbrchen, daß 
Garrick einem Maler zu einem fremden Geficht gefef 
fen habe. Wir würden berühmte Männer oft aufrich- 
tiger bewundern, wenn man weniger Wunder von ih» 
nen erzählte. Wichtiger ift eine Anekdote von Gar⸗ 
riet in Rom. Als man in einer Gefelfchaft von 
KRünftlern vom Ausdruck der Leidenſchaften fprach, fo 
individualifirte er eine nad) der andern auf feinem Ge⸗ 
ſicht mit einer fürchterlichen Wahrheit, Hatte der 
gegenwärtige Mengs diefe Erpreßionen gezeichnet, fo 
wuͤrden fie für den Ausdruck der Seele das Nämliche 
fein, was Polyflets Regel für die Verhältniffe des 
Körpers war. Ich ſelbſt habe etwas aͤhnliches von 
ihm geſehen, als ich ungefähr vor acht Tagen der Re⸗ 
petition eines Stuͤcks the Padlok von Bikerflaff zu⸗ 
ſah. Er hatte in folchem felbft Feine Rolle, und dene 
noch) machte er alle, auch die Weiberrollen, feinen 
Schauſpielern mit einer. tänfhenden Wahrheit. vor. 
| Ä Cs 


Es ift unbegreiflich, wie fein feingefponnenes Nerven 
gewebe diefe beftändige Anſtrengung erfragt; wie es 
zugeht, daß feine Geſundheit nicht unterliegt: denn 
Sie müßen nicht glauben, daß es nur bei ihm auf 
ber Oberfläche ſuͤrmt. Ich fah ihn einft nach vollen- 
deter Rolle Richards, wie den fterbenden Germanis 
fus auf Poußins Bilde, Binterrücks auf einer Ruh⸗ 
banf gelehne, mit keichender Bruſt, bleich, mit 
Schweißtropfen bedeckt, und mit berabgefunfener, bes 
bender Hand, ohne Sprache. Auf dem Sande fanı» 
melt Garrick feine verſchwendete Schnellfraft wieder, 
und er eilt hinaus, fo oft er nur einen freien Tag er- 
haſchen Fan, Alsdann genießt er, wie er fagt, eikie 
ge Viertelftunden feines Sehens. In der Stadt ges 
höre er der Nation zu. Sein mühfames Studium 
nicht allein, fondern auch die Regierung der Bühne 
raubt ihm oft Zufriedenheit und Ruhe. Diefe Ne: 
gierung hat in England alle Inkonvenienzen der brits 
tischen Konftitution, Bald ſtuͤrmt im Green Room?ꝰ) 
Das Haus der Gemeinen; bald find Mylords, die 
Autoren, unzufrieden, 
Who, with a play, like piftol cock’d, in hand, 
Bid managers to ftand: 
„Deli- 


6) Das Zimmer für bie Schauſpieler anf dem Theater zu Drus 
rylane. 


26 kennen nenn 


„Deliver, Sir, Ä 
„Your thougts on this!“ — 


„But Madam — Mifs — 
„Your anſwer ftrait! 
„1 will not wait.“ — 
„T isfit, You know — 
hear no reafon. 
„This very ſeaſon, 
„Ay orno!“ 7) 
md die Stimme des Volks ift fuͤrchterlich, weil es, 
wie in Athen, feine größten Leute in einer üblen $aus 
ne mishandelt. Er iſt zwar der Siebling des Volfs, 
und trift meiflentheils den Geſchmack diefer frengen 
Obrigkeit; dennoch erfenne er ihre Herfchaft mit Chr: 
furcht, und weis, daß fie nie einen Fehler, nicht eis 
ne Nachlaͤßigkeit vergiebt. Garrick iſt auch nicht un= 
empfindlich gegen einzele Kritiken, und entrann ſo we— 
nig, als irgend ein verdienſtvoller Mann, den Kabas 
len des Neides und der Schadenfreude fehlechter Mens 
fhen; ja es war zum Theil Verdruß über mancherlei 
Belei⸗ 


7) Die, mit einem Drama, wie mit einer aufgezogenen Piſtole, 
in der Hand, dem Direktor: ſtehe! zurufen. „Ihre Meinung 
hierüber, eh Sie ſich rühren!“ — „Aber Madam — Mais 
feld — Ihre Antwort ſtracks! Ich warte nicht.“ — „Es if 
gut, daß Gie wißen — Ich höre Feine Gründe. Diefen 
Winter noch muß es gefpielt werden. Ja, oder Nein! ® 
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Beleidigungen biefer Ark, was ihn zu einer langen 
Reiſe außerhalb Landes bewog. Er fhilderre feine 
damalige Berfaßung in folgenden Werfen: 
The looking up fatigues the fight: 
And mortals, when they foar, 
Should they once reach a certain height, 
All wifh, to have them low'r, 
And friends there are in this good lown, 
Will lend a hand to help them down. ®) 


Und die Herren Kunftrichter werden mit einem 
Gleichniß bewillkommet: 


Criticks are, like watchmen in town, 
— feeble, half blind, yet they knock poets 
down. ?) 


Garrick verdient dieſe Begegnung nicht, & hat 
nie das Genie angefeindet, nie eine Parthei, oder, 
wie man es bei uns nenne, eine Schule '°) komman⸗ 

dirt; 
8) In die Höhe zu ſehn ermuͤdet die Augen; fängt ein Sterb⸗ 
licher an zu fliegen, und hat erſt eine gewiße Höhe erreicht, 
fo wuͤnſcht ihn jeder näher bei der Erde, und cs giebt Sreuns 
de in dieſer guten Stadt, Die eine Hand hergeben, um ihm 
herab zu helfen, 
9) Kritiker find Den Nachtwaͤchtern gleid, lahm, Eräppelich, 
halb blind, doch fihlagen fie den Poeten zu Boden, 
ao) Weil das Heer oft aus Schülern befieht: 


B 


S 
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dire; er hat Fein auffeimendes Talent durch) Verach⸗ 
fung gedemüfhige, oft unerfante Fähigkeiten hervor 
gezogen, auch ben Fleiß geſchaͤzt, und Ruhm und Bes 
fohnung mit feinen Gehülfen getheilt. Er ift nicht 
allein der Lehrer, fondern auch) der Vater feiner Gefele 
fchaft, und ehre feltene Gaben mit Entbufiasmus. 
Nachdem Miftreß Priechard die Bühne verlaßen hats 
te, gab er ihr jeden Winter eine Benefttsvorftellung, 
fpielte alsdann immer ſelbſt, und machte niche felten 
ein eignes Fleines Stüd dazu, Noch fpricht er mit 
Ruͤhrung von der berühmten Miftreß Cibber. Cie 
empfand, fagt er, und wirfte Empfindungen. Geits 
dem fie todt ift, Fan ic) Feine verliebte Rolle mehr 
machen. 


Es ift wahr, feine Dienfte werden reichlich bes 
lohnt, Man rechnet fein Vermögen auf 100,000 
Pfund Sterling, und das Theater bringe ihm jähr- 
lich, als Schaufpieler und als Eigentbümer zur Half: 
te, noch gegen 4000 Pfund ein Wenn Neid) 
thum, Verſtand und ein großer Name glücklic) mas 
chen können, fo ift Garrick ein glücklicher Mann: und 
er ift es auc) in feinem Haufe; denn feine Fran iſt eis 
ne liebenswürdige, fhäzbare Frau, die von ihrem os 

rigen 
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rigen Stande '") nichts als die Grazie übrig behielt: 
aber ihnen fehlen Kinder, der Troft und die Freude 
des Alters, und Garrick's Vermögen wird der Fami⸗ 
lie feines Bruders zu Theil. Weil Garrick in Fünftis 
ger Woche fpielen foll, fo lag fein Schreibtifch voller 
Bittſchriften von Herren und Damen aus allen Stänz 
den, die um einen Plaz in den $ogen flehten; ein 
fremder Prinz war unter den Supplifanten, und ein 
auswaͤrtiger Minifter hatte fein Geſuüch durch einen 
eignen Brief unterſtuͤzt. Es wäre fein Wunder, 
wenn ein fo gefeierter Mann endlich ftolz würde, Ba⸗ 

ron war es mie ungleich geringerm Rechte. Garrick 
aber ift es nur für die Narren, gegen deren Zudring- 
lichkeit nichts in Sicherheit fezt, als Kalte. Alles, 
was aus den Provinzen, oder übers Meer koͤmt, will 
durchaus die Söwen im Tower, und Garrick, den 
Wundermann, fehen. Ich bin, fagter, auf dem 
Theater fir Geld zu fehen, aber in meinem Haufe 
allein für meine Freunde, 

Auf meinem Kückwege trat ich einen Augenblick 
in Twickenham, den berühmten Garten Pope’s, ab, 
der allein durch feinen Namen merfwürdig if. Die 
fo fhön befungene Grotte ift ein mittelmäßiges Gewoͤl⸗ 

2 be, 


11) Sie war eine Sängerin. Sterne nennt fie in feinen Brie⸗ 
fen: & peerleis woman. 
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be, mit Mufcheln ohne Geſchmack überladen, in wel- 
chem hie und da etwas Waßer, wie von einem Ziegel: 
dache, berabtropft. | 
Künftig fage ich Ihnen vielleicht etwas über Gars 
rick's Schriften und über die Bildniße von ihm, die 
mie vorgefommen find» | 


Dritter 


— 21 
RE ee a an a 
Dritter Brief. 
London den 31. Yug: 


Ei Bild von Garrick in irgend einer Schaufpiel- 
| fjene fan einem andern in einem verfehiedenen 
Charakter unmöglich ſehr aͤhnlich fein, weil ſich dieſe 
Proteusſeele jedesmal gleichſam mit einem neuen Koͤr⸗ 
per bekleidet. Wer ihn als Lear, oder Richard geſe⸗ 
hen hat, kennt den individuellen Garrick noch nicht. 
Hogarth's Richard, der ſo vortreflich den Geiſt ſei⸗ 
ner Rolle ausdruͤckt, ſieht jedoch Garrick, auch auf 
dem Theater, nicht aͤhnlich. Im Hamlet von Zof⸗ 
fani finde ich, außer dem Anſtand, nicht eine Spur 
von ihm; aber beßer ift er von eben dem Meifter als 
Romeo gemalt, ") in dem Augenblick wie Julie er- 
wacht, Reynolds dichterifches Gemälde, wo Garrid 
zwiſchen der komiſchen und tragiſchen Muſe, wie Her⸗ 
kules auf dem Scheidewege, ſteht, und ſich, menſchli— 
cher als der Halbgott, zum Vortheil des ſchalkhaften 
Maͤdchens entſchließt, iſt ein Meiſterſtuͤck ver Kunſt. 
In dem Auge, fo wie in dem launiſchen Laͤcheln, iſt 
Pre ‚ aber doch veredelte Natur; felbft die van⸗ 

3% dykiſche 


N Nicht geſtochen; denn das Kupfer iſt mittelmäßig. 
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dykiſche Anordnung der Kleider und Haare, fo vor⸗ 

theilhaft ſie dem Kuͤnſtler auch war, bringt etwas 

Fremdes ins Bild. Ein Maler von Bath, deßen 

Namen mir nicht beifaͤllt, hat ihn in Lebensgroͤße in 

ordentlicher Kleidung vorgeſtellt, wie er Shakeſpear's 

Bildſaͤule umfaßt. Der Gedanke iſt nicht gluͤcklich, 

und der Meiſter gehört nicht unter die erſten in Eng: 

land, aber Garrick ift Eenrlich genug. ”) Das befte 

Bild von ihm befize Colmann; es ift ein Profilkopf 

von Zoffani gemalt, Diefe Stellung des Gefichts 

ſteht immer fehärfer auf der Sinie der Wahrheit, und 
drücke den Charakter beftimter aus. Es ift niche 
in Kupfer gebracht, °) Garrick's Schriften find nur 

eine 

a) Green hat es, aber ohne Gluͤck, in Kupfer gebracht. 

3) Sch fah nachher in Frankreich Garrick's Bild in jüngern Sabo 
ven von Michael Banloo gemalt, welches ſehr gut zu fein 
ſchien; auch Habe ich daſelbſt die Originalzeichnung von Cor 
chin aefeben, aber dieſer Garrick if entnationalifirt. In 
der Samlung kleiner mittelmäßiger Blatter von Schaus 
fpielern,, Die vor einigen Fahren in London heraus kamen, 
fieht er fih in den komiſchen Rollen ſehr ähnlich, befonders 
als Sir John Brute, und noch befer, als Abel Drugger. 
Von allen feinen Bildnißen aber iſt mir das liebſte ein Blatt 
von Hogarth vor dem Borfpiel The farmer’s return; But 
muß die Karikatur nicht irre machen. Aus des gutherzigen, 
ſelbſt zufriedenen, Elug gewordenen, feine Frau aufzichenden 
Bächters Geficht leuchtet Garrick's wahre, eigenthuͤmliche 
Laune. | 
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einzeln gedruckt, und noch niche gefammelt; viele da« 
von find, - mie ich glaube, in Deutſchland nicht befanf, 
und verdienten es zu ſein. In Dodsley’s Samlung 
find einige Gedichte von ihm, unter andern eine Ode 
an Deifam, *) Seine Prologen und Epilogen find 
ein Magazin von achten Sterlingwiz. Von Dramas 
tiſchen Stuͤcken find mir folgende vorgefommen: 
‘Mifs in her teens, or the medley of lovers. Der 
Gedanfe ift aus Dancours Parifienne Ein acht— 
zehnjaͤhriges, unſchuldig fheinendes Mädchen zieht alle 
ihre Liebhaber auf, einen jungen Offizier ausgenoms- 
men, den fie auch endlich erhält Der Charakter des 
Fribble, eines faden, füßen Deren, war fonft in jüns 
gern Fahren Garrick's $ieblingsvolle , fo wie Daffo- 
Dil in einem andern Stücke von ihm, the male co- 
quette. Daffodil iſt ein Gluͤcksritter, der ſich nie 
genoßener Gunftbezeugungen ruͤhmt, und endlich be— 
ſchaͤmt und lächerlich wird.  Lethe, eine dramatifche 
"Satire in der Iucianifchen Manier, Weil Niemand 
mit feinem Zuftande zufrieden ift, fo bat Pluto den 
Sterblichen erlaubt, aus dem Fluß Lethe Vergeßen- 
heit ihrer Sorgen zu frinfen, und Aeſop empfänge die 
Patienten. Die Gefelfehaft wird zahlreich, Dichter, 
Geiszhälfe, feine Herren, Damen nad) der Mode, 

B4 u. ſ. w. 

4) Vol. IV. p. 198. 
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u. ſ. w. Lord Chalkſtone, ein gichtiſcher Edelmann, iſt 
Garrick's Rote Ein alter dienſtfertiger Tiſchgenoß 
(ein Weſen, das man bier Toad eater ”) nennt, ) kuͤn⸗ 
digt Den gnädigen Heren an: | | 
Bowmann. Sie müßen nicht glauben, jr My: 
ford von der gemeinen Klaße der Sterblichen ift. Sie 
koͤnnen nicht anders als feinen Befuch für eine beſon⸗ 
dere Ehre anfehn; denn er iſt fo arg mit dem Poda⸗ 
gra geplagt, daß wir Diühe hatten, über den Fluß 
zu fommen, | 
Aeſop. Mylord muß alfo dringende Urfachen # 
ben, nach dem Fluß Lethe zu reifen. 
Bommann. Keine, fo viel ich weis, in der 
Welt — feine Füße find freilid) ein wenig abgängig, 
aber fein Herz ift fo gefund als jemals, Nichts fiht 
ihn weiter an; er mag gefund oder Eranf fein, fo iſt | 
er immer ber angenehmfte Herr, Die befte Can 
die man wünfchen Fa, 
Mylord koͤmt, unter unwillig berausgeftoßenen 
Seufern, von Merkur langſam bergefübrt. 
Aeſop. Miylord, Sie leiden — Ich N She 
nen helfen zu koͤnnen. 
£. Chalkſtone. Leiden — Glauben Sie denn, daß 
ich ein Saͤnftentraͤger, oder ein Karrenſchieber bin? 
Meine 
5) Ein Krötenfreßer. Im Franzoͤſiſchen un complaiſant. 
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Meine Beine ſind immer noch ſtark genug, um mich 
u meinen Freunden und zu meiner Bouteille zu tra⸗ 
gen; und zum Reſt ift das Podagra von ganzem = 
zen willfommen. — 

Aeſop. Aber Sie fühlen doch, wie es ſcheint, end 
pfindliche Schmerzen. 

E. Chalkſt. Schmerzen — ja — aber Vergnů⸗ 
gen nicht weniger. Wenn die Schmerzen kommen, 
fo fluche ich fie weg; und wenn fie vorbei find, fo vers 
liere ich keine Minute, und trinke den naͤmlichen Wein 
und eſſe die naͤmlchen Gerichte, wie vorher — laß 
die Doktoren fagen, was fie wollen. Ich wollte meis 
ne Küche und meine fiqueurs nicht miffen, wenn id) 
Die Seelen der ganzen Fakultaͤt retten Eünte. Ihres 
Waßers wegen bin ich nicht gefommen, mein Herr 
Aeſop! denn ich trinke Fein Waſſer, als wenn ich in 
Bath bin. Ich fomme, die Wahrheit zu fagen, um 
mic) ein wenig in Ihren elyſaͤiſchen Feldern umzufes 
ben, (fieht durch ein Glas,) die, unter ung gefagf, 
verteufelt abgeſchmackt angelegt find. Hier ift weder - 
Idee, noch Geſchmack. Euer Fluß bier — wie nenne 
ihr ihn ? 

Aeſop. Styr, gnädiger Herr, 

£. Chalkſt. Ja recht, Styr — aber das läuft ges 
rade und fleif wie ein Nennftein — Sie folten ihm 

D 5 einen 





einen fchlangenförmigen Schwung gegeben Baben, 
und das Ufer folte ſchiefer und malerifcher fein — 
Die Gegend hat ihre Kapabilitäten, nur müßen Sie 
Dorfen den Wald lichter hauen, und Bier auf der 
rechten Seite Die Baume mehr Flumpmeife zuſammen⸗ 
ruͤcken — Ueberall finde ich Bier weder Mannigfal- 
eigfeit, noch große Maßen, weder Kontraft, noch) 
unerwartete Coup d’aeils — (Koͤmt bis ans Orches 
fier:) Doch ift Bier ein feines Hal Hal‘) und 
SBlumenftauden und Wintergeün — (indem er nad) 
ben Logen ſieht). 

Aeſop fragt im Verfolge des Geſpraͤchs, ob er 
verheirathet ſei, und Kinder habe? 

£. Chalkſt. Kinder? nein — fo viel mir bekant 
äft — zwar babe ich meine Frau in fieben Jahren 
nicht geſehen. 

ED: Sie fegen mich in Erffaunen. 

£, Chalkſt. Und Sie mid) au), weil Sie nicht 
wißen, wie man in der Welt zu leben gewohnte ift, 
Ich freite nach Reichthum, fie nach) einem Rang; und 
als wir beide Garten, was ung fehlte — ei nun, je ges 
ſchwinder 


6) Ha! ha! iſt in den engliſchen Gaͤrten ein Graben mit un⸗ 
gleichen Ufern, den men ſtatt einer Befriedigung anbr ingt, 
weil er das Ganze nit unterbricht, und bie Ausſicht frei 
list, 


— es ne 
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ſchwinder wir uns frennten, je beßer. Doch es if 
gut für die Nation, daß es auch Leute giebt, Die bes 
en, Mein Bruder mäfter ſich mit ehelicher Siebe, 
und ift ſchon am zweiten Duzend Kinder, — 

In jedem englifchen $uftfpiel ift ein Franzos des 
Wohlſtands wegen nothwendig; bier erſcheint alſo 
auch einer. 

Der Franzos. Monfienr; votre Serviteur tres- 
humble — Vous ne me repondés rien? Je vous dis, 
que je fuis votre tres- humble ferviteur. 

Aeſop. Ich verſtehe Sie nicht, 

Der Franzos. Ah le barbare! il ne parle pas 
francois. 
| Aeſop. Wer find Cie, wenn id) — — 

Der Franzos. Ick bin ihr ſu dien, un marquis 
francois. Jai vulerzonde; ick aben keweſt all über 
der Welt, un leb für Stund in England, wo ick bin 
viel fareßier, plus même que dans ma patrie, 

Aeſop. Und was ift Ihr Gewerb in England? 

Der Franzos. Je aben da kommen, Monfieur, 
pour polir la nation. Die Englifch, fie ad fu viel von 
der Blei in der Bein, und von der penfee in der Kopf, 
Il s’agit de les degourdir un peu. 

Aeſop. Aber worin beſteht eigentlich Ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft, mein Herr? 

Der 


eg Sr 

Der Franzos. Mais, Monfieur, je parle fran- 
‚sois en perfedtion — Ick danſe der Menuet und der 
Cottillon, und fing die Flein chanfons à merveille. 
Enfin, Monfieur, je fuis etranger; un als der Eng« 
liſch ab lieb les etrangers, mehr als fie ab lieb ihr . 
Landsmann, fo is der etranger Fein Narr pour refter 
3 Ja maifon, wo fie nicks ab in der Wele, un fomm 
lieber in der Sand, wo fie nicks manquir in der Welt — 
vous compren& cela, Monfieur, 

Aeſop. Das läßt fich hören. Aber, was wollen 
Sie hier? | 

Der Franzos. Ecoutes, mon cher Monfieur, 
äck mack Der Cour 3 une femme fort riche, un aben 
lich ihr Geld, un die Lady er at lieb mon efprit &- 
ma figure, & vous m’ obligeries, Monfieur, wann 
Sie gab mir fmanfig douzaires de bouteilles von der 
Waſſer aus der Fluß Lethe 

Aeſop. Zu welchem Gebrauch? 

Der Franzos. Davon ſoll trink Ihr Keſundheit, 
Monfieur, devinds qui? mes créanciers, daß fie ver- 
gißt Der Weg fü mein Logis. 

Aeſop. Sie tränfen beßer felbft ein Paar Bou- 
keillen, um Ihre Thorheiten zu vergeßen, und Fehrten 
dann nach Ihrem Jande zurück, 


Der 


Der Franzos. Ah, je vous demande excufe, 
Monfieur. Vous n’y penfes pas en veritd; ic paßier 
lieber vor Marquis in England. Jaime cela beau- 
coup mieux, que de frifer les cheveux en Proven- 
ce. — 

Eine kleine Farce von Garrick, Harlequin's In- 
vaſion, erſchien, als Frankreich im leztern Krieg Eng⸗ 
land mit einer Invaſion auf platten Fahrzeugen droh— 
te, Es fällt mir ein gufer Zug daraus ein. Ein Eng⸗ 
fänder und ein Franzos find beide zum Tode verur⸗ 
theilt, und ein Mönch foll fie dazu bereiten. Was 
haft du für eine Religion? frage er den Engländer. 
Die Antwort: Feine! Und du? (zum Franzoſen:) 
Celle, Monfieur, qui vous plaira (mit einer tiefen, 
geſchmeidigen Werbeugung). 

The clandeftine mariage, von Colmann und 
Garrick. Hogarth's mariage à la mode gab Anlaß 
zu diefem Stück, und die Charaftere des Lords Ogle—⸗ 
by und der Mrs. Heidelberg find von Garrick allein. 
The Guardian, nach dem Mündel von Fagan. Cy- 
mon, a dramatic romanze mit Zaubereien, einigera 
maßen nach dem Orakel. Cs gefiel weniger, als feis 
ne andern Stüce, meil die Schäferliebe feine Gate 
tung nicht iſt. The lying valet, eine Komödie, Lil- 

liput, a dramatic entertainment, von Kindern ge⸗ 
Es fpieft, 
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fpiel. The Gamelter, nad) Shirley, Ifabelle, oder 
die ungluͤckliche Heirath, nach Sontherne, Florizel 
and Perdita, aus dem Wintermährchen, und Catha- 
rine and Petruchio, aus der gebändigten Spröden 
von Shafefpear. 

Ein fleines dramatifihes Stuͤck, the farmer’s re- 
turn, bat fich ſelten gemacht. Es ift voller Naivheit, 
und noch ſchaͤzbarer durch ein Titelfupfer von Hogarth, 
das man fonft in feinem Kupferladen finde. Ein 
ehrlicher Dachte: aus dem nördlichen England ift zum 
erftenmal in feinem Seben in London gemwefen, und er= 
zähle bei feiner Zurückunft der erftaunten Familie alle, 
Wunder, die er gefehen hat. Der eigne Ton diefer 
Verſe, die in einem Provinzialdialeft gefchrieben find, 
ift in Feiner Ueberſezung zu erreichen. Kine Stelle 
muß ich Ihnen doc) daraus herfegen, melche fehr bei 
der Vorſtellung gefiel, weil fie die Empfindung aller 
wohlgefinten Dritten für ihr kronenwuͤrdiges —— 
ches Paar ausdruͤckt. | 


Wife. But waft thou at Court, Jahn? — what the- 
re halt thou een? 2 


Farmer. I faw’em — heaven blefs’em — You 
know whom I mean; 

I heard their healths pray’d for — agen and agen 

With provoifo, that one may be ſick powandthen, 

| Some 


Some looks,fpeak their hearts, as it were witha 
tongue; | 

O Dame — TI be damn’d, if they e’er do us wrong. 

Here’s to’em, blefs’em — both — do You take 


the jug — 
Wou’d Tt do their hearts good — I’d [wallow tha 
mug. Cteinft.) 


(Zu Richard, feinem Jungen: ) 
Come, pledge me, my boy — hold, lad, haft no-⸗ 
| thing to fay ? 
Dick. Here, Daddy,here’sto’em. _ (trinft.) 
Farmer. — Wellfaid, Dick boy. 


Ich Fenne noch von Garrick ein angenehmes Ges 
dicht, in welchem er die Gefchichte feiner Hypochondrie, 
und feines Verdrußes über den Kaltfinn mancher 
Freunde und die Beleidigungen feiner Feinde in einer 
Iaunigen Fabel vom Franfen Affen erzähle; aber diefer 
Brief ift fehon mweitläufig genug, und ich mill Ihre 
Geduld nicht länger misbrauchen. Ich bin u. ſ. w. 


Bierter 
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Vierter Brief, 
London den 15. Sept. 1768 


11“ Sandsmännin, Angelika Raufmann, fand 
ich heufe mit. dem Meßias in der Hand, und 
Pope's Homer lag inder Nähe, Sie lieft beide mie 
Entzuͤcken: aber der Deutfche ift naher mit ihrem Her⸗ 
jen vertraut; er veredelt ihr Gefühl, und erhebt fie 

bis zu feiner Schöpfung. ')- 
Sie iſt, wenn ich mich recht erinnere, in Bregenz 
geboren, und Fam jung nach Stalien. Hier ward ihr 
empfaͤnglicher Geift, unter Kunftwerfen, und in dee 
gufen 


> Wie hoch fie diefen Dichter fihazt, erhellt aus folgender 
Stelle eines ihrer Briefe an mich vom 29. May 1769. 

2 2 „Daß der große Klopſtok an mich denkt, mich ſogar 
„mit ſeinem Werke beehrt, hab' ich Ihnen zu verdanken. 
„Ich werde mich erkuͤhnen an ihn zu ſchreiben, und ihn 
„meiner Hochachtung verficheen. Ich will nun Ihrem Rathe 
„folgen, und Bin entfchloßen, einige Stellen aus dem Meßias 
„zu wählen; aber daß ich Doch fähig mare, das Große, das Goͤtt⸗ 
„liche, fo darin if, mit dem Pinſel auszudräden! Ich 
„werde einen Verſuch machen, und wenn er geraͤth, fo foß 
„Here Klopſtok das erfie Stück haben“ — Sie hat ihe 
Wort gehalten, und Klopſtok befizt nun ein vortrefliches 

Stuͤck, welches bie Epifode von Samma vorfieht, 
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guten Gefelfchaft, ganz zum platonifchen Wohlklang 
geſtimmt. In ihrer Geſtalt und ihren Gemälden, in 
ihrer Nede und ihrem Wandel, ift überall nur Ein 
Zon herfchend; nämlich fanfte jungfräuliche Würde, 
©ie ift jezo ungefähr 27 Jahre alt, Feine vollendete 
Schönheit, aber dennoch einnehmend in ihrer Form 
und ihrem ganzen Anſtand. Der Charafter ihres 
Geſichts gehört zur Gattung, welche Dominichin ges 
malt hat, der in feinen Köpfen den Raphael erreichte: 
edel, ſchuͤchtern und bedeutend, anziehend und mittheis 
lend. Man wird fie nirgends flüchtig gewahr, fon: 
dern fie hält den Blick des Beobachters fell; ja es 
giebe Augenblicke, wo fie tiefere Eindrücke made. 
Wenn fie, vor ihrer Harmonika, NPergolefis Stabat 
finge, ihre großen ſchmachtenden Augen, pietofi a 
riguardar, a mover parchi, goftesdienftlicy auffchlägt, 
und dann mit hinſtroͤmendem Blicke dem Ausdruck des 
©efanges folgt, fo wird fie ein begeifterndes Urbild der 
heiligen Caͤcilia. Welcher Beruf, mein Sreund, mit 
fo vielen Talenten glücklich zu fein! — Aber Angeli⸗ 
Fa ift es jezt nicht. Ihre ſichtbare Schwermut ift eis 
ne Frucht mislungener Siebe, die fi) mit einer una 
glüclichen, jeze fwieder getrennten, Heirath endigte. 
Aller Genuß des Ruhms und des $ebens wird durch 
Das $eiden des Herzens verbittert, | 
| € Als 
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Als Malerin fehlen ihr gleichwol wichtige Theile 
der Kunft: fie zeichnet nicht allerdings richtig, und 
muß daher reiche, bandlungsvolle Erfindungen meis 
den; felöft in der einzelen Figur darf fie Feine ſchwere 
Stellung und Feine Verfürzungen wagen; fie deutet 
die Anatomie des Nackenden ungewiß und furchtſam 
anz wenn auch ihre Verhaͤltniſſe richtig find, fo find 
doch ihre Umriße, zumal an Händen und Füßen, 
nicht immer Forreft. Man findet ihr Kolorit Falt und 
fremde, ihre Schatten eintönig, und über ihrer Katz 
nation ſchwebt ein violefter Duft, dahingegen dringe 
die Farbe der Gewaͤnder allzublendend vor, und ift 
nicht mir der Haltung °) des ganzen Stücks vereinigt, 
auch verftehe fie wenig $uftperfpeftiv, Fein Beiwerf, 
£eine Landſchaft, und überhaupt Feine Gründe; aber 
alle diefe Fehler hat fie durch Schönheiten aufgemo= 
gen, Ihre Werke find tiefen Sinnes, fenfu tinda 
funt; fie wähle, mit vieler Weisheit, eine leicht zu 
faßende einfache Handlung, und den Augenblic vor 
der Enefcheidung, wenn das Intereße durd) die Ahn— 
dung gefteigert wird, und die Einbildungsfraft in ei- 

nent 


3) Neulich las ih: „die Zaltung — iſt auch in den Extremitaͤ⸗ 
„ten eines großen Meifters fo gewißenhaft angegeben.“ — 
Man folte ſich menigftens ſelbſt verfiehn, wenn man über ders 
gleichen Dinge ſchwazen mil, 
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nem weiten Spielraum fihwarmt; ’) ihre Formen 
find voller Anmut, ganz in der griechifchen ftillen 

EC 2 Wuͤrde 


3) Sch will die Sache durch Hektors Abſchied von der Androma⸗ 
ha, eines ihrer Werke, erflären, welches Watſon im Jahr 
1772 in ſchwarze Kunft gebracht hat. Bei dem Skaiſchen 

Shore, mo Hektor (Ilias ſechſter Gef.) die Gattin antraf, 

ſteht der Held, fo nach dem Pager gewandt, als wär er ſchon 
einen Schritt weiter gewefen, und traͤte nun, auf das Fle— 

- ben des Weibes, noch einmal zurück; denn der linke Zuß iff 
108, hinter den rechten gezogen, und Hektor halt fich jest an 
der Lanze, die an dem Dete fieht, wo der Fuß geffanden hat: 
aber nun weilt er, wendet liebevoll fein Geficht nach dem ges 
beugten Weibe, welches hinfchmachtet auf feine Schulter, 
ihren rechten Arm um feinen Nacken fhlingt, und die andes 
se bebende Hand dem Satten überläßt, der fie feſt in die ſei⸗ 
nige drückt. Sie hat eben vollendet: 

Edler, dich wird tödten dein Mut: du aber erbarmeſt 
Dich des Knaͤbleins nicht, und mein, der Elenden, auch 
nicht! 
Witwe werd’ ih bad — 
— mir wäre das Beßte, 
Stirbft du, in die Erde nach die zu finfen — 
Aber erbarme dich nun — 
Daß dies Sindblein nicht werd’ eine Waiſe, dein Weib eie 
> ne Witwe! — 
ind num ſchweigt fie. Feſt verfchlingt fieden Bram, nähert 
fih dee Wange des Mannes, forſchet furchtſam, mitleidfos 
dernd, mit dem trüben, Feufhen Auge — ob fie nicht ahn⸗ 
| den 
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Wuͤrde Kingeftelle; und in ihren Srauensgeftalten ift 
eine eigene, unnachahmliche Weiblichkeit, fo ein Anz 
fihhalten und Hinſchmachten, fo ein rührendes Er⸗ 
geben, fo ein Bewußtſein der Gefchlechtsabhängigfeit, 
die alle männliche Kenner einnimt, Freilich geht von 
diefem Charakter auch) etwas in ihre Männer über; 
diefe ftehen fo züchtig und blöde, wie verfleidete Mäd« 
chen, da, und es wird ihr nie gelingen, Helden oder 
Berbrecher zu malen. 


Man weile nachdenklich bei ihren Werfen, und ges 
raͤth unverfehens in die fanfte elegifche Laune der 
Künftlerin. Jezo 

den darf — daß er ſich erbarme. Er oͤfnet den Mund, 

ſpricht die heilenden Worte: 
Liebes Weib, bekuͤmmre dich nicht zu heftig im Herzen! 
Gegen das Schickſal wird mich keiner hinab zu den Schat⸗ 
ten | 
Senden. — 
Stolbergs Weberf. | 
Kir den Beobachter iff der gerührte Hektor nicht ganz ent 
fihloßen: wird er bleiben? oder reißt er fich los ? Diefe linges 
wißheit erfihüttert die Geele, und iſt der große Grundfaz 
aller Malerey für das Herz — Leßing hat ihn im Laocoon 
ſcharfſinnig ausgeführt. — Bei der Mutter, etwas im Vor⸗ 
grunde, um, durch ihren Schatten, die lichte Hauptfigur der 

Andromacha zu heben, flieht die Amme mit dem Fleinen 

Aftyanar. Sie liebkofet dem Kinde, das ihr entgegen lächelt; 

weil es noch nicht erichrocken if} vor dem wehenden Feder⸗ 

buſch. 
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Jezo wird ihr Name befanter; man fängt an fie 
brittiſch zu belohnen. Eminent iſt in diefem Sande 
ein ehrwuͤrdiges fruchtbares Beiwort. Angelika ift zu 
befcheiden, fonft darf ein eminent artift in jeder groſ⸗ 
fen üppigen Stade ungefähr mit feinem Liebhaber, mie 
eine eigenfinnige Kokette mit dem ihrigen, umgehn; er _ 
darf ihn plündern und mishandeln, ohne einen Bruch 
zu beforgen, und Ean fo reich werden, als er Luft bat. 
Sa es ift einerlei, ob der Virtuos Künftler, oder Fri⸗ 
feur, Farinelli, oder ein Tafchenfpieler ift. 

Angelika hat mir ein angenehmes Geſchenk mit 
ein Paar radirten Blättern von ihrer Arbeit gemacht, 
die man in feinem Kupferladen finder, Unter diefen 
bin ich befonders mit unfers Winfelmanns Bildnif 
zufrieden; er ſizt mie der Feder in der Hand vor ſei⸗ 
nem Pule, und unterfucht, oder umtaftet vielmehr, 
irgend ein Kunftwerf mit dem Flammenblick, welcher 
in Apollos Naſe Götterverachtung, und den Herkules 
im Zorfo fand, 


€ 3 Fünfter 
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Fünfter Brief, 
London den 25. Sept. 1768. 


D), (fe e Keifebeobachter find gewohnt, allgemeine 

Schluͤße auf einzele Thatfachen zu gründen; Das 
ber rühre das fehiefe Urtheil, welches man mit fü 
nen Leichtſinn über Menfchen und Staaten ausſpricht. 
Wer die hiefige Verfaßung nicht Eene, und den Koͤ⸗ 
nig, an einem feierlichen Tage, unter feinen Hofaͤm⸗ 
tern erblickt, wie er im glänzenden Haufen, wo er 
fein Auge hinlenkt, alle Großen niederbeugt, dieihn 
mit den Zeichen ihrer Würde, mit dem weißen und 
fhwarzen Stab, in dem Kanzler» und Bifchofsornaf, 
in ſchweigender Ehrfurcht umgeben, der glaubt nicht 
im Sande der Freiheit, fondern an dem Hofe eines‘ 
morgenländifchen Sultans zu fein. 

Wenig Schritte von diefem Schaufpiel, in dent 
Faffe' zu St. James, findet er dann ein öffentliches 
Blatt, welches über die Regierung mit aufrühreri« 
ſchem Frevel laͤſtert. Lange Ean er nicht entfcheiden, 
welche von beiden Erfcheinungen ein Traum war: er 
weis den Widerfpruch nicht zu erklären; endlid) glaube 
er, mit dem großen Haufen, daß das Hofgepräng nur 
eine leere Theaterpracht, und die. Zeitung der Geift 

- und 


und die Stimme eines zügellofen Volks if. Welche 
Bosheit, ruft er aus, bringe die gepriefene Freiheit 
hervor! Wie eingefehränft ift die Gewalt des Monar- 
chen, der dieſen Troz nicht bandigen Fan! Jeder ar: 
me Teufel zuckt dann bedeutend die Schultern,' und 
preift aufrichtig fein Schickſal, daß er nicht König 
von England if, 

Dennoc) ift ein englifcher König, fobald er nicht 
eigenwillig, fondern nad) den Gefezen, regiert, ein 
mächtiger, und, wenn das Glück auf irgend einem 
Throne weilt, auch ein glücklicher Here, Die Ver— 
faßung hat feine Würde zuverfäßiger gegen alle Ges 
fahren verſchanzt, feharffinniger von den traurigſten 
Pflichten, von dem Leiden der Herſchaft befreit, als 
es irgend ein Staatskluͤgler ausdenken mag. Er kan 
nur wohlthun, ehren, belohnen, nur vergeben, und 
nicht ſtrafen; ſelbſt das Richteramt, welches immer 
den einen Theil beleidigt, iſt von dem Thron unab— 
haͤngig: denn auch im Prozeße gegen die Pairs wird 
der Koͤnig, durch den High Steward, allein ſymbo— 
liſch vorgeſtellt. Er darf ſeinen Unterhalt nicht durch 
Kammerkuͤnſte aus dem Lande peinigen; was er ein⸗ 
nimt, iſt ein freies Geſchenk: und wenn ſein Volk un— 
ter Auflagen ſeufzet, ſo haben es ſeine gewaͤhlten Ver— 
treter, nicht der Koͤnig, dazu verurtheilt. Auch ſeine 
| Ca Minifter 
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Miniſter ſind ſicher, unter allem Geheule der Par⸗ 
theien, wenn ſie's nur verſtehn, im Parlamente der 
groͤßern Anzahl zu gefallen. Cheſterfield und Pulte= 
ney ) haben Nobere Walpolen viele Jahre lang, 
Schritt vor Schritt, durch Philipiquen im Crafts» 
man ?) verfolgt, ohne daß es ihnen gelang, dieſen 
ftromfundigen Steuermann des Parlaments zu 
ſtuͤrzen. 

Jezt find unter den namenlofen brittiſchen Areti— 
nen und Volkstribunen dergleichen wichtige Männer 
nicht mehr; ein Paragrapbenfchreiber (fo nennt man 
hier einen Zeitungspolitifer,) und ein elender Kerl 
find meift gleichbedeutende Wörter. Die verwegens 
fte Schrift beweift felten etwas mehr, als daß eg ei« 
nen tollfühnen Dürftigen giebt, der, mit Gefahr am _ 
Pranger zu ftehen, fein Mittagseßen erfehimpft. 

Der Catilina °) diefes Landes, der nur an Bos⸗ 
beit, nicht an Einfluß, feinem Vorbilde gleicht, buͤßt 
jezt feine Nitterzüge durch) ein langes Gefängniß. | 
Eein $eben war eine Reihe von Glücsritterftreichen. °) 

| Wenn 


1) Der nachher Graf von Bath wurde, und die Oppoſitionspar⸗ 
thei verließ. 
2) Eine periodiſche Schrift. 
) Wilkes. 
Ich beziehe mich auf die Thatſachen, die ihm der Paſtor 
Horne 
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Wenn ihm die Sänftenträger Beifall zujauchzen, fo 
verachtet ihn der beßere Theil der Nation; und den⸗ 
noch, als ihn. das Geſez niederwarf, wagte ſelbſt der 
Pobel nicht einen Laut; der neue Brutus ward ohne 
Laͤrmen, wie ein gemeiner Tafchendieb, eingefteckt. 

Freilich beßert ihn wol diefe Züchtigung nicht; 
ihm bleibe allein die verdrüßliche Wahl, entweder fort: 
juempören, oder im Gedränge zu verfchwinden. 
Durch vedliche Thaten wird er nicht glänzen; felbft 
als Schriftfteller ift er nur mittelmäßig; waͤr' er nicht 
Staatsverbeßerer, Ihronerfchütterer, fo würde er 
höchftens zum politifchen Romanenſchreiber, oder zum 
Kunftrichter, taugen. °) 

Indeßen Eranfe der Frevel, welchen die Preßfrei⸗ 
heit fehlize, alle Freunde der Ordnung und der bürger- 
lichen Ruhe, und felbft eifrige Whigs haben frengere 

E 5 Mittel 


Horne in feinem GStreite mit ihm vorwarf, und die er nicht 
ablehnen konte, auf feine öffentliche Lebensart in Frankreich 
und Stalien, und auf feine Verſchwendung in London, wel 
the die Bill of Right's Sociery bezahlen mußte, 


5) Er verfuchte eine Gefchichte von Enaland zu ſchreiben: aber 
die erfien Hefte waren fo elend, wurden mit einem folchen. 
Hohngelächter aufgenommen, daß er ben Einfall Flüglich auf: 
gab. Mit einem Fluß von Worten und vieler Inſolenz wird 
man im Vartheienzanfe berühmt: aber über Schriften, mo 
dies Intereße fehlt, urtbeilt das Ealte Publikum ſtrenger. 
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Mittel gegen ihren Misbrauch gewuͤnſcht; aber man 
fürchtet die Hand der Regierung zu wafnen, und fo 
erträgt man Das Uebel, weil es aus der Freiheit, dem 
größten Vorrecht der Menfchheit, entfpringe, wie hier 
und da eine ſchaͤdliche Pflanze aus einem wohlchätigen 
Boden fproßt. Weder Locke, noch Noußeau, noch 
Hume, haben je eine Negimentsverfaßung erfünftelt, 
welche frei von Gebrechen und Widerfprüchen wäre; 
alle wiegen fich in verfchiedenen Zeiten nad) Anarchie, 
oder Knechtſchaft bin; oft find die Mittel giftiger, als 
die Krankheit; wenn man es zugeben muß, daß Frei⸗ 
heitsliebe bei diefem Volke zur unanftändigen Schimpf 
ſucht arter, fo dulden die Britten auch wieder, daß 
man fie, in dringenden Staatsgefahren, wie Neger 
. fHlaven, zum Dienfte preßt. 

In den bitterſten Schriften diefer Zeit wird je⸗ 
doch der perfünliche Charakter des Königs geſchont. 
Wahre Tugend erzwingt unwillfürliche Ehrfurcht, und 
ſchreckt auch die verwegenſte Bosheit zuruͤck. Alle 
Unzufriedene geſtehn, daß er ſeine hohe Pflichten mit 
warmer eifriger Treue erfuͤllt. Er hat ſeinen Tag 
nach einer ſtrengen Ordnung vertheilt, und verſchwen⸗ 
det fuͤr ſich nicht eine Stunde, welche ſeinem Volke 
gehoͤrt. Kein Staatskundiger in dieſem Sande iſt 
gruͤndlicher, als er, von dem Zuſtand der Finanzen, 

der 


ER 


— 
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der Flotte, der Kriegsmacht unterrichtet. Wer den 
taͤglichen Wandel dieſer Gegenſtaͤnde und ihren weiten 
Umfang kennt, begreift es kaum, daß er auch ſeine 
deutſche Staaten mit einer gleich eingreifenden, durch⸗ 
ſchauenden, alles umfaßenden Sorgfalt regiert: und 
dennoch iſt er nur bei ſeinen Miniſtern, im Rath, und 
in St. James Koͤnig; er eruͤbrigt ſich Zeit fuͤr den 
Genuß des häuslichen Gluͤcks. In der Königin Pas 
laſt ift er Freund und Befchüzer der Wißenfchaften 
und Künfte, liebevoller Water und zärtlicher Gatte. 
Wahre Freuden der. Ehe gedeihen felten am Thron: 
aber ſelbſt in der Hütte würde fo ein Paar die Ehre 
fuccht des Weifen verdienen. Charlotte verherliche Die 
Wahl des Monarchen durch ihre fanfte, Herzen ges 
winnende Gaben. Sie wandelt in einer verdorbenen 
Zeit, im Gemwühle der Hofintriguen und Künfte, mit 
einer Grazie, welche den Weltmann entzückt, und 
einer Tugend, die den Himmel befriedige, 

Ich habe vor wenig Tagen ihren Palaft mit ei« 
nem lebhaften Vergnuͤgen befehen. Unten wohnt der 
König, im zweiten Stock die Königin; die obern 
Zimmer find einer Bücherfamlung gewidmer, welche 
merfroürdiger Durch ihre Wahl, als durch ihre Menge, 
ift. Hier fehle der Raum für den Haufen Müßig- 
gaͤnger, welcher fonft in den Schlößern der Könige 
a wim⸗ 
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wimmelt; außer der koͤniglichen Familie iſt nur für 
unentbehrliche Bediente Plaz. Sie glauben in dem 
reinfichen Haufe eines weifen begüterten Privatmanns 
au fein; was vielleicht allein den Beſizer verräch, find 
die herlichften Werke der Kunſt, welche man aus allen 
Schlößern bier verfammelt und zum: al Genuß 
aufgeſtellt hat. 

In den Koͤnigspalaͤſten hat mich immer der 
Misklang zwiſchen Pracht und Mangel, die wenige 
Achtung fuͤr Einheit im Ganzen beleidigt; vergoldete 
Gemaͤcher und ſchlechtes Geraͤth, uͤberladene Kabinet⸗ 
ter und oͤde Säle, neuer und veralteter Zierrath, Ver⸗ 
ſchwendung ohne Bequemlichkeit: alles traͤgt das Ge⸗ 
praͤg mannichfaltiger Launen, je nachdem Marſchaͤlle, 
Guͤnſtlinge, Hofintendanten ihr kurzes Daſein verewi⸗ 
gen wolten; hier aber athmet durch alles der Geiſt 
des Monarchen, vernünftige Wahl und gefaͤllige Ord⸗ 
nung, ein fanfter geläuterter Geſchmack 

Ein rechrfchaffener Mann, und noch vielmehr ein 
tugendhafter, vrechtfchaffener König, ift Gottes erha⸗ 
benfies, edelftes Werf, Ich werde nie an Georg den 
dritten, als mie der reinften Verehrung, denfen; dem 
ungeachtet ift es möglich, daß feine menfchenfreundli- 
che Regierung für England nicht die glüclichfte fein 
fan. Großbritannien nähert fich Der Epoche, in der 

ſich 





ſich Nom befand, als Afien geplündert war. eine 
Triumphe im leztern Kriege, die Eroberungen in In— 
dien, haben Reichthum und verdorbene Sitten, Uep⸗ 
pigfeit und Hochmut verbreitet, | 

Heldenkraft eines Wolfs wird durch Widerftand 
genährf, und ermaftet jenfeit des Zieles. Diefer 
Staat ift auf dem Punkt der Reife, welcher an das 
Verwelken grenzt. igener Troz und fremder Meid, 


Ohnmacht und Verachtung aller Gefahren, nehmen in. - 


bedenflichen Verhaͤltnißen zu. ; 

Diefe perivdifhe Flut und Ebbe, welche alle 
Staaten fortreiße, hält Feines Königs Weisheit auf, 
weil die Worfehung Feiner Tugend einen Freibrief ges 
gen ihre Rathſchluͤße verleiht, Aber auch unter wis 
drigen Schickfalen ſtralt diefe Tugend auf die Folge- 
zeit, und die Gefchichte fondere das Verdienſt des 
Monarchen von feinem Gluͤck. 


Sechſter 


ea eig 
Sechſter Brief, 


Paris den 5. Nov. 1768. 
en Mariertes Rabinet befinden ſich, unter vielen, 
J aus Crozats Samlung gekauften Schäzen, aud) 
eine Anzahl Zeichnungen von Naphael, deren einige 
vormals der Königin Chriftina gehörten, und zum 
Theil mit ihrer Hand bezeichnet find, 

Zwei darunter machten mic) aufmerffam. Sie 
find forgfältig mit der Feder entworfen, und ftellen 
beide einerlei Gruppe rathſchlagender Perfonen vor; 
auf der einen find die Figuren nackt, auf der andern 
die Gewaͤnder behutſam über das Nackte gelegt. Ich 
folge gern dem Künftler von feiner Darftellung zu» 
rück, Durch alle Momente der Entwickelung, bis zur 
Empfängniß des erften Gedanfens; denn, nicht wenn 
man die vollendete Schöpfung, fondern wenn man 
werden ſieht, enträrhfele man den Gang des Öeiftes, und 
die Geheimniße der Kunſt. In der erften Zeichnung 
war Naphael dreimal mit dem einen Arm unzufries 
den: erft war die Bewegung zu heftig für die ruhige 
Stellung der Perfon; eine andere Richtung lief zu 
gerade mit dem Arm einer naheftehenden Figur; eine 
dritte mehr ausgeſtreckte ließ eine harte Luͤcke übrig, 
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und vereinigte die Gruppe nicht; nur die vierte gelang, 
und blieb, mir harten, gleichſam unwilligen Steichen, 
entſchieden. Die Falten auf der zweiten Zeichnung 
find verftändig, nad) den Schwingungen des Kons 
fours, in große Maßen geordnet; da das Nackte uns 
ter den Falten liege, fo werden Die Brüche anſchaulich 
durch die Sage und Bewegung der Glieder gewirft, 
Einige diefer Brüche find nicht jezt entflanden, fons 
dern Durch eine vorhergehende Richtung gebildet: man. 
fan aus diefer Skizze eine Stelle von Mengs erfläs 
ven, wenn er ruͤhmt, daß man in Kaphaels Falten 
entdecke, in welcher Lage das Glied vorher gervefen fei. 
Raphael entwarf die Gruppe zweimal nackt, und ließ 
die eine unbekleidet, um zu vergleichen, ſcharf zu prüs 
fen, ob das Gewand dem Körper überall mie Anfland 
und Siebe folge, und Feine Schönheit einhülle, Nun 
war der Gedanke berichtige — der Künftler führte 
mit Sicherheit aus, aber ohne Frechheit der Hand, 
mic einer bedächtlichen Feſtigkeit. Sie finden in Ra⸗ 
phaels Arbeit die wilden Pinſelklekſe nicht, die man 
als eigenehümliches Geprag der größten Meifter ans 
ſtaunt; er war immer ſchwer mit fich zufrieden, und 
blieb noch als Sieger befcheiden im Wertftreit mic der 
Natur. — Ufo allerdings ein dürftiger Kopf: das 
Genie fhafft, es veranftalter nichts; es bilder und 
kuͤnſtelt 
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kuͤnſtelt nicht; es ruft allmaͤchtig ſeine Weſen aus 
dem Chaos hervor — ſeine Werke ſind Fruͤchte aus 
den Gaͤrten des Himmels, die ohne Baum und Blaͤt⸗ 
ter freiben. Klopſtock, der ein halbes $eben feilte, 
Laokoons Schöpfer, der Jahre lang gehämmert hat, 
um, durch) fanfte, langweilige Meißelfchläge, den ath- 
menden Stein mit einer weichen Menſchenhaut zu 
umgeben, find Eifelirer, Feine Genies, Die Bous 
chers, die De Hays, Die la Grenees zaubern fertiger 
Goͤtter- und Menfchengeftalten aus einer Feenwelt 
herab; dieſe gaufeln dann in behäglichen Krämpfen 
auf lauter Purpurwolfen, fehweben in der goldenen 
Morgenröthe, in gewebte Luft gekleidet, und auf ih⸗ 
ven durchfühtigen Körpern fpielen alle Negenbogenfar- 
ben, Freilich, wenn, nad) Jahrhunderten, der For⸗ 
(cher noch andachtig bei Raphaels Sederftrichen weile, 
fo wandelt er die bunte a mit Faltem Widerwil⸗ 
len vorbei, 

Bouhardon war Mariettes ——— und hat 
ihm den groͤßten Theil ſeiner Zeichnungen uͤberlaßen. 
Hier iſt noch hohe Einfalt, gemaͤßigter Ausdrud, Bes 
deutung, Ebenmaaß und edle Form; dennoch werfen 
ihm eigenfinnige Kenner vor, aud) er habe um den 


Weihrauch feiner Zeit gebule, feine Umriße zufhlff 


geſchwungen, zu weich und rundlich ausgeführt; aber 
unfer 
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unter dieſem verzärtelten Volk war gleichwol Bouchar⸗ 
don der lezte Roͤmer: neben den Digalfes und den 
le Moines vage er, wie ein freier Senator unter den 
Höflingen der Kaifer, hervor, Hier ſteht von ihm, 
der Ewigkeit heilig, der Brunnen in der Strafe Gre— 
nelle, und $ubwig des XV. metallenes Bild, Er 
war flolz auf feine Kunft, und verachtete den Neid, 
Ihn quälte.nie ein fremdes Verdienft; er Fonte haßen 
und gereche fein. Man trug ihm die Bildfäule Frie— 
dric) des Sünften in Dänemark an: „ich, gab er 
„zur Antwort, habe nun mein Tagewerk vollbracht, 
„aber ic) empfehle Saly, einen jungen Künfifer, ber 
„es niche fehlechter machen wird als ich; “ und Saly 
war fein erflärter Feind. 

Bon Mariettes Rupferfamlung ift es — einen 
Begriff zu geben. Sie iſt unſtreitig die reichſte, die 
je ein Privatmann beſaß; ſein Großvater und Vater 
haben bei ihrem weitlaͤuftigen Buͤchergewerbe auch 
mit Kupferſtichen gehandelt; er und fein Vater wur⸗ 
den zur Einrichtung großer Kabinetter gebraucht; in 
einer Zeit von mehr als hundert Jahren haben fie im: 
mer geringere Abdrücke gegen beßere vertaufcht; Die 
berühmteften Werfe find vollfländig; es fehle niche ein 
wichtiges Blatt, und die feltenften find beßer erhalten, 
als in des Königs Samlung. Ich babe hier korri— 
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girte Probedrucke von Albrecht Diirer, und Pontiuſſe 
und Vorſtermanne von Rubens Hand retuſchirt ges 
funden. | N 

Es ift eine Freude mit dem Befizer zu leben. 
Jezt noch in feinem Alter genieße er mit Entzuͤcken 
die Wolluſt, welche. das Gefühl hoher Vortreflichkeie 
gewährt. Gefallen an Schönheit erhält den Geift in 
erviger Jugend. Wir befrachteren neulich mit einan- 
der den Palaft Sambert, wo le Sueur und le Brün 
um die Werte malten, und der erfte den Preis für alle 
Zeiten davon trug. Sie hätten ibn da fehen follen, 
wie er, mit aufmwarts gewandtem Kopf, den Göftin. 
nen an der Decke feine Siebe dichterifch erklärte, und 
fi) über meine TIheilnehmung freute, So ein glüce 
licher Greis beftätigt, was Cicero ſagt: die Mühfes 
ligfeiten des Alters find Fein unvermeidliches Elend. 
Wir vernünfteln eine Menge Uebel in das ganz era 
tägliche $eben hinein; auch diefer Epoche hat die Na⸗ 
fur ihre eigenen $Freuden zugemefßen, und nicht , wie 
ein fehlechter Dichter, den lezten Akt im Drama vers 
hudelt. 


Neuere 
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Neuere Anmerkung zu diefem Brief fiber ein 
Paar Stellen von Menge und Leßing, 
Raphaels Falten betreffend, 

Mengs ſagt: Alle Saiten bei Raphael haben 
ihre Urſachen, es fei durch ihr eigen Gewicht, oder 
durch die Ziehung der Glieder, Manchmal fiehe man 
in ihnen, wie fie vorher geweſen. Raphael hat auch 
fogar in diefem Bedeutung geſucht. Man ſieht an 
den Zalten, ob ein Bein, oder Arm, vor Diefer Re⸗ 
gung, vor oder- hinten geftanden, ob das Glied von 
Kruͤmme zur Ausflrecfung gegangen, oder gebt, oder 
ob es ausgeſtreckt geweſen und ſich kruͤmmte. 

Lßing führe dieſe Stelle im Laokoon an ©. 179, 
und ſezt hinzu: Es ift unſtreitig, daß der Künftler in 
dieſem Falle zwei verfchiedene Augenblicke in einen 
einzigen zufammenbringe, Denn da dem Fuße, wel« 
cher Binten geftanden, und ſich vor bewegt, der Theil 
des Gewands, welcher auf ihm liegt, unmittelbar 
folgt, das Gewand wäre denn von ſehr fteifem Zeuge, 
das aber eben darum zur Malerei ganz unbequem iſt: 
fo giebt es feinen Augenblick, in welchem das Ge⸗ 
wand im geringften eine andere Falte machte, als eg 
der jezige Stand der Glieder erfodert; fondern, laͤßt 
man es eine andere Falte machen, fo ift es der vorige 
Augenblick des Gewandes, und der jezige des Gliedes; 
| D 3 dem 


— — — ——— 


se... . | 
dem ungeachtet, wer wird es mit dem Xrtiften fo ge: 
nau nehmen, ber feinen Vortheil dabei findet, uns 
diefe Beiden Augenblicke zugleich zu zeigen? wer wird 
ihn nicht vielmehr rühmen, daß er den Verftand und 
das Herz gehabt hat, einen folchen geringen Fehler zu 
begeben, um eine größere Vollkommenheit des Aus- 
drucks zu erreichen? 

Alles ſcharfſinnig geſagt! aber Raphael begieng 
keinen Fehler, und zeigt auch nicht zwei Augenblicke 
zugleich. Wer ſeinen Arm im Schlafrock, oder in 
irgend einem weiten Gewande, ſo bewegt, daß er ei⸗ 
nen ſcharfen Winkel mit dem Ellbogen macht, bringt 
Falten in der Beugung hervor, deren einige bleiben, 
wenn der Arm wieder langſam ausgeſtreckt wird. Ein 
Frauenzimmer im taffeten Kleide wird im Gehen mit 
dem Knie, welches vorſchreitet, eine Bucht ins Zeug 
druͤcken, von der noch Spuren uͤbrig ſind, wenn der 
andre Fuß ſchon nachkoͤmt. Es war alſo kein Kuͤnſt⸗ 
lerkniff, kein Betrug, um einen groͤßern Ausdruck 
zu erreichen, ſondern wahr geſchilderte, nachdenklich 
gewaͤhlte Natur; dadurch wird Bewegung angedeu⸗ 
tet, indem man Falten ausdrückt, die, ohne eine bes 
ſtimte vorhergegangene Bewegung, nicht da fein 
koͤnten. „Aber nur im ſteifen Zeuge,“ wird Leßing 
antworten, „das in der Malerei nichts taugt.“ 


Die 


Die guten Maler aus der roͤmiſchen Schule 
ahmten, wie Reynolds richtig anmerkt, keinen Stoff, 
keine Zeuge nach; man unterſcheidet weder Tuch, noch 
Seide; es ſind Falten, es iſt Draperie, und die Ur— 
ſache leuchtet ein. Ich ſeze ſie nur darum her, weil 
ich mich nicht erinnere, ſie irgendwo geleſen zu haben. 
Man kan die Gattungen aller Zeuge bis zur hoͤchſten 
Taͤuſchung nachaͤffen; aber die Menſchengeſtalt, die 
Farbe der Haut, die unendlichen Nuͤancen des Flei— 
fihes, in verfchiedenen Gefchlechtern, Altern, Leiden— 
fehaften, nach dem Grade der Beleuchtung und Hals 
tung, bleiben immer, gegen die Natur, nur ein Ahne 
liches Bild, ein Konterfei, Similitudo. Darum 
fisen denn auch die gemalten Bilder, in Rigauds und 
Battonis Werfen, in wirklihem Sammt von es 
nua und in Sionner Atlaß; die Zauberei des Zeuges 
entzaubert die Figur. Der weife Künftler opfert die 
Manuſakturvortreflichkeit auf, weil fie höhere Zwecke 
vernichtet. Raphaels Gemwänder find Feiner Weberei 
nachgepinfelt, fondern Ideale, aus verfäjiedenen 
Arten zufammengefezt, zwar große glanzlofe Maffen, 
wie im wollenen Zeug: aber, weil die Falten in 
Slanellen und Tüchern nur ſtumpf und rundlich bres 
chen, und durch ihre Schwere gezerre find, fo arten 
feine Falten mehr nach mäßig gefteiftem feidenen 
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Stoff; da bilden ſich Die Triangeln ſchaͤrfer, und bie 
Dartbien fezen fich empfindlicher ab, In Diefer an⸗ 
genommenen Natur Fonten allerdings im jezigen Aus 
genblick noch Falten fichtbar bleiben, welche die vor= 
hergegangene Bewegung des Glieds hervorgebracht 
Hatte, N 

Ich biete Leßing, meine Meinung zu prüfen, 
und dann zu enffiheiden. Wenn ich mie ihm uneins 
bin, fo traue ich meinem Urtheil nicht. Ich weis 
meinen Freund nichts zu lehren, aber lerne taͤg⸗ 
lich von ihm. 


Siehen⸗ 
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Siebenter Brief, 


Paris den 12. Nov. 1768. 

SH“ Schaufpiel der Moden beluftige in Frankreich 

mehr als irgendwo, weil es, wie die Bilder 
einer Zauberlaterne, abwechſelt, und nie fo einförmig 
wird, als unfre Nachahmung. Mancher deutfche 
Hof in feiner Gala ſieht aus, wie ein Affertiment 
Dresdner Puppen aus Einer Form und von Einer 
Glaſur. Eine junge Franzöfin ift ehrgeiziger; fie er= 
findet ihren Puz felbft, oder ändert die Mode nad) ih⸗ 
ver Seftale, und verfteht mehrentbeils ihren Vortheil. 
Auf einem Ball bei dem Prinzen Soubife fab ich alle: 
junge Damen verfchieden gekleidet; jede war auf eine 
eigenthümliche Urt aufgefeze, garnire und verziert. 
Freilich wird ein neues Kopfzeug fo ernfthaft unters 
fuche, wie ein neues Drama; und wenn mandje Ers 
findung ihre Jahrszeit durchlebt, fo fallen auch andere 
am Tag’ ihrer Geburt. 

Alles, was für den Nachteifch beftime ift, ges 
hört bier ins Gebiet des Genies. Es giebt in Paris 
Artiftes en fait de Juppes à baleine und Artiftes per- 
“ ruquiers. Die Akademie der Wiffenfchaften unter- 
ſucht niche immer Mafchinen, um Pfeöpfe aus Bou⸗ 
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feillen zu ziehen; *) fie erhebt ſich oft zu gemeinnuͤzi⸗ 
gern Gegenfländen, und ernennt Kommißäre, um ei» 
nen neuen Lockenbau zu prüfen Mir ift folgendes eb- 
renvolle Zeugniß befant: L’ Academie ayant examine 
les ouvrages du Sieur Garafle, Artifte co@ffeur des 
Dames, elle attefte la folidit€ de fon tiflu, recon- 
noit l’ Elegance de fes formes & applaudit afon zele 
ingenieux. Leider hilfe das Brevet dem Künftler 
nicht immer; man appellire von der Akademie an eine 
Taͤnzerin. 

Ich ging geſtern zu einer Bear Modehaͤnd⸗ 
lerin, welche Puppen durch ganz Europa verfendet, 
Hier fah ich mit Unmur ein Heer Automaten, furcht⸗ 
barer für uns als ein galliſches Kriegsheer, weil es 
uns ſchon Jahrhunderte lang brandſchazt. Eine Pup⸗ 
pe Fam mir vorzüglich abgeſchmackt vor: iſt fie vers 
Fauft? fragte ich, Oui, Monfieur, elle eft deftinee 
pour le Nord, ou l'on aime les couleurs fingulieres 
& le merveilleux. Aber bat man ſich in Paris je 
fo gefleivet? Eh, mon Dieu, non, Monfieur! mais 
on a des magazins a vuider, il faut de la variete, 
& il s’agit de fatisfaire au gott de chaque nation. 
Ich ward erbittere bei dem Gedanfen, daß vielleicht 
bald die Puppe im Puzzimmer einer deutſchen Prin- 
zeßin 
*) ©, Hogarth's Mariage à la Mode. 
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zeßin anlangt; daß fie dann den Hof und die Stadt 
umbilder, und ganze Gardergben zum Troͤdel verurs 
theilt; daß fie manchem Ehemann heimlihe Seuf: 
ser ‚, mancher modefiechen Frau ihren Schlaf Foften 
wird; daß fie Freundfchaften trennt und Gallenfieber 
eusbrütet, dieſe misgeftaltete Brut der Phantafie eis 
‚nes elenden Weibes, das, von ihrem Boden herab, 
uns plünderf und verfpotter. 

Zum Theil find wir durch die Anglomanie der 
heutigen Sranzofen geraͤcht. Sie treffen überall auf 
wandelnde Riding: Coats, in deren Kalten ein gebrech— 
fiches, übel ebauchirtes, halb wieder aufgelöjtes We— 
fer zappele, oder aufenglifche Suhrmwerfe, uͤberthront 
von einem Kutfiher aus der Titanenfamilie, der 
Streitroſſe mit einer Donnerftimme lenkt; hintenauf 
haben ſich nod) ein, Paar Niefen gelagert; nebenher 
fpringe nicht felten ein furchtbarer Hund, und in einer 
Ede des Kaftens werden Sie das einballirte Reſt— 
chen einer alten Familie gewahr — es jammert Sie 
des mit Ungeheuern umringten Digmaen. 

Zu gleicher Zeit wimmeles von Engländern hier, - 
die durchaus Parifer Stuzern ähnlich fein wollen. 
Nichts ift Hudibraftifcher, als ein nerviger Britte, 
wenn ihn fein Schneider franzöfifch aufgezaͤumt hat, 

und er fich baume und ſtraͤubt im ungewohnten Zeuge, 
N wie 
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‚wie ein ungebrochnes Pferd im Schlittengefchier. 
Sonderbar iſt es, daß die Söhne der Freiheit ſich 
Enechtifch unter jede Mode bequemen, und daß der uns 
ferrhänige Franzos immer eine Mationalverzierung 
enbringe. Er ſteckt in feinem Reitknechtshabit einen 
großen Blumenftraus an die Bruft, und hinter fei- 
nem Nacken ſchwillt der Eleine engliſche Kadogan zur 
Größe eines Puddings. Wenn Miß ihren mit einer 
Hofe gefehmückten Chip-⸗Hat auf die Mitte ihres 
braunfocfigen Kopfs fezt, fo bängt ber Chapeau à 
Pangloife fhief auf der gepuderten Sranzöfin, und 
die Kofe wird zur Guirlande. Auch die gerübmten 
Koftumetrachten auf dem biefigen Theater find alle fo 

durchfranzoͤſirt, daß fie nicht mehr kentlich find. 

Ich ſchweige von meinen Landsleuten; ihre Miss 
geftalten beluftigen mich nicht. Es geht mir nahe, 
manchen mie dem Clinquant allee Nationen ausftafs 
fire zu fehen, wie einen von Europäern befchenften 
Wilden; zu hören, wie man es belacht, daß ein ehr 
licher Deurfcher immer jede neue Thorbeit auf fic) 
pfropft. Diele find mit einer allgemeinen Mufterfare 
fe drapirt, und fragen ihre Neifegefchichte auf ſich her⸗ 
um; man fan ihnen, von ihrem Huf zu den Stiefeln, 
aus Italien, durch Frankreich, nad) England folgen, 
und Durch die. bunte Laſur Teuchtee oft eine berbe 
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Grundfarbe von Studenteneleganz durch. Warum 
reiſen wir nicht ſpaͤtr, wenn Kopf und Herz feſter 
ſind? Nun flattern wir in die Welt, wie ein weißes 
Blatt, das jeder Thor mit ſeinem Wahnwiz befleckt, 
und oft mit unausloͤſchlicher Schrift. 

Ich preiſe unſre Landsmaͤnninnen. Sie haben 
doch der Schminke widerſtanden. Hier iſt ſie nicht 
mehr Koketterie, ſondern nothwendiger Theil des Ans 
zugs. Meulich enelief mir eine Dame im Begriff in 
den Wagen zu fleigen, und rief mic aller Wuͤrde des 
tragifchen Entſezens: ah grand Dieu! j’ai oublie 
mon rouge. Mur verächtlihe Dirnen ahmen in 
Frankreich durch das Roth die Farbe der Natur nach, 
une honnete femme met le rouge à tranchant, 
Sie traͤgt nämlich unter jedem Aug’ einen fcharf abge: 
ſchnittenen Earmofinfarbigen Fleck auf. Ich finde 
diefe Flecken leidlicher auf einem lederfarbenen alten 
Gefiht, als auf jugendlichen Wangen, weil fih auf 
jenem die Nuͤance fanfter vereinigt, Welchen Unfinn 
man nicht aus Gewohnbeit erträge! Wer zuerft feinen 
Kopf in einem Mehlſack herumfehrte, und es wagte 
in einer ehrbaren Verſamlung zu erfcheinen, wuͤrde 
zuverlaͤßig dem Arzt empfohlen; und wir lachen uͤber 
die Roͤmerinnen und ihren Puder aus Goldſtaub, uͤber 
die ſchwarzen Zaͤhne in Indien, uͤber die gelben Fin— 

| ger 
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ger in Aegypten? Ich fah ein Bild einer befanten 

Schönheit aus der Zeit Ludewigs des XIV, als Göt- 

tin der Siebe in einem Wagen von Tauben gezogen — 
‚mit einer Fontange. Das ging an im großen Jahr—⸗ 

hundert des Geſchmacks. Wie fehr muß alles Gefühl 
abarten, eh der wefperartige Jeib unfrer Mädchen ge 

fälle, eh wir uns mit den Reifroͤcken ausföhnen, Die 
ein englifcher Schriftfteller ein verkehrt angelegres Fee 
ſtungswerk nenne!, Als die Frau eines daͤniſchen Kon⸗ 

fuls die Gemahlin des Kaifers von Maroffo befuchte, 
fühfee diefe neugierig auf dem Reifrock herum, und 
fragte voller Erftaunen: „bift du das alles ſelbſt?“ 
Unſere Muͤtter haften ihre Außenwerke, nicht viel 
ſcharfſinniger, hinten angebracht. Es find noch Strafe 
gefeze gegen den voidernatürlichen Prachtgeſchwulſt 
übrig. In Franz des Erften. Zeiten lief fich jeder 
ehrbare Mann barbiren, und nur die Stuzer trugen 
Baͤrte. Sch finde in einer Stelle des Ben Johnſon, 
daß eine Tobakspfeife damals unter die Nippes eines 
sierlichen Herrn gehoͤrte, und daß man fie am weibli- 
chen Nachttiſch mit eben dem wichtigen Anftand, wie 
jezt eine Riechflafehe, berauszog. Als Madame de 
Motteville den Hof der Infantin und Eünftigen Ge— 

mahlin Ludewigs des XIV.fah, war es Mode bei den 


ſpaniſchen Damen, die Bruft zu bedecken und den - 
Rücken 
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Ruͤcken zu entbloͤßen. Es verdient bekanter zu wer⸗ 
den, daß vor einigen Jahren eine Franzoͤſin, auf dem 
Spaziergang des Palaſts von Orleans, mit lilasfar⸗ 
bener Schminke erſchien, und es iſt unbegreiflich, daß 
der Verſuch ohne Nachahmung blieb. 

Die Geſchichte des Menſchen iſt oft dem Tage: 
regifter eines Bedlams ähnlich; fie erzähle die Viſio— 
nen der Kranfen. Was uns Heut als Triumf des 
aufen Geſchmacks vorfömt, finft vielleicht morgen 
zum Unfinn herab» Wir gähnen bei dem Wiz un: 
free Vaͤter; merkt's euch, ihr Suftigmacher des Haus 
fens, die ihr von Ewigkeit träumt! | 


Achter: 
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BE ae Sn ee Haase en ze a ae „See zen u en ne 2 7 
Achter Brief, 
Paris den 16. Nov. 1768. 
I) Geoffrin, die ihr großes Vermögen gaft« 


frei und edel genießt, giebt wechfelsweife an 
Gelehrte und Rünftler, zweimal die Woche, eine Ta- 
fel von mehr als zwanzig Gedecken, und bittet jedes— 
mal Fremde dazu; dieſe müffen ihr aber durch alte 
freunde empfofen fein, Ä | 
Hier wird man mit merfwwürdigen Männern be 
kant; Member, Helvetius, Marmontel, Mariette, 
Cochin, Souflot, Vernet, find ihre gewöhnlichen 
Säfte, Es ift Sitte, daß jeder fir feine Zeche eine 
Neuigkeit mitbringt; da traͤgt man Verſe und Pros 
fe, Manuffripte und Bücher, Gemälde, Vaſen und 
Büften zuſammen. Wir haben geftern Hamiltong 
Etruſziſche Gefäße, la Ehappe’s franzöfirtes Sibes 
rien, ’) ein Blumenftüc von Bachelier, und einen 
— Frauens⸗ 
1) Dieſer tiefſinnige Mann reiſte auf einem Schlitten in wenig 
Monaten durch Giberien, und lernte nicht allein Sitten, 
Gebräuche, Berfaßung und Gefeze Eennen, fondern beſchrieb 
auch die Erdſchichten einige Klaftern tief, in einer Strecke 
von viel taufend Werften, und ließ nad) feiner Erzählung, 
tn Seanfreich rußiſche Figuren ſtechen. 
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Frauenskopf von Digalla gerichtet. So eine Auge 
ftellung wird Neiz und Nahrung des Geiftes, man 
entfaltet und berichtige die Begriffe des Schönen, ber 
Kenner wird durch das Urtheil einer folchen Verſam⸗ 
lung geuͤbt, ſo wie ihr Beifall den Kuͤnſtler belohnt; 
ein Fremder erntet hier Unterricht, ohne Verſchwen⸗ 
dung und Ciceronen, im Genuß der geſelſchaftlichen 
Froͤhlichkeit. 

Bon der Wirthin macht man ſich in andern baͤn⸗ 
dern ein ſeltſames Bild. Eine ſilbergraue Dame, die 
ohne Geburt, und ohne Buͤcher zu ſchreiben, Genies 
und Fuͤrſten an ſich zieht, muß, denkt man, entwe⸗ 
der der erſte Geiſt in der Nation, oder vielleicht ihr 
Koch der groͤßte Kuͤnſtler ſein. Allgemein glaubt man 
doch eine hochtrabende Pretieuſe zu finden, die fuͤr ihre 
Gerichte Weihrauch begehrt, und in einem Kreiſe von 
Schmarozern, durch flache Wizeleyen, den Ton giebt. 
So fihildert fie wirktich eine Legion erzürnter Skriben⸗ 
‚ten, die niemals eingeladen werden; denn es giebf eis 
ne Gattung wiziger Köpfe, welche andern lieber Uns 
fterblichfeit, Mn ein gutes Mittagseffen, gönnen. Ich 
erwartete wirklich etwas dergleichen, und ward nicht 
wenig betroffen, als mich eine gutmütiggrämliche 
-Matrone empfing, die ſich weder ziert noch zurecht 
ſezt, ihr Gefpräch mit Feiner Redensart anhebt, und 

| | gleich 
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gleich durch ihre runde Höflichkeit einnime. So bleibt 
fie im Umgang mit Befanten und Fremden, und 
man wird nicht den entfernfeften Anſpruch auf Öelabr- 
‚heit gemahr. 

Bloß aus Neigung zum Schönen und — 
hat ſie, von Jugend an, die Geſelſchaft verdienſtvoller 
Maͤnner geſucht; ihr aufgeklaͤrter Verſtand wird von 
ihren Freunden nicht höher, als ihre Tugend, geſchaͤzt; 
fie hat zwar viel geforfche und gelefen, aber nicht in der 
Abſicht, um Syſteme zu bauen, und Blumen für den 
Vortrag zu ſammeln; fondern Kraft und Geift, Phi: 
loſophie des Lebens hat fie aus ihren Büchern ges 
ſchoͤpft. Noch ſchweigt fie lieber, als fie mitſpricht, 
und ſpottet oft felbft über ihre Unwiſſenheit, wenn fie 
Namen und Zeiten verwechfele, und Kunſtwoͤrter un« 
richtig anbringe. Ihre Sprache bat ſich allerdings 
im Kreife feharffinniger Menſchen verfeinert; dennoch 
ift ihe Ausdruck weder erborge, noch geſucht; fie ur- 
theilt immer mit heller Vernunft, nimt Theil, bes 
greift und überfieht verwickelte vielfeitige Fragen; oft 
höre fie einer tiefen Unterſuchung mit ſcheinbarer 
Gleichgüftigfeit zu, fage dann ihre Meinung. mit we— 
nig orten, und man findet die Sache erfchöpft. 
Sie feherzt mit einer ernftbaften Miene, hadert zu= 
weilen mit einer Inunigen Wendung, und verſteht es, 

Ver⸗ 


Verweiſe fo anzubringen, daß man fie dafuͤr noch lies 
ber gewinnt, Neulich fagte fie dem Prinzen E. eis 
nem dreigehnjährigen muntern Knaben, und Sohn 
der noch immer ſchoͤnen Madame de Saches, weil er 
mufwillig war: „que lorsqu'on eft Prince, il faut 
„etre aimable, ou vous auries tort d’ etre ne dans ce 
„rang.“ — 

„Mais comment faire, Madame?“ — 

„Ssoyes auflı poli & auflı fage, que votre Mere 
„et belle, & nous vous aimerons.“ — 

Folgendes Urtheil von dem ſchluͤpfrigen Erebillen 
wird Ihnen gewiß niche misfallen. Es war die Nes 
de von feinem neuen ehrbaren Roman, den Briefen 
de la Duchefle de R. die niemand lieft, weil fie lang: 
weilig find, obgleich alles züchtig und tugendhaft zu: 
geht, | 

Ce Poliffon, fagfe fie, vivoit autrefois dans une 
fociet€ de femmes libres, ou il brilloit par la Cati- 
nerie de fes propos: fes ordures lui ont fait une re. 
putation; mais on eft bien a plaindre, lorsqu’on n’a 
que cette vilaine forte d’efprit. Vous voyds, que 
dans un age plus mür, il a voulu ecrire comme un 
honnete homme, & ila fait un plat ouvrage. Un 
chafteRoman de Crebillon eft, comme une Epigram- 
‚me fans pointe. | 


€ Ich 
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Ich ſage nichts von ihrem moraliſchen Werthe. 
Sie wird von allen ihren Bekanten und Hausgenof 
-fen geliebt, von den Armen angebetet; ihre Kaffe ift 


alfen Ungluͤcklichen offen; fie unterftüze das befcheides 


ne Berdienft, und weis ihm Schamröthe und Dank 
zuerfparen. Ihre Wohnung allein verdient den Bea 
ſuch eines lehrbegierigen Fremden; fie enthält Mei 
fterftücke franzöfifher Kuͤnſtler. Ihre Treppe wird 
von zwei marmornen Karyatiden von dem berühmten 
Saly getragen. In ihren Zimmern hängen die Ge« 
mälde ber Korintherin und Athenerin, und die opferns 


den griechifchen Maͤdchen von Wien, welche Flipart 


in Kupfer gebracht bat. Sie beſizt berliche Land⸗ 
ſchaften von Vernet, unter andern die Schaferin der 
Alpen, nach einer Erzählung von Marmontel, ver 
fehiedene Stücde von Vanloo und Greuze, und alle 
Hriginalzeichnungen von Cochins Profilen berühmter 
jezt lebender Maͤnner. 

Unter den Fremden, welche man gewoͤhnlich hier 
antrift, iſt ein edler deutſcher Prinz, der mich auf 
-anfere Fuͤrſten ſtolz machen würde, wären mir viele 
von Dem Gehalte befant. eine beftheidene Tugend 


wird, ohne mein!ob, hervordringen und glänzen, zur - 


Ehre des Vaterlands. Alle vornehme Polen beſu— 


chen die Freundin ihres Königes, Wir fehen bier 


taͤglich 








taͤglich den Prinzen Adam Czartoritsky, der von den 
beſten Menſchen in Europa geſchaͤzt wird. 

| Einen beftändigen Gaft der Madame Geoffrin 
und meinen Siebling fondere ich mit Partbeilichfeie 
aus; dies ift der Abt Galiani, ein Meapolitaner und 
Geſandſchaftsſekretaͤr feines Hofes, Ich Fenne Nies 
manden, dem man lieber begegnet, den man gieriger 
hoͤrt, der fo unumſchraͤnkt herſcht in der beften Gefel- 
Schaft, ohne Misvergnügte zu machen, Er bat wes 
nig °) gefchrieben; aber alles folte man drucken, was 
feinen Lippen entfällt: denn es ift ereffender Wiz, 
Schlag auf Schlag, Spott, der nicht beleidigt, und 
Gelehrfamfeir und Menſchenkentniß, fo Teiche und 
fpielend ausgegoffen, als wär es alltäglicher Hausvers 
ftand, Was er füge, ift fo einzig und eigen geſtem⸗ 
pelt, daß man über die allerbefanteften Dinge etwas 
nie gehörtes erfährt; in feinem wunderbaren Gedäche 
niß erhalt fi) alles ohne Wandel und Abgang; er 
hat alles gelefen und durchforſcht, von den Kirchenvä- 
tern an, bis zu den Feenmährchen, und lieſt jezt nichts 
mehr, wie er drollig verfichere, als ven Almanach; 

E2 denn 


2) Damals nur ein ſtatiſtiſches Werk della Moneta. Nun find 
feine Dialogues fur le commerce des grains befant; und 
ich fenne noch ein Eleines theatralifihes Stück, der nelle Sys 

krates, das ohne feinen Namen Derausfam, 
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denn es ift, nach feiner Meinung, das einzige Buch, 
welches unmoiderlegbare Wahrheit enthält, 

Don den Franzofen will ich, ein andermal reden, 
Wer die Nation will ſchaͤzen und lieben lernen, muß 
diefes Haus nicht vorbeigehn. Die Hauptſtadt vollen 
det den Mann von Geſchmack, und hier ift Die Aus- 
wahl der feltenften Geifter, die Paris in feinem 
Umfang einſchließt. Es ift nun fehon allgemeiner 
Glaube, daß die Freundſchaft der Madame Geoffrin 
den Ruf vorzüglicher Gaben beſtaͤtigt. 


Neunter 


ei 
Meunter Brief. 


Naris den 20. Nov. 1768. 


We Luſt hat einen Weiſen zu ſehen, unter dieſem 
ſybaritiſchen Volke, der nahe ſich ehrerbietig, 
wie man ſich den Gaͤngen der Akademie zu Platons 
Zeiten nahte, um fünf Uhr Nachmittags den Zims 
mern der Mademoifelle ve ! Efpinaffe, wo, in einem 
auserlefenen Zirkel, Alembert erſcheint. Dies ift der 
Mann, der aus fich felber Fülle der Zufriedenbeie 
fchöpft, der, wie Cicero fagt, omnia fua in fe poſita 
efle, humanosque cafus virtute inferiores putat. 

Er bat über den Werth der menfchlichen Dinge 
feine Prüfung vollendet, die Grenzen unferer Erkent⸗ 
niß ummandele, und beftimmt, mit mathematifchen 
Scharffinn, wo Wahrheit und Träume ſich ſcheiden. 
Wenn er, mie Bacons hellem Blick, alle Willens 
fchaften durchſchaut, überall entdeckt, berichtigt, aufs 
klaͤrt, fo übertrift er den Britten, durch feinen Ges 
ſchmack, durch fein feines Gefühl des Schönen, und 
durch) die Unfhuld feines Lebens. Er ift eher Falt, 
als einladend; aber darum ift Gefühl eigener Würde 
nicht Stolz bei dem Mann, der ſich auf der einmal 
erftiegenen Höhe feft ball. Strenge Wahl der Gefel- 

€ 3 ſſchaft 
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ſchaft ift Fein Eigenfinn, wenn man das kurze Leben 
nicht vertändeln will, unter leeren Köpfen, die ein 
Kompliment, wie ein Sonnenſtral Mücken, berbei- 
zieht, In dem Kreife feiner Freunde, unter Mens 
fen, die er ſchaͤzt, iſt er gütig, fanft, befcheiden; 
dann theilt er ſich mit, höre firffam zu, ergießt ſich 
vertraulich, und nime alle Herzen ein. Um die Gunft 
der Mächtigen bult er nicht, ob ex fie gleich nicht cy⸗ 
nifch verachtet; aber er glaube, daß ein wahrer Ge _ 
lehrter Elüger ihren Umgang meider, vweil fic) Freiheit 
nicht mie der nothwendigen Ehrfurcht für ihre Saunen 
vereinigen läßt, Kiner lebe indeß, der in allen 
Kampffpielen der Tugend pulverem colligit olympi- 
eum, und Helden-, Bürger-, Dichter: und Weisheits- 
Eronen erfiege hat. Friedrich ſchaͤzt ihn, und fehreibe 
ihm fehönere Briefe, als Trajan dem Plinius ſchrieb, 
ohne dafür zu verlangen, daß er ihm eine $obrede 
vorleſe. Wenn Alembert von ihm, von feinem Auf 
enthalt in Sans» Soury redet, fo glänzt fein Yuge, 
und fein Ausdruck erwärmt ſich. „Man kennt,“ 

ſagt er, „dieſen Rönig allein durch feine Thaten; Die 

„Geſchichte wird fie nicht verſchweigen; aber was er 

„fe die wenigen ift, die mit ihm leben, verfündige 

„ſie niche, nie er dann durch treffenden Wiz entzückt, 
„durch veine Vernunft unterrichtet, allen Gram und 

— | M „alle 
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„alle Wonne der Freundſchaft theilt, zärtlich Liebe und 
„wieder geliebt wird. Go ein König,“ ſpricht er, 
„ftehe für die Menfchen, und für die Menfchenders 
„ſcher, wie die Regel des Polyklets für alle Künft- 

Hier. da 
Katharinens Ruf und fein Entfchluß, ihn abzu— 
lehnen, verherliche fie beide. Es war ihrer Tugend 
gemäß, für ihren Sohn einen Erzieher zu wünfchen, 
den das Urtheil von Europa, wie einft das Orakel 
den Sofrates, für den Weiſeſten erflärte; er aber 
überzeugt befcheiden, daß er nicht darein willigen durfe 
te: „Warum fole ich,“ frage er freundlich, „die Bere 
„eraufen meines Herzens, den Himmel meiner Ju: 
„gend verlaffen, um mich in ein entferntes fand zu 
„verpflanzen, das mir ewig fremde bleiben mußte? 
„In meinem Alter hat der Geift fehon unvergängliche 
„alten, der Gefchmack wird unbiegfam. Ich wuͤr— 
„de nicht in Rußland gefallen; mir würde dort alles 
„zuwider fein. Jezt bin ich glücklich; foll ichs drauf 
„wagen, ob ichs auch im Zwange der Höfe, unter 
„tanfend Gefahren, fein Fan? Ueblerfluß ift aͤußerſt 
„befhwerlih, wenn man nur gebrauchen, und nicht 
„verwalten mag. Pracht und Titel reizen mich 
„nicht, oder ich hätte das Vertrauen der Kaiferin 
„noch weniger verdient, Esift wahr, die Philoſo— 
E 4 „phie 





„phie ift alsdann nur fchäzbar, wenn fie thaͤtig wird; 
„eigener Vortheil darf bier nichts entfiheiden, und 
„man ſolte Feine Neigungen hören, wenns darauf ans 
„font, ausgebreitet nuͤglich zu fein; aber ich habe 
„meine Kräfte geprüft: alles, was ich in meinen Buͤ⸗ 
„ern lernte, ift ein wenig Wiſſenſchaft und Genuͤg⸗ 
„famfeit, niche die fehmere Kunft Monarchen zu 

„bilden,“ | | 
Unter den Neuern erinnert mic) Niemand fo leb⸗ 
haft, als er, an die Weifeften unter den Roͤmern. 
So fiel? ich mir des Cicero Freund, den Q. $ueilius 
Balbus vor, ') Er mag reden oder ſchreiben, immer 
ift es fefte firenge Wernunft, Schlußfolge tiefer Un 
terfuchung; nie wird man gewahr, Daß er einkleiden 
will; er fälleniche in den lehrenden Ton; er ſchimmert 
nicht, aber er leuchtet helle; fein Ausdruck ift maͤnn⸗ 
fich und ſtark; es it immer der Stil, der ſich genau 
zum Gegenftande ſchickt; er greift nicht nach den buns 
ten Blumen, die man heutiges Tages über Gemeins 
fäze freut. Leſen Sie nur feine Vorrede zur Encys 
flopädie, wie en da, mit Xolerflug, alles Wiſſen 
überfchwebt und vereinigt, zu der edlen Abſicht, Das 
Gluͤck 


3) Qui tantos progreſſus habebat in Stoicis, ut cum ex- 


cellentibus in eo genere Graecis compararetur. Cie, 


de Nat. Deor. L. i. 
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Gluͤck des Menfchen zu erhoͤhn. Als unfer König die 
Akademie befuchte, las Alembert, wie es die Ges 
wohnheit fodert, einen an ihn ‘gerichteten Aufſaz vor, 
niche im froftigen Lobrednerſtil; fondern, unter der 
Wendung, feine Wißbegierde zu preifen, war es Ees 
nophon, Der die Regenten unterrichtet. 

„Wahrheit,“ fagt er, „iſt allein unfers Fleißes, 
„unſerer Unftrengung werth; wenn id) eine neue 
„Wahrheit in der Meßkunſt finde, fo vertauſche ich fie 
„mit feiner Freude, nicht mit der finlichen Wolluſt, 
„richt mit dem reineren Vergnügen, das ein Gedicht, 
„oder ein vollfommenes Schaufpiel, gewährt; denn 
„meine $uft ift Feine Taͤuſchung; die Geele lege zu der 
„Summe ihres Reichthums etwas wirkliches hinzu. 
„Wer mir,“ fuhr er fort, „eine neue Pflanze zeigt, 
„iſt mir lieber, als alle Dialeftifer, die über Wahr: 
„fcheinlichfeiten vernünfteln; denn was ift ihre Phi— 
„loſophie? eine Meinung über Meinungen,“ 

Unter Männern diefer Gattung, und ihre Anzahl 
ift niche Flein, lerne man die Franzofen anders ſchil— 
dern, als eg unfere fehreibfuftige Jugend gewohnt iſt. 
Gefunde nervige Philofophie, aufgeflärte Menſchen— 
liebe erheben jezo dreift ihre Stimmen. Die Nation 
thut Riefenfchriete, und bebt, im Patrioteneifer, niche 
vor der Geißel des Defporismus zurück, Freilich fälle 
€ 5 | es 








es auf, daß die Regierung Wahrheit verträgt, und 
ihr nicht folge, daß fie noch) immer Fleine Vorurtheile 
heilige, und erfante Rechte der Menſchheit verleze. 
Nach Voltairens, Alemberts, Diderots und Helve- 
tius Schriften, ift es fonderbar, daß man in diefem 
Sande Die Calas raͤdert, bie Chalotais peinigt, jedem 
Derbrecher vor feinem Tode noch die Folter als eine 
Zeremonie beibringe. Man begreift nicht, wie man 
nuͤzliche Bürger, zwar ftaatsflug dulder, aber ihre 
Nachkommen gefezlich für Hurenfinder erkläre, daß 
man immer noch Lettres de Cachet ohne Namen, 
Billette für die Baftille, wie Theaterbillette, an die 
Minifter austheile, und das Wolf der Raubſucht der 
Finanzhermandad ohne Schuz überliefert. Aber die 
Aufklärung fleige nur allmählig empor; lange harrt 
fie in der niedern Gegend. Manche Staaten gleichen 
den Alpengebirgen; mwohlthätige Fruchtbarkeit weile in 
der Miete, und Die Gipfel bleiben kahl. 


Zehnter 
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Zehnter Brief 


Paris den 23. Nov. 1768. 

St sach Sem Buche de P’Efprit, das Unterfuchung 
| mit einem reizenden Vortrag vereinigt, erivars 
tet man, den Berfaffer im Umgang glänzend zu finden, 
Er ift auch angenehm und lehrreich, aber nur fo lan- 
ge, als man ihn nicht an eben diefes Buch erinnert; 
denn fonft durchbrechen Sie einen Damm, der Waf: 
ferfluten zuruͤckhaͤlt. Er ſtroͤmt alsdann, mit Grunde 
begriffen, mit Heifchefäzen und Schlüffen, ohne Mic: 
leid auf Sie zu; fein Syftem umfaße alles menfhlt- 
che Wiffen, und er hat es fo kuͤnſtlich in einander ver= 
fottet, daß man, wie er behauptet, nichts verſteht, 
wenn man nicht alle Glieder durchlaͤuft. Nun reife 
er Sie fort durch dag Labyrinth, achtet nicht auf Ih⸗ 
ve faure Mienen, diſſertirt und demonſtrirt, wieder: 
holt fich und berichtigt ſich, und wird dunkel, wenn 
er am deutlichſten ſein will. 

Ein ſolcher Auftritt iſt beſchwerlich, aber er mr t 
ſich begreifen und verzeihen; es iſt natuͤrlich, daß er 
ſich rechtfertigen will; man hat ihn orthodox gegeißelt, 
und die Striemen ſchmerzen noch jest, Erſt fingen 
fie damit an, ihn vorſezlich unrecht zu verfiehn; man 

trug 
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trug eine Abſicht in feine Schrift, die ihm nicht im 
Zraume beigefallen war; weil er den Eigennuz als 
Federkraft ver menfchlichen Thaͤtigkeit anfieht, fo ers 
Flärte die Beiftlichfeit das Wort gehäßig, aus der 
theologiſchen Moral; fie gab ihm Schuld, daß er bie 
beften Menſchen zu Wucherern und Berrügern machte, 
daß er alles Werdienft, alle Tugend vernichte; man 
ſchob ihm Konfrabande zu, um ihn dafür auf bie, 
Galeren zu bringen. | 
Wer geftebt ſich nicht in feinem Herzen, daß Trieb 
nad) Genuß der einzige Grund aller Wirkfamfeit fei? 
Ein wohlthätiger Fürft opfere darum nicht Bequeme 
lichkeit und Kräfte, weil er ein leibeigener Knecht ſei⸗ 
ner Tugend ift, der fein Tagewerf ohne Bezahlung 
verrichtet. Er fordere eine hohe Belohnung dafür; 
er ringe nad) der Wolluft der Siebe, Der Tirann hin⸗ 
gegen giebt Achfung und Sicherheit für die gefährliche 
Befriedigung bin, Fein Geſez als feinen Willen zu er- 
fennen. Alle jagen nach ihrer Sieblingsfreude; jeder 
zahle für die Güter, die ihm behagen, den Preis, für 
welchen fie feil ſtehn. Als Schwerin die Fahne er 
griff, und, an der Spize feiner Haufen, entfäyloffen in 
Die Feinde ftürmte, fo gefchah es wol nicht, um eine 
Kugel freiwillig aufzufuchen, um der Nachwelt das 
Beifpiel eines ſchoͤnen, edlen Todes zu geben; fondern 
ihm 


ihm winkte der Triumph jenfeits dev Gefahr, er folgte 
der Zauberflimme des Ruhms. Jeden Murigen ftärft 
die Hoffnung des Sieges, und er unterdruͤckt die 
Furcht des Mislingens. 

Selbſt die Deciuſſe, die Curtiuſſe, ja die Cha— 
tels und Die Ravaillacs weihten ſich allein aus Eigene 
nuz einem unvermeidlichen Tode. Die edlen Römer . 
ftarben niche ganz; ihr Name dauerte in der Geſchich— 
te; fie ftanden in verehrten Bildfäulen da, unter den 
Errettern ihres Waterlandes; ihre Manes fliegen bins 
ab zu der Wohnung glücklicher Schatten, und die ver 
leiteten Meuchelmörder harrten , mit der Hoſtie im 
Munde, im Vertrauen an den Söfefchlüffel, auf die 
verbrieften Freuden der Seligkeit. 

Was Mahomers Anhänger, beim Urfprung der 
Sekte, zur eifernen Todesverachtung erhob, war es 
reiner Eifer, zum Beften ver ‘Welt, die Lehre der 
Gläubigen auszubreiten? Nein, ihnen waͤſſerte der 
Mund nad) dem berlichen Schmauße, der im Para⸗ 
dies für fie angerichtet wird; fie eilten, fi) auf die 
Sophae zu ftrecken, neben den ewigen Jungfrauen, die 
Niemanden als ihre Siebhaber Füffen, und die weißer ' 
find, als eingereibte Perlen. 

Der erfte Grundfaz aller Moral: erweiſe andern, 
was du wuͤnſcheſt, daß man dir erzeige, iſt eine ſcharf⸗ 

ſinnige 
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finnige Sehre des Eigennuzes, weil man unter Feiner 
andern Bedingung auf Öegendienfte hoffen darf, 

Auch das Urtheil der Welt ſtimmt damit überein; 
fie nenne Tugend, was ihr nuͤzlich iſt. Vortheil iſt 
der Maaßſtab jedes Verdienſtes. Darum geht der 
gluͤckliche Feldherr, in der Achtung des Volks, dem 
größten Kuͤnſtler vor, obgleich Conde' als Juͤngling 
fiegfe, obgleich zur Bildung des Künftlers die Arbeit 
eines halben Lebens gehört, obgleich die Gefchichte 
hundert Helden gegen einen Naphael aufzähle. Laß 
Die That des Patrioten tolffühn, frevelhaft gegen Ein« 
zele, graufam und ungerecht fein; jede Handlung ift 
edel, die dem Vaterland fiuchte. Man fan ven Kos 
drug für einen Thoren erflären;. Griechenland hat ihm 
Thraͤnen und Kränze geweiht. Helvetius, der Apo⸗ 
fiel des Eigennuzes, hat auch, durch fein Leben, die 
Meinung feiner Säge erflärtz er ift ein wohlehätiger, 
großmütiger Mann ; er gab feine Generalpachterftelle 
freiwillig zurück, als er, auf einer Reiſe durch die 
Provinzen, die Tirannei der Sinanzfatelliten und das 
Elend des gepluͤnderten Volkes foh. Ich will darum 
fein Werk nicht vertheidigen; aber eins ift gewiß, 
nicht wenn er Eigennuz predigt, fondern nur alsdenn 
ift er unleidlich, wenn er fich feiner Dialektik übers 
fäße, wenn er Wiz und Paradoren auskramf, wenn - 

| er 
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er Menſchenſinn und Erfahrung durch Anekdoten und 
Keifefabeln beſtreitet; und fo bat er beinah, wider ei⸗ 
genes Vermuten, alles juflum und honeflum von der 
Erde weg vernünftel, Der abgezogene Begriff der 
Tugend ift ein unentfchleiertes Geheimniß der plafonis 
fhen Schule; aber unter den Menfchen, in der Ges 
ſchichte, ift er niche zweideurig mehr, Sie befteht, 
wie ſich Helvetius ausdrückt, in Neigung und That, 
zur Beförderung des allgemeinen Wohls; nun, fezt er 
Hinzu, ift die nämliche Handlung in verfchiedenen 
Umftänden und Zeiten, bald ſchaͤdlich, bald nüzlich, 
folglich jeze Tugend, dann Verbrechen: alfo ift die 
Moral, jedes Sehrgebäude allgemeiner Pflichten, eine 
feere, unnuͤze Wiflenfchaft, wenn man fie niche mit 
der Geſezgebung, und mit der Politik verbinder. 

Aber ſobald Menfchen mit einander leben, fich in 
irgend eine Gefelfihaft fammeln, laß fie Jäger, Hir⸗ 
ten, Boucaniers, Wilde, oder Barbaren fein, fo 

find gleichwol gewiffe Tugenden zu ihrer Erhaltung 
°“ unentbehrlich. ‚Ohne Anhönglichkeie und NHülfsbee 
- gierde, ohne Ordnung im Genuffe der finlichen Wols 
luſt, ohne Achtung für das Eigenthum in dieſem Zire 
fel, ohne Gehorfam gegen Aeltern und Obern, Fan 
auch nicht eine Näuberbande beftehn, und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, Freundſchaft, Erkentlichkeit, Mitleiden, vers 
* beſſern 
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beſſern ſo ſehr den geſelligen Zuſtand, daß wol keine 
Horde die Wuͤſten durchzieht, wo dieſe Tugenden 
fremd find, und wo ihr Werth nicht geſchaͤzt wird; 
dawider entſcheiden keine erbaulichen Briefe.) Wer 
mag die Graͤuel alle glauben, die ein luͤgenhafter 
Moͤnch erzaͤhlt, daß die Giaquen ihre Kinder, mit 
Wurzeln und Kraͤutern, im Moͤrſer ſtoßen, um ſich 
eine Salbe zu bereiten? daß im Koͤnigreich Batime⸗ 
na Feine Frauensperſon, bei Lebensſtrafe, ſich der Un⸗ 
zucht widerſezen darf? daß in der Inſel Formoſa Leicht⸗ 
fertigkeit und Voͤllerei gottesdienſtliche Handlungen 
find?) Es mag fein, daß ſich ein Halbmenſch in 
Grönland nicht rührt, wenn fein Bruder vor feinen 
Hagen ererinft, daß ein Wilder feinen alten Water er» 
mordet, daß ein Betler in China feine Kinder aus⸗ 
fee: darum giebt eg Fein Sand, wo man Menfchen« 
freundfchaft und Findliche Siebe verabfcheue, wo Mord 
und Gewaltthat erlaubt if. Weil ein Schiffer oder 
ein Kapuziner erzähle, daß es ihm deuchte, als wenn 
irgendwo ein $after belohnt, eine gute That beftraft 

worden 


1) Lettres &difiantes par les Revérends Peres Miſſonnai- 
res dans les Indes. 

=) Iſt vollends dieſe Nachricht aus dem Betrüger Pſalmenazar 

genommen, dee niemals Zormofa gefehn hat, fo giebt das 
eine hohe Meinung von den Quellen, die Helvetius brauchte, 
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worden ſei: iſt eine Geſchichte, die dem Gefühle der 
Natur widerfpricht, erwiefen, oder erweisbar? Iſt 
einzeler Unfinn darum Sitte des Bolfs? Gleiche die 
Qugend deswegen einer Theaterprinzeffin, die auf ih⸗ 
ver Reife durch allerlei Zonen, bald eine Veſtalin, und 
bald eine Tänzerin vorftelle? Im Grunde ift es Wort 
gruͤbelei. Helvetius lenkt am Ende wieder ein; er 
wolte nichts weiter behaupten, als daß Barbarei, Uns 
wiffenheit, Geſezloſigkeit alle Begriffe der firlichen 
Schönheit verfehren; der Strom feines Wizes trieb 
ihn nur abwärfs, 

Eigentlich war dem Klerus an der — nichts 
gelegen, aber der Philoſoph hatte an das Rauchfaß 
gerührt. Er warf ihnen laͤnderfreſſenden Geiz, Un— 
wiſſenheit, Faulheit, Rachſucht vor, und ſammelte 
Fakta, ſtubborn things, die ſich nicht wegandaͤchtlen 
laſſen. Darum fiel die Leibwache des heiligen Stuls, 
die Bande Loyola's uͤber ihn her; darum drohten ihm 
Gefaͤngniß, Verluſt ſeines Gluͤcks. Er konte ſich 
nur durch einen Widerruf retten. 

In den Augen ſeiner Widerſacher hat ion der 
Schritt verächtlich gemacht; denn, fagt man, enfwes 
der ift ſeine Reue aufrichtig, fo war es Seichtfinn, ein 
gefährliches Syſtem zu verbreiten, ohne fülches vor 
ber firenger zu prüfen, ‚oder der Widerruf war vers 
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ſtellt, alfo eine feierliche ſchaͤndliche aͤge — und zwar 


im Geſchmack feiner Lehre, lieber Wahrheit und Ned» 


fichkeie, als Gluͤcksguͤter Preis zu geben. Hierauf 
anfworfee ers man muß einen Ulnterfchied machen 
zwifchen einem Glaubensflifter, und einem Mann, 
der menfchliche Weisheit vortraͤgt. Ich habe mic) 
nicht für erleuchter ausgegeben; Meinung ift nod) Feis 
ne Offenbarung; ich wolte nur überreden, nicht pres 
digen. Nun frit ein Mächtiger vor mich hin, ent⸗ 
blöße fein Schwert, und donnert mir ins Ohr: fei 
elend, meide dein Vaterland, übergieb deine Familie 
der Dürftigfeit, oder fpreche mir andaͤchtig nad)! 


Sc) hätte vorftellen Fönnen, daß es feltfam fei, 


mie anzubefehlen, vorzufchreiben, was mir Wahrheit 
deuchten müffe. Aber wenn man niedergeworfen vor 
dem Mufti liegt, der die Stirne runzelt, und ruft: 
Giaur! glaubft du, daß der Propher auf einem Efel 
nach dem Monde reifte? daß der wunderthätige Sa— 
Ieh ein lebendiges Kameel aus einem Stein gemacht 
hat? da ift es nicht Zeit, den Büffon oder den Ab- 
be’ Dlüche zu zitiren, um Ihro Hochwürden in den 
Bart zu beweifen, daß die Sache nicht angeht. 
Sie haben mir einen Widerruf abgedroht; er ift 
nichts mehr als ein Werhfelbrief werth, den ein 
Straßenraͤuber uns abdringt. Mein Buch) wird übrig 
bie» 





; 
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bleiben. Enthält es Wahrheit, defto beffer; endlich 
findet fie vielleicht Eingang, vielleicht auch nicht; das 
hängt ab von dem Ton der Zeiten, Galilei hat, mie 
der Kerze in der Hand, an dem Altar eine Wahrbeie 
abgefhmworen, wird fie darum jeze weniger erfant? 
Zuverläßig hätten.meine Gründe durch mein Unglück 
an Stärfe nichts gewonnen; man bat auch für den 
Irthum geliften, und der Tod mancher gefpießter fal« 
ſcher Apoftel hat ihre Lehre nicht beftätige, Indeſſen 
haben die Herren, um ihre Rache zu vergnuͤgen, ein 
laͤcherliches Schauſpiel gegeben; die Kirche hatte laͤngſt 
die fromme Apathie des Molinos, die ſuͤße Traͤume—⸗ 
rei der Dame Guion, welche fie Die reine Siebe ots 
tes nante, und die Maximen dev Heiligen, ihres 

Sreundes Fenelon, verdammt; fie lehrt alfo, daß man 
Gott, nicht ſchwaͤrmeriſch, ohne Grund, fordern wegen 


feiner Wohlthaten lieben muͤſſe: Eigennuz iſt Chri⸗ 


ſtenthum. In der Religion wird die Neigung gea 
duldet; mich verſolgten ſie, weil ich der en en bei 
dem natürlichen Menſchen vermute; und ift es nicht 
luſtig, daß fie gerade in der merfwürdigen Zeit auf 
den Eigennuz ſchimpften, als ihr Handel und Wu⸗ 
cher herauskam, als fie den Bankerutt vorbereiteten, 
den kurz darauf Vater Ta Balette, und, Gott ſei Dank! 
die ganze Geſelſchaft gemacht Hat? Aber Unverſchaͤmt⸗ 
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heit ift eg eben, was unſerer Geiſtlichen Bosheit von 
der Bosheit des Weltmanns unterſcheidet. Sie er 
roͤthen nie, ihre oͤffentlichen Suͤnden an andern ohne 
Mitleid zu ſtrafen, und ſie kehren ſich nicht daran, ob 
ihr geben ihrer Lehre geradezu widerſpricht. Ein Laie, 
der Keuſchheit predigte, wuͤrde wenigſtens den Ent 
haltſamen ſpielen. In die Kirchenverſamlungen 
ſchleppten ſie ihre Bulerinnen mit, und verordneten 
Prieſtercelibat. 

Hier haben Sie den Prozeß dieſes Widerrufes; 
entſcheiden Sie nun. Er haͤtte, duͤnkt mich, beſſer 
ſein Buch im Pulte verſchloſſen, wie ein anderes, das 
nach ſeinem Tode herauskommen ſoll; er konte das 
Ungewitter vorherſehn; jezt war kein ander Mittel 
uͤbrig, als eine Unbeſonnenheit durch eine füge gut zu 
machen, und ein kluger ze meidet ein ſolches 
Dilemma. 

Wenn Helvetius in die Laune geraͤth, — 
zu ſagen, ſo hoͤrt es ſich angenehm zu; aber endlich 
wird er zu bitter, und iſt ungerecht gegen Die Negie- 
rung und gegen fein Waterland, Die Nation ſtrebt 
augenfcheinlich empor; ihre beften Cchriftfteller ha« 
ben fich mit brittifcher Kuͤhnheit gegen Worurtbeile 
und Knechtſchaft erklärt; Erleuchtung und Verträge 
lichFeir nehmen zu. Hingegen, wenn Helvetius Recht 

bat, 








bat, fo ift die Nation zertrefen unterm eifernen Fuße 
der Tirannei; eine traurige Hülfe fteht ihr bevor, de- 
lenda eft Carthago; fie muß die Beute eines frem- 
den Eroberers, und ganz von neuem gebildet werden, 
Als man ihn neulich über feine Reifen befragte, fo gab 
er fehneidend zur Antworf: „ich ging nah Berlin, 
„um einen König, und nach England, um ein Volf 
„zu ſehen.“ 

Bon der Gefelfehaft feines Haufes noch wenige 
Worte. Sie ift urfprünglich die nämliche, welche 
fich bei der Madame Geoffrin vorfammelt; nur findet 
man bier einige Gelehrte mehr, den Chevalier Jeau⸗ 
court, den Abt Raynal, den Dichter Saurin, Dus 
clos, den Ritter Chatelley, und Ausländer ohne Zahl, 
Hier wimmelt das Gedränge, das um die Reichen 
ſchwaͤrmt; man unterhält fi) in allen Zungen und 
Sprachen; aber doch ift es feine deurfche Aſſemblee, 
. woman fb geradezu aus Erbrecht hinfaͤhrt, weil man 
alte Pergamente und neue Kleider befize, fondern ein 
Fremder muß angefündige, gut empfolen, und zum 
Wiederfommen eingeladen werden, 

Ich weis nicht, wo ſich Die Fabel berfchreibt, daß 
fi) die Kranzofen an die Fremden drängen, und zus 
vorfommend gaftfrei und höflich find. Ks mag von 
den Spielern und Glücsvittern, von den Kuplern und 
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Ciceronen wahr ſein; die beſſere Geſelſchaft iſt ſproͤde 
genug. In ihre Familienzirkel wird ſelten ein Frem⸗ 
der eingefuͤhrt. Sie wollen ſich, wie ſie hoͤflich ver- 
ſichern, den Schmerz der kuͤnftigen Trennung, eigent⸗ 
licher Langeweile, erſparen. Unſere meiſten Reiſende 
ſind Knaben, deren Artigkeit nicht laͤnger im Gang 
bleibt, als ſie durch ihre Pedanten aufgezogen ſind. 

Ein Miniſter, dem von feinem Hofe dieſe ber 
umgeführte Jugend empfolen wird, ift ußerft mit den 
Herren verlegen; er weis, daß er mit feinen rohen 
andesprodukten nirgends angenehm Fomt, und hält 
Daher immer eine alte Prinzeffin an der Hand, mo fi) 
die Kadetten und die Invaliden der Gefelfchaft, die 
beiden Enden des Jahrhunderts, begegnen, und die 
gern ihre Spieltifche voll ha. Dann hat die hof 
nungsvolle Jugend in der großen Welt gelebt, und 
komt gebildet zuruͤck. 

Auch die vernünftigften Männer, wenn fie nur 
kurz hier verweilen, find nicht unferhaltend genug. 
Sie treffen und verſtehn den Geiſt des Umgangs nicht, 
Fönnen nicht Iheil nehmen, wiſſen nichts nieder zu 
geben; alles ſchraͤnkt ſich auf kahle Allgemeinheiten 
ein. & | 

Miederholen Sie das, wo man Sbnen erzählt, 
daß der Franzos alle Fremden mit offnen Yemen auf 

nimt. 
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nimt. Man hat folhe Muftercharten von den gufen 
Eigenfchaften aller Völker; verlaſſen Sie ſich drauf, 
daß ſie nicht gegruͤndeter ſind, als die Satiren uͤber 
ühre Fehler. 


VEN HH HEHE HH 


Eilfter Brief 
An Herrn Garrick. 


Paris den 27. Nov. 1768. 
Er iſt mein Wunſch erfuͤllt: Ihre Freundinn 

Clairon hat vorgeſtern, bei der Frau von Vil⸗ 
leroy, ihre $ieblingsrolfe, Dido, gefpielt, auf einem 
Fleinen prachtlofen Theater, aber fie zauberte Würde 
um fi) her; für unfere Empfindung fland fie da, vie 
im Virgil, als Aeneas fie erblickte, in ihrer empor⸗ 
fleigenden Koͤnigsſtadt. 

Ihnen ift das langweilige Drama befant; es 
dauert ewig und fehreitet nicht for, Wer mag das 
Jammern eines verliebten Weibes, und die Falte 
Wundermoral des frommen Helden durch fünf lange 
Akte, auch feldft in fehönen Verfen, hören? Pom— 
pignan ging unter an der Klippe, wo Nacine, in feis 
ner Berenice, nur fo eben behalten vorbei kam. Keus 
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ſcher Ehrgeiz im Kampf mit der Siebe ift immer eine 
widerfiche Gruppe, zumal wenn der Held, wie bier, 
für feinen Funfen Luſt empfaͤnglich, ein Mittelding 
zwifchen Goͤttern und Menfchen, oder eigentlicher, ein 
Strohmann if. | 

Im Virgil träge fich alles natürlicher zu. Aencas 
bat mie Frau Dido in der Höhle geſteckt; die Dame 
geſteht Connubia et inceptos hymenaeos; fie bedau« 
ree nur, als eine gufe Prinzefjin, daß fie mit einer 
leeren Freude davon fan, 

“ Si quis mihi parvulus aula 


Luderet Aeneas, fagt fie, 
Non equidem omnino capta ac deferta viderer, 


Aeneas verließ fie darum nicht, weil er feine Lei⸗ 
Denfchaft überwand, fondern Jupiter mußte den Mer⸗ 
Fur abſchicken, der ihm eine bittere Standrede hielt; 


— Tu nune Carthaginis altae 
Fundamenta locas pulchramque #xorius urbem 
Exftruis? heu regni rerumque oblite tuarum, 


Das allmächtige Schiekfal trennte fie; ein Gott 
hatte fein Herz verſtockt: 


Fata obftant, placidasque viri Deus obftruit 
aures, 


Ja 
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Ja als er auf den Schiffen noch weilt, erfcheine 
ihm Merfur noch einmal, und mache ihm für den 
Zorn der aufgebrachten Dido bange: 

Illa dolos dirumque nefas in pectore verfat. 
Eja, age, rumpe moras, varium et mutabile femper 
Femina. 

Hier ift es ein Falter züchtiger Nitter, der nur 
fein Abentheur vollendef, einer armen Fürftin das 
Herz bricht, ihre Feinde, Die wie gerufen fommen, 
erſt tapfer fehlägt, und Dann, wie Don Quirotte, uns 
beflecke aus dem Wirtshauſe ziehe. Es gelingt einer 
großen Schaufpielerin nur, eine fo froftige Schöpfung 
zu beleben; unfere Seele hing an Clairon Dido, und 
fo waren wir mit dem Dichter zufrieden. 

Noch ift fie eine edle reizende Figur; ihre Gra⸗ 
zie hat ihre Schönheit überlebt; ihre Stimme ift fanfe 
und eönend; fie bleibe melodifch, wenn fie wuͤtet, und 
wird nicht kraͤnklich, wenn fie klagt. Zwar iſt fie 
nur klein; aber, wenn ihr Ausdruck gebieteriſcher 
Stolz wird, fo waͤchſt fie empor, taͤuſcht das Aug, 
und gleiche der Diane unter Den Dreaden, 

Gradiensque Deas fupereminet omnes, 

Dennod) fehreitet fie nie athletiſch über die Gräns 
zen ihres Gefchlechts; im heftigften Sturme wehen 
mildere Töne der Weiblichkeit, Ihre Fönigliche 

55 Pates 
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ſehr Virago ift. Nirgends Fam fie mir vortreflicher 
vor, als in den ſchweren Lebergängen von einer Ges 
muͤtsbewegung zur andern; binfchmachtend, Herzens 
ſchmelzend fagte fie, und mit einem Anftand, Der oh⸗ 
ne Sprache Seelen erfchüctert: 
fit-il bien vrai, ce jour va donc nous feparer? 
Qui me confolera dans mes douleurs profondes? 
Mon caeur, mon trifte coeur, vous fuiyra fur les 
ondes, 
Et d’une vaine gloire occupe tout entier, 
Au fond de l’univers vous ires m’oublier. 
M’oublier ? ah Seigneur! de quelle affreufe idee 
Mon ame en vous perdant fe verra poffedee ? 
Je fens que j’en mourrai — mais helas! eft-iltemps, 
Cher Prince, de häter ces douloureux inftans? 
Nun wird, wie es ſcheint, Aeneas gerührt, und 
Hofnungsmorgenröthe glänzt in ihrem glühenden Au- 
ge; aber feine Antwort vernichter alles; jeze wandelt 
‚fie alle Grade der Empfindung durch, erſt tiefe nagen- 
de Traurigkeit, dann aufwallendes Gefühl ihrer Wuͤr— 
de, dann Wut, endlid) mislingender Verſuch, den 
Mann zu verachten, an dem ihe Jeben hänge, Ihr 
Spiel ift im Virgil gefchildere: | 
Talia dicentem jam dudum averfa tuetur, 
Hic illic volvens oculos, totumque pererrat 
Lumini- 
a) Die beſte tragiſche Schaufpielerin zu der Zeit. 
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Luminibus tacitis, et ſic accenſa profatur: 

Nec tibi Diva parens, generis nec Dardanus auctor, 

Perfide; ſed duris genuit te collibus horrens 

Caucafus - - oder wie e8 Bompignan überfezt: 

Non, tu n’es point le fang des heros, ni des dieux; 

Au milieu des rochers tu recus la SR... 

Un monftre des for&ts éléva ton enfance, 

Et tu was rien d’humain, que Part trop dange« 
reux 

De feduire une amante & de trahir fes feux. 

Dis-mei, qui t’appelloit au bords de la Lybie? 

T’ai-je arrache moi au fein de ta patrie? 

Te fais-je abandonner un Empire aſſuré? 

Toi, qui dans Punivers, proferit, desefpere 

Rebut des flots, jouet d’un efpoir inutile, 

N’as trouvé qu’en ces lieux un favorable Afyle. 


Mittelmäßige Schaufpieler fchreiten. alsdann in 
harte Diffonanzen über, und löfchen den vorigen See 
fenzuftand aus; aber in der Clairon Spiel, und in 
‚der Natur, toͤnt die verlaffene Saite noch nah. Weil 
ihre Seidenfchaften alle aus der nämlichen Quelle floß 


fen, fo arteten fie auch nach ihrem Urfprung; durch, 
alle fralte, oder daͤmmerte, Siebe, 


Als Aeneas entfloh, war, nach dem aha 
eigen $eiden, für den äußerften Schmerz, wie es ſchien, 
fein neuer Ausdruck übrig; bier überrafchte fie uns 
durch eine glückliche Kuͤhnheit. Sie ſchlug ſich, un: 

fer 
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fer einem nervenfchneidenden Gefchrei, mit beiden 
Händen vor die Stirne, ließ die Arme finfen, bebte 
erftarrend zurück, und im Auge war froftentfagende, 
fodtgeweihte Verzweiflung, — Wir zitterten bleich 
um fie ber, als wären wir mit zum Tode verurtheilt, 
Diefer Zug wirfte, wie Ihr Spiel, mein Freund, 
im Hamlet, oder Mackbeth. Es war ebendie Gras 
beftille des Haufes, und überall, im Parterre und 
Den Sogen, erblickte man feftgeheftete, verzogene Mens 
fchengeftalten, 

Die Kunſt zu fterben ie auf der Bühne, wie in 
dem $eben, fihwer. Ich böre zumeilen ein Helden 
gewimmer, das Bauchgrimmen anzuzeigen ſcheint; 
hier drängten fich ſtoͤnende Seufzer aus hoher ftreben- 
der Bruft, fremde Tonart Elang in der Stimme, und 
Das fliehende $eben weilte zucfend auf der Unterlippe, 

Alle Fremde ſpotten gern über den franzöfifchen 
Theateranftand. Man findet darin eine taktrichtige, 
widernatuͤrliche Zierlichkeit, eine hochtrabende Menuer: 
tenmanier, die auf den Tanzboden gehört, Allerdings 
übertreiben fie, für den nördlichen Geſchmack, Stel— 
lung, Gang und Deflamation; aber man überlege 
niche, daß fie nicht für uns, fondern für ihre Lands⸗ 
leute, ſpielen. Jedes Volk iſt gewohnt, durch ein ei- 


genes Medium zu ſehen; man taͤuſcht und rührt ung 
| nur, 
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nur, wenn man die Vorftellung in unfere Sehwinkel 
ftelfe, und unfern Sitten naͤher bringt. Vollkomme—⸗ 
ne Wahrheit alter oder ausländifcher Sitten wird, 
weder von dem Dichter, noch dem Schaufpieler, ers 
reiche; fie ift auch zu fremd für unfere Empfindung. 
Eine Farthagifche Prinzeſſin, wie fie vielleicht damals 
haldnackend durch die Felder flrich, würde in unferm 
Zeitalter nirgends gefallen, und Shafefpear Fante 
fein Publikum, als er Römer und Dänen zu Engläns 
dern machte. Auch Clairon iſt Franzoͤſin; aber fie. 
maͤßigt, durd) Ihren Geſchmack, was ſich zu fehr von 
der allgemeinen Natur entfernt; fie verachtet die Pas 
vifer Theatergrimafjen, das tragifche Schluchfen, das 
Wiegen der Arme, und den Heldinnentritt, | 
Soll ich nun auch fadeln, weil ich einmal das lei« 
dige Handwerk eines Kunftrichters treibe, der, wie 
ein betrüglicher Krämer, feinen Weihrauch ohne Zus 
faz verkauft? foll ich dem aufgeflärten Freunde der 
Clairon geftehn, daß es mir vorfam, als went Diefe 
Darftellerin aller Empfindungen nur wenig felbft eme 
pfände? Man fühle und erräth dag deutlicd) aus einer 
gewiffen Härte ihres Spiels; alle Wendungen ſchei— 
nen mir überlegt, jede Mine befchioffen zu fein; fie 
verfteht es, wie die Alten, ihre Deflamasion zu nofia 
ren, und Fan, ich bin es uͤberzeugt, Nechenfchaft von 
Ä jeder 
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jeder Note geben. Zwar begreife ih, daß Begeifte- 
rung, fo wenig als Talent allein, ven Schaufpieler 
vollendet; er muß lange, wie der bildende Künftler, 
nach dem Leben modelliren und zeichnen. Sie felöft 
haben Ihren Schrecken im Hamlet gewiß von einem 
Geifterfeher gelernt; was allen Partridgen ) fo na— 
tuͤrlich vorkomt, ift oft Reſultat einer mühfamen Ar- 
beit, der endlic) gerathene Verſuch einer oft mislun- 
genen Hebung. Aber gleichwol hat Horaz nicht Un: 
recht, man ruͤhrt nur, wenn man felbft gerührt ift; 
fonft Fan der Ausdruck richtig fein, und dennoch über 
die Seele gleiten. Die Berftellung ſchimmert durch; 
ein foldyes Spiel ift, was in der Malerei die harten 
richtigen Umriffe find; fie machen der Kunft des Meis 
fiers Ehre, und erinnern, daß es ein Bild iſt. Dem 
ungeachtet bin ich, mein Sreund, mit Ihrem Urtheil 
einig, Clairon iftder Stolz der hiefigen Bühne, Als 
fie fo herſchte über uns, und ihr unfre Thränen huldig— 
ten, da hätte ich mir den Erzbiſchof in Der Nähe ge 
wuͤnſcht, um ihn treuherzig zu fragen, ob er dieſer 
Königin nicht, neben ortbodoren Todten, ein wenig 

Erde gennte? | u 
Die Du Denit hab’ ich auch gefehen, welche fonft 
aufzog, wie die ſtralenloſe Nacht, und fürdhterliche 
Blize 


b) Dieſer Kritikus if aus dem Tom Jones bekant. 
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Blize ſchleuderte. Jezt wetterleuchtet ſie nur noch; 
es iſt ein verzogenes Gewitter, und ihre Talente find. 
erfchöpft. Sie fpielte die Agrippina; in einzelen Stel⸗ 
fen erftredte fie Kraft, ja zuweilen durchfchauerte fie 
das Herz, durch Züge aus der leidenden Natur, aber 
ganze Tiraden fägte fie im froftigen Einklang ber, und 
vertilgte fo den Eindruck wieder. 3 

Le Kain, als Nero, hat meine Erwartung auf 

"ferft betrogen; der wollüftige Tivann war Fein Pedant, 
fondern ein wohlerzogener Böfewicht, nach griechifchen 
Sitten gebildet. Hier ftrozt er, wie ein Higb-Stews 
ard, und enfwickele langfam jede Bewegung, als 
Deugte man Gelenfe von Blei; im Eifer gleiche er eis 
nem Kämpfer, und in der Ruhe fezt er fich, wie das 
Modell einer Zeichnungsfchule, zurechte; fo urtheilen 
bier vernünftige Männer, und Alembert fagte noch 
neulich, daß er Mahomets Rolle erwuͤrgt. Aber Vol: 
fairens Freundſchaft und die Mode dringen ihn dem 
Kennerpöbel auf; er ift, behaupten fie, unnachahm- 
lich) in jeder $eidenfchaft, das heißt, er zürnt mit ges 
ballter Fauſt, und Elage mit einem lauten Gebrüffe. 

Mole ift der Liebling der feinern Welt; alle Das 
men räuchern ihm; man nennt ihn beider Mufen 
Günftling, und weint und lache ihm zu gefallen. Es. 
ift wahr, er haſcht den Geift feiner Rolle, und bat ein 
| gewands 


gewandtes gefälliges Spiel; als Libhaber ift er füß 
und ſchmachtend, und als Marquis, oder Fat nad) 
der Mode, gebt er allen feinen Nebenbulern vor; denn 
diefer Charakter mislinge auf der Bühne, fo häufig er 
in der franzöfifchen Gefelfchafe if. Im $eben ift er 
ſchon Affeftation, und ein Grad mehr. in der Nachah⸗ 
mung macht ibn zur unleidlichen Karifatur, Für dag 
Trauerfpiel ift Mole zu zierfich, zu fehr ein weicher 
zartlicher Stuzer, Der Krämpfe fpiele, wenn er heftig 
wird, und mit dem Umfang feiner Stimme nicht durch 
Die ganze Tonleiter der Leidenſchaften reicht, 

Aber Preville ift, ohne Zweifel, der König aller 
Rrifpine, und, in feinem eingefchränften Sach, der 
Garrick dieſes Volks. Bei ihm ſcheint nichts gelernte, 
nichts gelbe, nichts nachgeahme zu fein; feine Role, 
glaube man, ift fein tägliches Leben; er ift zu Haufe, 
wir mit ihm; er vergißt die Zufchauer, wir die Buͤh— 
ne; jede Wendung, jede Miene ift ein launiger, drol— 
figer Einfall, voller gutmütigen Erzſchelmerei. In 
ihm webt Molierens Geift lebendig, und die Natur 
bat feinen Körper für feine Gaben gebaut. Wenn er 
auftrit, fo fühle man fic) in der Zeic der wahren Ko⸗ 
mödie; alles athmet belle Fröhlichfei, Er reizt nicht 
zum verbiffenen fächeln; er gefalle dem Falten Kriti⸗ 
ker nicht allein, fondern alle, denen das Zwerg⸗ 

Ä fell 


— 





se 
fell nicht feft fit, alle Geſchlechter, Alter und Stände 
jauchzen ihm Beifall durch ein tobendeg Sachen. 
Ich verſaͤume Molierens Stuͤcke nie, und finde das 
Haus gewoͤhnlich einſam und leer; ein ſchlimmes 
Zeichen fuͤr den heutigen Geſchmack. In jeder Kunſt 
giebt's eine hoͤchſte Stufe, dann wandert fie wieder 
bergab, Das Suftfpiel artet nun zurück; Feine neue 
Arbeie ift mie dem Menfchenfeinde, dem Geizigen 
und dem Tartüffe zu vergleihen. Man hat zuwei— 
len diefe Meinung die Schuzrede der Ohnmacht ges 
nannt; die Sitten, ſagt man, ändern fi) täglich, 
und bieten alfo neuen Stoff zur Schilderung dar; 
aber , wenn auch Ton und Lebensart und Wiz und 
Mode ewig wechſeln, fo erhält fi) dennoch die Nas 
fur, welche immer die namliche war; ihre großen Züs 
ge find verbraucht. In Frankreich erife man jezt nur 
auf Nuͤancen, auf Eigenheiten Eleiner Zirkel, auf 
einzele feltene Varietaͤen. Der Wohlſtand richtet 
alle Geifter und Herzen nah Einem Seierftückchen 
ab. Ihre Meifter haben in der Fülle gepfluͤckt; 
fie lefen jezt nur dürftig nach, und ſammeln taube 
Früchte. In England iſt noch die Menfchengeftung 
mannichfaltig, wie Ihre Gärten; dennoch) fehlte nicht 
viel, fo hätte man auf der Bühne Ihre ehätigen Brite _ 
ten in flache gallifche Schwäger verwandelt, Darum 
R G verdienen 
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verdienen Sie den Danf Ihrer Zeit, daß Sie die 
elende Gattung verdrangten, und Shafefpears ner- 
vige gefunde Natur wieder belebten durch Ihre 
fchöpferifche Kunft. 


a a a a 
Auszug aus Garricks Antwort. 


Hampton den 3. Jan. 1769. 

b ich gleich meine Feder kaum halten fan, da ich 

eben das Krankenbett verlaffe, fo mag ich doch 
nicht länger anftehn, Ihren freundfchaftlichen Brief 
zu beantworten. Ich war beinah bange, Sie hätten 
ung vergeflen; die Luſtbarkeiten, Dachte ich, durch die 
Sie ſich drängten in Daris, hätten in \yhrem Herzen 
den Fleinen Eindruck Ihrer biefigen Freunde vertilge. — 
Eh 


Hier iſt Das Original: Tho' J can fcarce hold my 
pen in my hand, and am juft rifen from a fickbed, 
yet J cannot delay a moment longer to anfwer your 
moft friendly letter. I was almoft afraid, that you 
had forgot us, and that the round of pleafures, you 
hurried thro’ in Paris, had blotted out the fmallim- 
preflion your friends here had madeupon your heart. 

Before 











Eh ich Ihren Brief erhielt, vief ich oft mit der Imo⸗ 
gen im Shafefpear aus: 

Die bunten Vögel Franfreichs, deren — 

pracht ihre Schminke iſt, haben ihn getaͤuſcht. 

Aber jezt, da Sie ſo wunderbar aus dieſem Ocean 
von Freuden gerettet find, der, wie ich finde, Ihre 
englifche Neigungen nur gedämpft, und niche Te 
bat, 

— — Te Tabula facer 

Votiva paries indicat uvida 

Sufpendiffe potenti 

Veftimenta maris Deo. Hor. 


Ich 














Before I received your letter, I often call’d out with 
Imogen in Shakefpear: | 
— The Joys of France 
(Whofe feather istheir painting) have betray’d 
him. 
But now, as you have efcap’d fo miraculously 
from that fea of pleafures, which I find, did only 
damp your englifh affedtions, not drown them, 
z — — Te Tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendiffe potenti 
Veftimenta maris Deo. Hor. 
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Ich habe Dido niemals leiden moͤgen, obgleich 
das Stuͤck einen guten Namen auf der franzoͤſiſchen 
Buͤhne hat; es ſind einige gute Zeilen drin, und hie 
und da ein wenig Pathos; aber was iſt das? Ich 
bin durch Shakeſpear verdorben, und ich denke, Sie 
ſind es meiſtentheils auch. 

Nun Ihre Zergliederung der franzoͤſiſchen Schau: 
ſpieler. — Madame Clairon beſizt alles, was die 
Kunſt, ein guter Verſtand und natuͤrliche Einſicht 
mittheilen koͤnnen; aber im Herzen fehle der augen- 
blickliche warme Eindruck, das Lebensblut, Die reiz« 


bare Empfindfamfeit, das eleftrifche Feuer, welches 
auf 





— I never lik’d Dido, though it bears a good 
Charadter upon the french flage; there are good 
lines and fome littlePathos; but what is that? I am 
fpoid by Shakefpear, and I hope you are very 
near fpoil’d too. — Now your diffedtion of the 
french adtors. — Madam Clairon hasevery thing, 
that art and a good underflanding with natural fpi- 
zit, can give her, but the heart has none of thofe 
inftantaneous feelings, that Life. blood, that keen 
fenfibility , that eledtrical fire, which burſts at on- 
ce from genius, and fhoots thro? the veins, mar- 
row, bones and all, ofevery ſpectator. She is fo 

con- 





auf einmal aus dem Genie bricht, und Durch Adern, 
Mark und Beine der Zufchauer ſchießt. Sie weis 
vorher fo gut, was fie leiften Fan, daß fie der unmit— 
telbare Schauer niemals ergreift. Aber ich fpreche 
das Urtheil, daß die größten Züge des Genies dem 
Schauſpieler felbft unbefane waren; der Umftand, die 
Wärme der Situation hat gleichfam die Mine ge— 
ſprengt, zu der Zufchauer und zu feinem Erftaunen. 
Ich mache daher einen Unterfchied zwifchen einem grofa 
fen Genie und einem treflichen Schaufpieler; der erfte 


realiſirt die Empfindung feiner Rolle, und ift nicht 
/ mehr 








eonfcious and certain, of what f he en do, that 
{he never has the feelings of the inflant come upon 
her unexpedtedly; but I pronounce, that the grea- 
teft ftrokes of genius have been unknown. to the 
actor himfelf; the circumflance, the warmth of the 
Scene has fprung the mine as it were, as much to his 
own furprife as that of the audience. Thus I ma- 
ke a difference between a great genius and a good 
actor; the firft will realize the feelings of his cha- 
racters, and be transported beyond himfelf, while 
the other, with great powers and fenfe, will give 
great plealure, but he never 
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mehr er ſelbſt; der andere, mit vieler Kraft und 
Weisheit, mag gefallen, aber niemals | 
— — Pectus inaniter angit, 

Irritat, mulcet, falfıs terroribus implet 

Üt magus. — Kor. 

Ihr Begriff von den Franzofen ftimme vollfom= 
men mit dem meinigen überein; die Politefle hat die 
Charaftere fo einförmig gemacht; ihre Saunen und 
Leidenſchaften find fo durd) Gewohnheit und Hebung 
gebeugt, daß Sie die ganze Gattung Eennen, wenn Sie 
ein halbes Duzend Männer, oder Weiber, gefehen 
haben, | 

Syn 








— — bectus inaniter angit, 
Irritat, mulcet, falſis terroribus implet 
Ut magus — Hor. 

— Your Idea of the French moft exadily agrees 
with mine; dir politeffe has reduc’d their chara- 
ders to fuch a famenefs; their humours and paflıons 
are fo curb’d by habit, that when you have feen 
half & dozenFrenchmen and women, you have feen 
the whole; inEngland every man isadiftindt being, 
and requires a diflind fludy to invefligate him. It 
is from this great variety, that our Comedies are 


lefs 
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In England ift jeder Menfch ein eigenes, ganz vers 
fehiedenes Weſen; jeder erfordert ein beſonderes Stu 
dium, wenn man ihn durchforfchen will. Es ift eine 
Folge diefer Mannichfaltigkeie, daß unfere Luſtſpiele 
weniger eintönig, und unfere Een ftärfer und 
dramatiſcher ſind. 

Seitdem Sie uns verlaſſen haben, habe ich die 
Rolle eines jungen, (pfui, ſchaͤm dich was!) eiferſuͤch⸗ 
tigen Amoureux gefpielt, in dem Luſtſpiel das Wun—⸗ 
der, und das Haus war außerordentlich vol. Soll | 
ten Sie einmal wieder fommen, eh’ ich mein Narren⸗ 
Fleid ausziehe, fo will ich Sie mit dem Beſten in 
meinem Vermoͤgen unterhalten, denn ich habe Ihnen 
wahrlic) nichts gezeigt. °) 


lefs uniform than the french, and our charadters 











more ftrong and dramatice 

- . Since you left us, I have aa dthe character 
of a young, (fye for fhame!) jealous amoureux, in 
the Comedy of the Wonder , and it has been fol- 
low’d in a moft extraordinary manner. --- Should 
you ever return to us before I drop my fool’s coat, 
I will treat you with the beft in my power, for I 


have indeed fhew’d you nothing. ®) 





b) Nichts als Richard, Mackbeth, Nanger, Sir John Beute, 
und Luſignan. | 
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Seeger teste 


Zwoͤlfter Brief. 


* 


Paris den 4. Dee. 1768. 
Sr dem Haufe des Herrn Neker, Refidenten der 
) Republik Genf, verfammelt fih Sontags eine 
gemifchte zahlreiche Gefelfchaft, welche eben darum 
nicht merfwürdig if, Menſchen, die fi wenig Fen- 
nen, haben fic) auch wenig zu erzählen; alle ſchwazen, 
niemand unterhält ſich. Man ift nirgends einfamer, 
als im Gedränge. 
Aber jeden Freitag finden Sie dafelbft di Francia 
il fiore, einen engern Zirfel, der Ihre Aufmerkſam— 
feie verdient, Hier erfcheine,. im Verſtande des 
Wortes, der Schatten Colardeau, mit erlofchenem 
Blick, ganz erfchöpft durch Seelenwolluft, Bartbe, 
ein Seuerwerf im Wiz, le gentil Bernard, der leife 
Sänger der Siebe, Dorat mit Guirlanden en falbalas, 
der fo gerne bulte mit der Natur, und dafür ein 
Dpernmädchen erwiſcht hat, Suard, der in Perioden 
cimbelt; Thomas, jezt abmwefend, gehöre mit dazu, 
ein Dhilofoph im Purpurmantel, deſſen Rede Poſau— 
nenton iſt. 
Diefes Kränzchen ift in Paris, was, in einem 
mannichfaltigen Garten, ein bolländifches Blumen: 
ſtuͤck 
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ſtuͤck iſt; es find kleine, geſchnoͤrkelte Felder, eine Mi⸗ 
nute fuͤr das Auge blendend, durch den Widerſchein 
von Scherben und Glas. Hier wird nichtiger Stoff, 
ſcharfſinnig, durch üppige Kunſt aufgeſtuzt; man ar⸗ 
beitet Blumen aus Federn und Stroh, baut Triumph⸗ 
boͤgen aus Zucker, ſchneidet Alpengegenden aus Poft- 
papier, und ergoͤzt fi) an den Farben — einer Geis 
fenblaſe. Ihre Meifterflücke find elektriſche Bild 
chen, mit Seuerfunfen gezeichnet. Aber alle derglei- 
chen Rampffpiele des Wizes, wo man fich in Profa 
und Verfen flache, Flingende, honigfüße Dinge ſagt, 
find, wie fich Pope irgendwo ausdrückt, ein Gaſtge⸗ 
bot auf lauter Brüden, ewiges Küzeln ohne Genuß, 
Wohlgerüche, welche die Nerven ermüden; nichts ar- 
tet zu Nahrung und Kraft. Die Dame des Palaſts 
hat die Kolonie aus Lilliput in ihren Schuz genom= 
men; aber fie vage unter ihnen merflich hervor. Es 
ift eine verfländige, würdige Frau, die befcheiden urs 
theile, richtig fühle, und in einer Falten Unterfuchung 
mehr gefällt, als im Epigrammengefechte. Mir 
komt's vor, als ob fie, bloß zue Erholung, einmal 

in der Woche, fo ein Schattenfpiel liebte. 
Nichts Fontraflirt mehr in dem Kreife, als der 
weiſe, tieffinnige Neker, der, wie eine bohe Eiche 
unter Maienbluͤmchen, da ſteht. Diefer feltene Mann 
Ös fam 
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kam ohne Mittel nach Paris; duch Gluͤck und Fleiß 
im Handel, vorzüglich aber durch feine Einficht in die 
Symptomen des öffentlichen Kredits, Durch feine 
Würdigung der Staatspapiere in verfchledenen Zeis 
ten und Umftänden, hat er ein großes Wermögen ers 
worben; endlich erhub ihn fein Anfehn zur ebrenvollen 
Stelle eines Minifters feines Vaterlandes. Wenige 
Fennen, wie er, die Verfaſſung diefes Staats, weni- 
ge reden fo unferrichtend über den Gang feiner Thätige 
feit, über den Umlauf und die Erneuerung innerer 
Kräfte. Man hängt an feinem Munde, wenn er, 
lichehell, die Syſteme verfchiedener Minifter entfalter, 
fie aus. ihren Epochen beraushebt, alsdann nad) dem 
Beduͤrfniß ihrer Zeiten ſchaͤzt, und ihre Fehler und 
Vorzüge abwiegt. Alles ruft jeze ſchwaͤrmeriſch nach 
Handelsfreiheit; Mefer, unbetaͤubt, zieht Die Linie 
der Wahrheit zwifchen Unordnung und Finanztiran- 
nei, zeigt, wie man plündere, und wie man erntef, 
und das alles Falt und ruhig, ohne zu widerlegen, oder 
zu ftreiten, immer karg an Worten, und reich an 
Geiſt. 

Sie verlangen mein allgemeines Urtheil uͤber die 
Franzoſen. Ich kan nur Außenlinien zeichnen, nach 
der Geſelſchaft, die ich beſuchte; wer eine Nation date 
ftellen wolte, in ihrem Weſen und Sein, müßte, mit 

mebr 
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mehr Menſchenkentniß, auch laͤnger forſchen, als ich, 
aber auch nicht zu lange, weil ſich endlich das Auge 
verwöhnt, Er müßte wenig Reflexionen liefern, ſon⸗ 
dern Nede, Handlung, Seidenfchaft, unter Verliebten, 
Kindern, Vätern, Gatten, unter Fürften und Knech⸗ 
ten, Gruppen aus der wallenden Natur, fo würde ans 
ſchaulich, wie fie mit einander das Leben genießen, 
oder erfragen, wie fie leiden, wie fie fic) freuen. 

Wir haben freilich ihr Theater und ihre Romane. 
Colle s $uftfpiefe, der Frau Niccoboni Schriften find 
Gemälde der heutigen Sranzofen, und freu, wie Fiel- 
dings Bilder, aber nur für ihren Gebrauch. Dem 
Eingebornen fallen andere Züge, und andere dem 
Ausländer auf; jener überfiehe alltägliche Seltfamkei- 
ten, welche dieſem äußerft merkwuͤrdig find. Fehler 
werden aus Baterlandsliebe verſchleiert. Finden Sie, 
zum Beifpiel, in ihren Schriften ihrer Gleichgültig- 
feit gegen alles Fremde gedacht, ihrer Unwiſſenheit 
ausländifcher Sachen? Dennoch) ift dies ein charafte- 
riftifcher Zug, Der, wenig feltene Männer ausgenome 
men, die ganze Nation unterſcheidet. Ich war arg 
in meiner Erwartung getäufche, als ich, auf das 
Wort unferer Kunfirichter, glaubte, daß wir in Pas= 
vis mwenigftens eben fo berübme, als in Leipzig fein. 
Sie kennen unfere Naturkundiger, unfere Meßkünft- 

ler, 
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fer, unfere Mineralogen, wohl verftanden, wenn fie 
Iateinifch fehreiben; fie verehren Leibniz und Hallern, 
fe verfichern, daß Monfieur Gaucher (Gottſched) ein 
großer Mann gemwefen ſei; aber von unferer Sitteratur, 
von unferm Theater, von unfern Dichtern und Pro= 
feiften wiffen fie wenig, oder nichts. Unſer ereflicher 
Rabener macht, in feinem gallifchen Kleide, eine abe 
gefehmackte Figur, Satiriſcher Wiz ift nicht zu ver⸗ 
pflanzen; er ift gebeftet an die Zeit, oft an die Pros 
vinz, wo er zu Haufe gehört. Was in Sachfen fo- 
bendes Sachen erregt, wird Unfinn in der Weberfes 
zung.) Geßners Idyllen haben, wie Die Stimme 
der Natur, unverdorbene Mädchen und Jünglinge 
erweckt, die fie mit Thränen der Empfindung leſen; 
für die Meifter vom Stul malt er zu fleißig: Son tra- 
vail, fagen fie, eft trop leche; ce font des Details 
trop minutieux; il n’a pas le coup d’eil de l’enfem- 
ble, & il ne faifit point ces traits frappans qui trans- 
portent Pame, & intereflent le genie. Und das 
Elinge gut im Munde der Sranzofen, wenn man ihre 
Verslein gelefen bat. Leſſing ift als Fabeldichter be— 


Eant, aber man führe von ihm Do anders als feine 
Furien 


3) Z. B. in den Hofmeiſterbriefen, mota bene raucht Bremer. 
ll fume du Tabac de Breme, was fol da ein Franzos 


bei denfen? 
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Furien an. Wieland würde unſtreitig gefallen, un 
ter feinen dünndrapirten Mädchen, wär’ es möglich 
die Malerei à la Gouafle fo leicht und luftig überzus 


fragen, aber das will nicht gelingen; es komt, wie 


die bunten Kupferdrucke nach Eolorirten Zeichnungen, 
heraus; alles ift überladen und wird Sudelei. Dorat 
hat es mit der Selima verfücht: 


Son teint eft anime du plus frais coloris 


Et prefente au Zephyre, heureux de s’y me- 


prendre, 
La pourpre de la rofe & la blancheur du lis. 


So ftelle fie fi) dem Zephyr dar, und der Gluͤck— 
liche weis in der Verlegenheit nicht, ob er eine Roſe, 
oder eine Silie, gewahr wird; für den Deurfchen iſt ſie 
ein geſchminktes Ding, das wenig Neigung eins 


flöße. 


Klopſtocks Ruf verbreitet fich zivar, nur fein Na⸗ 
me macht ihnen bange; Feine franzöfifche Kehle würge 
ihn heraus. Einige haben feinen Adam gelefen, mes 
nige gefühlt und erreicht. Sa maniere, fagen fie, eſt 
noire & fombre. Il peut £tre fublime, mais il eft 
trop abftrait. Il s'eſt forme fur les Anglois. Ich 
Fenne den einzigen Diderot nur, der ſich Öefänge aus 
dem Meffias mühfam dolmetfchen läßt, und, durch 

Das 
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das truͤbe Medium, die ſtille Erhabenheit des Dich— 
ters entdeckt. ih 

Ueberhaupt ift ihre Meinung von uns, wir wüß- 
ten alles, was andere wiffen, aber wenig aus ung 
felbft, unfer Geſchmack fei ganz unbildbar, unfere 
Sprache zu raub für die Dichtfunft. Um es zu be 
weiſen, haben fie irgend ein hartes Wort in Bereit- 
ſchaft, und geberden ſich dabei, als im Kinnbacen- 
zwang. Diele glauben ernfthaft, der König von 
Nreußen fehreibe darum allein in ihrer Sprache, meil 
es nicht möglich fei, fid) im Deutfchen en homme 
d’efprit auszudrücen. ) 

Es ift doch mißlid) um den Ruhm der von ei⸗ 
nem Pol zum andern fliegt. Wie viel Unſterbliche 
giebt es nicht, die ihren Nacken an den Sternen rei⸗ 
ben! funfzig Meilen von ihrer Heimath nennt man ſie 
nicht; zehn Jahre ſpaͤter ſind ſie vergeſſen. Ein Eng— 
länder hat berechnet, daß monatlich in Großbritan- 
nien wenigftens dreißig große Männer fterben, Die 
außer ihrem Kirchfpiel der ganzen Erde unbefant find. 
Auch die Anglomanie wandelt leifern Schritte, als es 

man⸗ 


2) Seitdem Huber uͤberſezte, und in einer edlen reinen Spra— 
che Trationalgepräg zu erhalten mußte, Eennt und beurtheilt 
man die Deutfchen beſſer; dennoch wird man noch nicht viel 
mehr von uns, als von den Chinefern, willen. 
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manche Spoͤtter verfichern; man wird vierecfige Kut⸗ 
ſchen, Kadogans und Keitfnechtsüberröcke gewahr; 
man kennt die Schriftſteller aus der Zeit der Koͤnigin 
Anna; man erzählt, das brittiſche Theater fei ein ekel— 
haftes Blutbad, und ihre Verfaſſung ein anarchifches 
Volksregiment; alles andere ſchraͤnkt fich auf ein Paar 
Berichtigungen von Boltairens Formeln ein, 
| Le Nord — ift das Fleckchen Land, von Ham- 
burg bis Nova Zembla. in wohlerzogener Frans 
308, der fich eben nicht auf die Erdbefchreibung legt, 
ſtellt fich das ungefähr ein paarmal fo groß als die Pi- 
cardie vor. Viele haben mich bier fo neugierig nach 
den Grönländern gefragt, als ob fie Haus an Haus 
bei uns wohnten. ) Ein Naturfundiger wolte aller: 
(ei von Pontoppidans Wafferfchlange wiſſen, und von 
dem Krafen, der einige Meilen groß iſt. 


Gewoͤhn⸗ 


3) Darum hat Herr Tremarec de Kerguelen dem Journal 
feiner Reife auf die Jslaͤndiſche Küfte eine Nachricht von den 
Samojeden angehängt, (aus Mülers Samlung rufifcher 
Gefchichte,) parceque c’eft un peuple du Nord, und 
müffen wol dort herum wohnen. Der-ndmliche fand, zu 
‚Dergen in Norwegen, ein Bild, das einen Bauer vorfelt, 
der einen Bären mit den Händen erwuͤrgt; (eine Fabel, die 
man den Kindern erzählt, ) er Tieß es fauber in Kupfer being 
gen, und fchaltete ed mit der Erläuterung ein: 

Maniere de prendre les ours en Norwege, 
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Gewoͤhnlich reiſen die Franzoſen nirgends hin als 
nach Italien; dort beſehen ſie Kirchen und Bilder, 
denn alle ſchwazen uͤber Schoͤnheit und Kunſt; weni— 
ge beſuchen England in der neuern Zeit; uͤberall komt 
man ihnen unterthaͤnig mit ihrer Sprache entgegen; 
fie erfahren alles durch die zweite Hand, jeder Gegen- 
fand ändere Geftale und Farbe. Außerdem find fie 
der befiheidenen Meinung, daß fie, mit andern Voͤl— 
Fern verglichen, ungefähr find, was zu Perikles Zeie 
die Griechen waren. Sie finden bei ſich Ueberfluß; 
es verlohne ihrer Mühe nicht, fremde Weisheit zu 
fammeln; daher fehäzen fie am Ausländer weniger eis 
genthuͤmlichen Werth, als jede Eigenfchaft, die fie 
mit ihm theilen. Es ift ein elendes Verdienft, ihre 
Sprache que und geläufig zu reden, und nichts erwirbt 
bier ſchleuniger Freunde, als ce Talent, wie fie es 
nennen. 

Alfo geht es langſam und beſchwerlich mit dem 
Kreislauf der Wiflenfchaften zu; unter den Völkern 
tauſcht ſich Ueppigkeit und Thorheit viel leichter als 
Weisheit um; alle Eingänge find durch hohe fpanifche 
Reuter verſperrt. Deligion, Erziehung, Vorurtheile, 
lagern fich überall in den Xbeg; aber es ift eine Fra⸗ 
ge, mein Freund, od ein Volk, Das ſich einfchränft in 
vaterländifche Grenzen, nicht geſchwinder feine Bil— 

dung 
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dung vollendet, ob es nicht an eigenem Gehalt, an 
Intenſitaͤt gewinnt, was es an Ausbreitung verliere? 

Die gute Gefelfchaft in Frankreich ift weichlich, 
fanft und gefällig. Wenn ein Mund fich oͤfnet in der 
größten Berfamlung, fo ſchweigen die andern und hor— 
chen, mit einem ſchmachtenden Blick. Selbft der Ton 


- der Stimme ift leife, wie der eines wieder genefenen 


Kranken; man miderfpricht niche, man bittet um Bes ' 


lehrung; man entfcheidet nicht, man vermuthet nur; 


freilich wird nichts unterſucht, nichts abgehandelt, 
man übergleifet die Oberfläche alfein, und faßt jedes 
Ding behutfam an, bei feinen äußerften Enden. 

Bei dem allen ift der Umgang nichts weniger als 


tolerant. ine ängftliche Furcht vor dem Lächerfichen 


herſcht deſpotiſch über den Geift, Niemand wagt es 
ein eigenes Weſen zu ſein, jeder ſieht ſich nach einem | 
Borbild um, das im Beſiz, den Ton zu geben ‚a 
Alſo ſtimmt ſich Wendung, Wiz und Sprache durch⸗ 
aus zum ermuͤdenden Einklang. Wahrheit gefällt 
nur im Puze des Tags; man erfräge ein zierliches Ge⸗ 


ſchwaͤz ohne Meinung, aber Feine Weisheit ohne 


Schmuck; taͤglich wandeln Wörter aus dem Palaſte 2 
zum Pöbel, täglich werben für die Genies andere ges 
muͤnzt. Selbſt die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung 


ſind dem Eigenſinn der Mode unterworfen; nun iſt 


ENT Staatse 


— 
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Staatsöfonomie die Fabel im Drama, und für die 
Epifoden, Wohlthaͤtigkeit. Es Flinge luſtig, eine jun- 
ge Dame über den einzigen Impot und die Kornfper- 
re mit vieler Salbung lifpeln zu hören; mit unter 
drängt fich eine Gefchichte aus den Affichen hervor, 
wie ein Sohn feinen Vater nicht verhungern laffen 
wolte, oder wie ein Dorfpriefter funfzig Sivres unter 
feine Gemeinde verrbeilt hat. 

Aber freilic) find wir gegenwärtig der Inhalt al⸗ 
ler Gefpräche, Ich höre fäglich mit neuem Erſtau⸗ 
nen, wie es in Dänemarf hergeht, und was fid) im 
Hötel de York *) zutraͤgt, alles lauter gut gemeinte, 
wohl erzählte Begebenheiten, nur ift niche eine Silbe 
wahr. Ein Wort giebt vielleicht unmerflihen Ans 
laß, und das wuchert gleich in einem franzöfifchen 
Kopfe, die Anekdote geht von Mund zu Mund, fpize 
ſich zu und runder fi) ab, endlich wird es mit Rei⸗ 
men verzierf, Damit es auf Die Nachwelt komme — 
Durch den Merkur, 

Gelehrte und Künftler von unftreitigem Werth 
werden ohne den Firniß der Welt nicht geſchaͤzt; ihr 
Ruhm mag durd Europa erfchallen, in Paris fragt 
man eher einen Haarbeutelfehneider, als ihre Woh⸗ 
nung aus, Cethomme, fagen fie, a bien du me. 
rite, 


4) Wo der König von Danemark logirte. 





rite, mais c’eft du baume dans un vilain vafe. S'il 
eft favant, tant mieux pour lui, mais non pas tant 
mieux pour les autres. eine Achtung nime im 
Verbältniffe zu, als er viel oder wenig zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Unterhaltung beiträge. Wenn fie alfo von ei⸗ 
nem berühmten Ausländer hören, fo entſteht unmittele 
bar in ihrem Gehirn der Begriff, daß es der befte Ges 
felfchafter von der Welt fein muͤſſe. Bei der Gelegene 
heit kan ich Ihnen eine drollige Geſchichte erzaͤhlen. 

Als Hume in Paris erwartet wurde, ging ihm 
fein Name voraus; alle gute Köpfe harrten ungedul— 
dig, parce que, hieß es, c'eſt un homme d’un eſprit 
infin. Kaum war er auf dem feſten Sande, fü ka⸗ 
balirte man ſchon in den erften Kotterien, um ihn fruͤ⸗ 
her, gemwiffer an fich zu ziehn, Es gelang einer elegan⸗ 
ten Prinzeffin, daß fie ihn haſchte, den Wundermann, 
da fie es war, die ihn in den Zirfel der Welt einfühe 
ven folte. Man veranftaltete ein Abendefien, Char 
ten flogen nad) allen befanten Cailletten, pour les in« 
viter a un fouper delicieux ou fe trouveroit Mon- 
fieur Ume, 

Nun erjchien der trockne, launige Mann, der ben 
Mund nicht aufthut, wenn ihn nichts intereffirt, und 
freute ſich wol in feinem Herzen über diefe Gerealien, 
wo alle Weiber über ihn herfielen, um auszumachen, 
Er H 2 ob 
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ob er ein Weib fei. Nichts blieb unverfucht, um ihn 
zu eleftrifiren; man ſprach de fes charmans ouyrages, 
die Niemand von ihnen leſen Fonte, du genie pro- 
fond de Meflieurs les Anglois; umfonft, der Uns 
dankbare blieb einfilbig und kalt, und gab nicht einen 
Funken von fih. Endlich zuckten fie betroffen die 
Schultern, blieften ſich einander mitleidig an ; den 
andern Tag flüfterte man fich ins Ohr: 
que Monfieur Ume n’etoit qu’une Bete. | 

Ein Erzfpasvogel ſezte hinzu: Cet homme a four- 
re tout fon eſprit dans fon livre. | 

. Dennoch ift diefe Forderung nicht ohne Vortheil 
in ihren Solgen. Weil man von den Gefehrten Le⸗ 
bensart begehrt, ſo bilden ſie emſiger an ihren Sitten, 
und lernen endlich die Manieren der Welt. Hier 
treffen Sie auf keine Karikaturen, die ſich aus der 
Troͤdelbude verzieren, nicht auf die chniſche Gattung, 
Die, von Großen ernährt, ungezogen auf höhere 
Stände ſchimpft, Feine dreifte Schreier, Feine blöde 
Tropfen, weder Geſtalten mie Dallifadenanmur, noch 
bewegliche Furzweilige Pantins. Hier verträge ſich 
leichter, einnehmender Anftand mit tiefer, ernfthafter 
Wiffenfchaft, und man fan Arabifch verftehen, wie 
Reiske, und dennoch unter den Hofleuren glänzen, 


Saff' 
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$affen Sie ung gerecht fein gegen diefes Volk. Es’ 
giebt würdige große Männer unter ihnen; fie find ein 
freundliches, heiteres, gutmüriges Menſchengeſchlecht. 
Wir folten manches von ihnen lernen; fie verdienen 
unfere Achtung und Siebe, und, was auf diefem Er— 
‚ denleben ein nicht geringes Werdienft ift, ein Ver— 
dienft, das wir nicht wieder vergelten — fie beluftis 
gen uns, | 

Ein Freund, den ich vorftehenden Brief mittbeils 
te, fihrieb auf den Umſchlag 


„Zu der Note Hubern betreffend. 


O ihr Fünftigen Huber, überfeze die Deutſchen 
niche mehr! weh’ ung, wenn ihr die Fremden ladet _ 
auf unfere Thränenübung im Monöfchein, auf den 
Veitstanz Eonvulfivifcher Seidenfchaften, auf den ſtark 
fein follenden Unfinn, abentheuerlich aus Barden und 
Sfalden geplündert, auf Die Dramen, wo alle Hel⸗ 
den Renommiſten, und alle Boͤſewichter Schaar— 
waͤchter ſind, wenn ihr abſingt, mit dem Stab in der 
Hand, unſere Mord- und Geſpenſtergeſchichten, oder 
gar den Geiſt und die Kraft der Nation aus Kruͤgen 
und Herbergen — Volkslieder, die man nachzuleiern 
nicht erroͤthet, als waͤr es ein ſchimmerndes Ver— 
dienſt — ſo wizig als ein Handwerksburſch zu ſein. 

3.3 Wer 


er Leſſing, Mendelsſohn, Zimmermann, ben Agas 
thon, und Sulzern gelefen hat, wer ſich an Klop- 
ſtocks himliſchen Gedichten, an Wielands irdiſchen 
ergözfe, und nun, zehn Jahre fpäter, eine finlofe, 
zerhackte, holperige Profe, oder flache Knittelreime 
bört — muß er nicht von dem deutſchen Genius glau⸗ 
ben, daß fein männliches Alter vorbei ift, daß er wies 
der zur falelnden Kindheit herab finfe? Auch die Al 
fen hatten ihre Pöbeleien, im Drama, in der Sati⸗ 
re, wenn es Zweck und Eigenheit foberte; fie verſtan⸗ 
ben es proprie communia dicere, aber es fiel ihnen 
nicht ein, fich niederzulaffen in der leeren ſumpfigen 
Gegend der Natur, dort allein Moor - und Heideblus 
men zu fammeln, Wenn der Strohfidelversler und der 
Bänfelfänger den Dichter bilden foll, fo wird der 
fpruchreiche Hochzeirbitter und der Kranz auffteckende 
Zimmergeſell auch bald den deutſchen Redner unters 

richten. M 
Durch folche Würfe find wahrlich die Griechen 
nicht unfterblich geworden, fie, Die, in der vollkom⸗ 
" menften Euphemie, tiefen Inhalt in reigenden Aug 
druck Fleibeten. Von ihnen, alfo von dem Genie, em⸗ 
pfing Ariftoreles feine Regeln, und gab nicht Gefeze 
dem Genie, die man jezt fo gerne verachten möchte, 
weil man fie nicht mehr ausüben Fan. — © 
| Ich 
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Ich erkläre feierlich, daß ich Feinen Antheil an dies 
fem Ausfall nehme, auch dünfe mi), daß die Furcht 
meines Freundes ungegründer fei. Viele unferer neuen 
Werke find — unüberfezbar, und freilich Feine ge= 
wuͤrzte $eckereien, aber gefunde Koft für deurfche Mas 
gen — nie die Eicheln für unfere Väter. 

Laßt die alten Herren immer zürnen, weil ihr Ans 
ſehn nichts mehr gif. Nach dem allgemeinen Lauf 
der Dinge, wird. der ältere durch den jüngern von der 
Bühne verdrängt. Wir find der gefeilten Arbeit muͤ⸗ 
de; eg ift Zeit, daß endlich Mutter Natur einmal 
fpriche, wie ihr der Schnabel gewadhfen if. Wars 
um foll denn allein ein efler Kreis von Rennern belu⸗ 
ftige werden? Wir laffen ung jezt zu der unverdorbes 
nen ehrwuͤrdigen Menfchengattung herab; ift fie erft 
durch Redner und Dichrer, wie das atheniſche Volk, 
gebildet, fo wird ihr Beifall Siegel der Bortreflich- 
keit. Schon wandelt allmählig die populär geworde: 
ne $itferatur aus den Simmern, unfer die Treppe, und 
mir ift eine $efegefelfchaft befant, zu welcher ein Paar 

Kutſcher gehören. 


24 Pitt. 
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a and offein auf fol hoben Stelle; Die Flut 
Ä der neuen Gittenverderbniß flrömte tief unter 
ihm bin. Er hatte fich felbft gebildet, und ſank nie 
zur Nachahmung, auch der größten Männer, herab. 
Sin feiner Geſtalt ift firenger Ernft, wie in den For 
men ber älteften Kunft, und aud) die Härte derſelben. 
Ihm ift fein Staatsmann aus der Gefchichte zu ver- 
gleichen... Er verachtet die Politik; ihre Nänfe was 
ven ihm entbehrlich. Nie bat er geftrebe Recht zu 
behalten; nie hat man ihn uͤberredet, oder bewogen. 
Er riß ein und baute, herfchte, überwältigte; Enge 
lands Größe war fein Ziel, und fein Ehrgeiz Unfterb- 
lichkeit. Nie erhub fih in feinem Sande ein großer 
Mann ohne Parthei; er allein vgrnichtete alle Par⸗ 
theien. Alle Bitten waren mit ihm einig. Unter 
einem verfäuftichen Volk hat er nie eine Stimme ge 
kauft. Frankreich fanf unter der Kraft feines Arms, 
der die bourboniſche Ligue zertruͤmmerte, und Eng— 
lands wogenfhürmende Demokratie nach) allen Nic)» 
tungen feines Willens trieb. Er fah ins Örenzenlofe, 
und maß das Schieffal von Jahrhunderten mit Ei- 

nem 
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nem Blick. Seine Anſchlaͤge wurden immer durch 
unerwartete Mittel ausgeführt, die ſich den Umſtaͤn- 
den anſchmiegten, immer in die eigene Minute tra— 
fen, wo ſie gelingen mußten. Hinderniſſe und Kraͤfte 
waren ſeinem Geiſte auf einmal gegenwaͤrtig, den 
gleichſam eine Gabe der Weißagung ftärfte, 

Dieſer Mann paßte nicht in feine Zeir, nicht uns 
ter die Pigmaͤen feines Jahrhunderts. Furchtfam 
blickten fie an ihm hinauf; alle Klaſſen der feilen Rot— | 
fe zitterten bei dem bloßen Namen Pie, Freilich be— 
ſizt er die Verdienfte eines guten, freundlichen Man- 
nes nicht; Diefe find nur für Menfchen von minderer 
Größe. Unempfindlich gegen die fanfteren Freuden 
des häuslichen Glücks, fah er. unverwandt auf Bri⸗ 
tanniens Schickſal, trat unter feine Helden und Ge: 
ſezgeber bin, und entſchied's. 

Seine Beredtfamfeit war leichte und helfe, und 
drückte die erhabenften Empfindungen durch gemeine 
Hedensarten aus. Sie war weder dem reiffenden 
Strom des Demofihenes, noch der verzehrenden 
Flamme des Tullius ahnlich, fondern fie glich zumeis 
fen dem Donner, zuweilen dee Muſik der Sphären, 
Er verleitete, feffelte ven Verſtand nicht, durch muͤh— 
ſam verfettere Schlüfe, wie Mansfield; er war nie, 
wie Townshend, auf der Folter, um Wiz und Talente 

25 zu 


122 — — 

zu zeigen: ſondern er umſtralte den Gegenſtand, und 
traf ſicher den Punkt, durch den Bliz ſeines Geiſtes, 
den man, wie den Bliz ſeiner Augen, nur empfindet, 
nicht beſchreibt. Er konte nach) Willkuͤr umbilden, ers 
ſchaffen, zerſtoͤren. Er haͤtte ein wildes Volk unter 
Ordnung und Geſeze vereinigt. Er verſtand's, ein 
freies Volk wie Sklaven zu beherſchen, ein Reich zu 
gruͤnden, oder zu vernichten, und einen Streich zu 
ſchlagen, der durch die Welt wiederhallte.) 

Eo war Pitt im lezten Krieg. Und wer Fonfe 
widerftehn, als er in der Toga ſtand, und für die 
Kolonien gegen die Stempelafte fprach: „Eure Herz 
„fehaft über Amerika ift unumfchränft, wenn es auf 
„Regierung, auf Öefezgebung anfömt, aber ihr feid 
„nicht befugt, Steuern von den Koloniften zu fordern, 
„Sie haben mit ung gleichen Anſpruch auf die Nech- 
„te der Menfchheit, auf die Nechte von England; fie 
„find feine Hurenfinder, fondern eure Söhne, In 
„unferm Vaterland ift das Recht Steuern aufzulegen 
„weder ein Theil der regierenden, noch der gefezges 
„benden Macht; Steuern find ein freies Gefchenf der 
„Gemeinen. Diefes Haus ftellt die Gemeinen vor; 


„darum geben und bemilligen wir, was wir geben 
„koͤnnen, 


1) Bis hieher gehoͤren einige Zuͤge einem engliſchen Schrift⸗ 
ſteller. 
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„koͤnnen, unfer Eigenthum. Aber wenn wir dem 
> „Koͤnig Steuern von Amerifa bewilligen ‚ fo bewilli⸗ 
„gen Sr, Majeftät Gemeinen von Großbritannien — 
„unfer Eigenthum? nein, dag Eigenthum Sr. Mas 
„jeſtaͤt Gemeinen in Amerifa. Einige fagen, die 
„Koloniſten werden virtualiter durch Diefes Haus res 
„praͤſentirt. Ich frage, durch wen? durch Abgeord- 
„nete irgend eines Diftrifts, irgend einer Stadt — 
„two find fie? ein verächtlicher Einfall, der feine Wie 
„oerlegung verdien. Warum wolle ihr unmittelbar 
„in der Taſche eurer Brüder plündern? Steuern fie 
„nicht mittelbar befchwerlicher als wir, durch eure 
„Monopolien? Miüffen fie nicht alles von euch, fü 
„theuer als ihe wünfcher, Eaufen? alles an euch, {9 
„wohlfeil, als ihr’s wolle, verkaufen? dürfen fie den 
„Segen ihres Sandes und die Früchte ihres Fleißes 
„irgend Jemand anbieten? Ihr erlaubt feinem Vol⸗ 
„te der Erde auf dieſem Marke neben euc) zu ftehn, 
„Man erzählt uns, daß Amerifa hartnaͤckig ift, daß 
„es einen öffentlichen Aufruhr gewagt hat, ch, meie 
„ne Landsleute — ich freue mich, daß es widerftehr, 
„Drei Millionen Menſchen, die ſich freiwillig unter 
„die Knechtſchaft beugen, würden Eünftig taugliche 
„Werkzeuge fein, auc) uns das Joch auf den Nacken 
„zu heften. Seit König William bat Fein Miniv 

„iter 





224 — 


„ſter den fürchterlichen Man getanzt ; er war . 
„zeiten vorbehalten. | 

„Wenn Amerifa fälle, fo wird es die Pfeiler des 
„Staats ergreifen, und hinſtuͤrzen auf die Truͤmmer 
„unſerer Verfaſſung. — Iſt dies euer geruͤhmter 
—— Ihr wollt das Schwert nicht in die Schei⸗ 

„ſondern in die Eingeweide eurer. Brüder 
a | 

Die Verehrer Pitts — einen Tag aus ſei⸗ 
nem Leben zu vertilgen, deſſen Geſchichte Lord Che— 
ſterfield in folgenden Worten erzaͤhlt: „Pitt hatte 
„freie Hand alle Miniſter zu nennen; und errathen 
„Sie, wozu er ſich gemacht hat? zum geheimen Sie⸗ 
„gelbewahrer und — werden Gie’s glauben? zum 
„Lord Chatham. Hier ift der allgemeine Scherz, daß 
“ „er die Treppe binauf gefallen ift, und zwar fo uns 
„gluͤcklich, Daß er in feinem Leben nicht wieder auf 
„pie Beine fommen wird. Nun ift. er. nichts mehr, 
„als Lord Chatham, und in Feiner Bedeutung mehr 
„Pitt. Ich kenne in der Gefchichre Fein ähnliches 
„Beiſpiel. Co in der Fülle feiner Mache wegzufins 
„een, im Genuß des befriedigten Ehrgeizes, Das 
„Volk, das Haus der Gemeinen zu verlafen, Das 
„ihm allein Macht gab, ihm allein Mache verfichern 
„konte, ins Hofpital der Unbeilbaren, ins Haus ber 
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„gords zu flüchten — es ift ein unglaublicher 
„Schritt.“ ) 

Dennoch haben andere den großen Mann nicht 
ohne Nachdruck vertheidigt, der entkraͤftet in Schat— 
ten zuruͤcktrat, als England durch ihn triumphirte. 
| Meder Winden noch Titel konten Pitt erhöhn, ſon— 
Dern er entwich allein Dadurd) dem Geräufch und den 
Stürmen der Regierung, weil er Ruhe wuͤnſchte nach 
unſterblichen Thaten; und verdient ſie vielleicht der 
Retter ſeines Volks nicht? 

Aber als er neulich ſich wieder auf ſeinen Kruͤcken 
empor hub, und im Parlament mit ſterbender Stim- 
me rief: „Dritten, ihr wollt Frieden Faufen? aufs 
„opfern Ruhm und Herſchaft, nicht züchtigen Frank⸗ 
„reich, Das vor euch bebte, euch nun Hohn fpricht ? — 
„Ich — zeuge wit r euch bei der Nachroele, Auf, 
„laßt uns fämpfen, fallen, wenn es fein muß, unter 
„den T Trümmern des Vaterlandes!“ War das niche 
wieder die große Seele Pitt's, die neuverflärt über 
ihrem $eichnam ſchwebte? 

Die gegenwärtige Epoche von England erinnert 
an Roms gefahrvollen Krieg mit Tarent und den 
Chatham jener Zeit, Pyrrhus, als Bundsgenoß der 
Tarentiner, hatte den Konſul Levinus überwunden, 

' und 
2) Letters to Mr. Stanhope, 








126 


und ftand mie feinem Heer nur achtzehn Stunden von 
Nom; aber weiler Roͤmermut zu würdigen verftand, 
fo trug er dem Senat gleich nach erfochtenem Sieg 
freiwillig einen Vertrag durd) den Philoſophen Ci- 
neas an, ber, burch Gefchenfe und Gründe und durch 
allen Schmuck der Nedefunft, das Erbieten zu em⸗ 
pfehlen wußte. Schon wankte der Rath, und einige 
ftellten vor, daß eine große Schlacht verloren fei, daß 
eine zweite gefährlicher, entfcheidender werden koͤnte, 
weil manche Voͤlker taliens fi) mit Pyrrhus vereis 
nigen wolten. Nom war im Begriff, einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden, als eine Wohlthat, anzunehmen. Aber 
Appius Klaudius lebte noch, der, im hohen Alter und 
des Geſichtes beraubt, fern von Geſchaͤften unter ſei⸗ 
nen Lorbeern rubte, ) Er hoͤrte nicht fo bald die 
fried⸗ 
3) Es verlohnt ſich dee Mühe anzufuͤhren, was Cicero von die⸗ 
ſem Manne fagt. „Appius Klaudius war nicht alein alt, 
„ſondern auch blind; dennoch, als der Genat zum Srieden 
„mit Pyrrhus geneigt war, fprach er dawider, wie Ennius 
„solches in folgenden Verſen ausdruͤckt: 
| „Wie if euer ſtandhafter Mut auf einmal fo thörig und 
„tief herabaefunfen, ihre Römer!“ Und an einer andern 
Stelle: „Appius ſtand feiner Familie vor, und war alt und 
„blind; fein Geift mar gefpannt, wie ein Bogen; er untere 
„lag der Schmwächheit des Alters nicht, und erhielt nicht Allein 


„Anſehen unter den Seinigen, fondern er beberfchte fie auch, 
2 





friedliche Neigung des Senats, als er ſich in einer 
ofnen Sänfte über den großen Plaz von Rom nad 
dem Kapitol bringen ließ. An der Thüre erwarteten 
ihn feine Schwiegerföhne und Kinder ‚ auf deren Ara 
me geftüze er in die Berfamlung frat, die bei dem 
Anblik des großen Mannes in ſtiller Ehrfurche 
ſchwieg. — 
„Roͤmer,“ ſprach er, mit zitternder Stimme, „ich 
„bin ſchon lange blind, und ertrage mein Schickſal 
„ungeduldig; aber heut wuͤnſchte ich auch taub zu 
„werden, um eure Schluͤſſe nicht zu hoͤren. Wo iſt 
„euer Troz, wo ſind die hohen Reden, die durch die 
„Welt erſchallten? Eure Vaͤter, ruͤhmtet ihr, hätten 
„ben Alexander verachtet? Habe ihr nicht oft wieder 
„Holt, daß Rom nur der Triumph nod) fehlte, mit 
„ihm gefriege zu haben, daß er durd) feine Flucht, 
„oder durch feinen Tod euch verherfiche haben würs 
„de? Das war alfo eitle Pralereii? — Die Mas 
„zedorier fürchter ihr nicht; aber die Molofjer und 
„die Chaonier? Den Alerander fürchtee ihr nicht, 
„aber wol den Pyrrhus, der als Knecht bey feinen 
| „Knech—⸗ 


„Er war gefuͤrchtet von ſeinen Knechten, von ſeinen Kindern 
„geehrt, und geliebt von allen. In ſeinem Hauſe bluͤhten 
malte vaͤterliche Sitten und Zucht.“ Cato major, vel de 
Senect. Cap. V. und XI, 
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„Knechten diente? — Ihr traͤumt Frieden zu Fau- 
„fen; Krieg und Untergang werdet ihr für Schande 
„kaufen! Wenn euch Pyrrhus gedemuͤtigt bat, wenn. 
„man euch erft verachtet, fo werden andre Feinde ſich 
„wafnen, und uͤber das erniedrigte, mutloſe Volk 
„berfallen. — Ha, ihr Schuzgoͤtter meines Vater⸗ 
„lands! welcher Tag! — Pyrrhus ſiegt, und giebt 
„Nom dem Spott aller Barbaren Preis.“ *) 
Kom verwarf den Frieden und fiegte, 


\ 


4) Plutarch im Pyrrhus. 
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Denfwirdigkeifen son Johan Jat koh 
Rouſſeau.) 


——— war von mittlerer Groͤße, wohl und zier⸗ 
lich gebaut, leicht in ſeinem Gang, gefaͤllig 
in ſeinem Anſtand. Er behielt bis zum Anfang des 
Alters die Staͤrke und die bluͤhende Farbe der Jugend, 
ober gleich fein ganzes Leben hindurch mir ſchmerzhaf⸗ 
ten Steinkoliken geplagt war; ſein Geſicht verkuͤndig⸗ 
te Empfindung und Redlichkeit, und ſein durchdrin⸗ 
gender Blick war durch eine offene Sanftmut gemil⸗ 
dert, die Vertrauen zu ſeinen Sitten und zu ſeinem 
Herzen einfloͤßte. Er war hoͤflich ohne Zwang, und 
in feiner Armut gaſtfrei; an feinem haͤuslichen Mahl 
herrſchten Unſchuld und Freude, wie in der alten un— 
verdorbenen Welt, Er druͤckte fi) auch) im gewoͤhn⸗ 

lichen 


2) Ein Theil dieſer Nachrichten, bis dahin, wo die Gefhichte 
der Konfiftorialverfolgung anfängt, iſt 1763 im perfönlichen 
Umgang mit Rouffeau von einem ſchweizeriſchen Gelehrten 
aefammelt, und aus einem ungedruckten franzöfiiihen Aufſaz 
einer fihweizerifiben Dame (Mille. Bondeli ) gezogen, den 
mie mein Freund Simmermann mitgetheilt Bat. 
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lichen Umgang beſtimt und warm über jeden Ge⸗ 
| genftand aus; alles floß aus der vollen Quelle; al- 
[es war empfunden, felbft gedacht, nicht mit erborg- 
ten Blumen gefehmückt, nicht mit Gemeinfäzen durch⸗ 
waͤſſert , und feine Wiſſenſchaft und Erfahrung war 
ganz mit. feinem Geifte durchwebt, Er verachtete 
Schmeicdhelei und Spott, und bielt den litterarifchen 
Ruhm für ein fo mittelmäßiges Werdienft, daß er - 
den Bauer Kleinjogg, im Ernfte, allen Schriftſtel⸗ 
lern vorzog. Wenn er auf ſeine Autorkriege kam, 
fo war er übel mit ſich zufrieden. „sch harte," fprach 
er, „ſchweigen follen; denn ich merfte ‚ daß mein 
„Herz bitter wurde, und da ich meine Ruhe verlor, 
„Endlich ließ ich fie rubig fehimpfen und fehreiben, 
„und befand mich befjer dabei. Zufriedenheit ift ein 
„größeres Gut, als irgend ein Triumph, Zwei Zaͤn⸗ 
„ker endigen immer damit, daß jeder auf ſeiner Mei⸗ 
„hung beharrt; es ſchmeichelt der Eitelkeit, eine fans 
„ze zu brechen, aber es nicht zu thun, iſt der Sieg 
„der Vernunft, Die glücklichfte Zeit meines Lebens 
„war, als id) nur Bücher zum Zeitvertreib las, und 
„von meiner Handarbeit lebte.“ Er fehäzte den 
Menfchen, den Schriftfteller, den IBeifen, nur wenn 
er einen entfihiedenen Charakter beſaß, in fo fern er 
eigenthuͤmlich handelte und dachte; „denn,“ ſprach 

er, 
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er, „nichts gedeiht, ale was auf unſerm Grunde her⸗ 
„vorfproßt; alles Fremde koͤmt nur aͤrmlich fort.“ 
Er Fonte darum die Voͤlker nicht leiden, die fich ganz 
nach einem Mufter bilden, und einer Heerde aͤhnlich 
ſehen. Er zog ihnen die geringſten Freiſtaaten vor, 
wo ſich's der Menſch herausnimt, ſich von ſeinem 
Nachbar zu unterſcheiden. Auch in Kleinigkeiten 
war er nicht wie andere. Er wolte ſich uͤben, es auch 
im Großen nicht zu fein; er kleidete ſich wie ein Ar— 
menier, nicht ſowol aus Hang zur Seltfamfeit, als 
weil er diefe Tracht bequemer als unfere fteifen Mo⸗ 
den fand. Niemand wußte mehr die Herzen zu ger 
rinnen ; die größten Männer fihäzten ibn boch, aber 
er nannte fie nicht in feinen Schriften. Er ruͤhmte ſich 
ihrer Bekantſchaft nicht; er zog dafür feinen würdigen 
Sandsmann Abauzit aus feiner Dunfelheit hervor, def 
fen fanfte, durch Wiffenfchaften aufgeffärte Seele fei- 
ne ganze Zaͤrtlichkeit beſaß. Immer fprach er mie 
Wohlgefallen von dem würdigen de $uc, dieſem herze 
haften Bertheidiger der Freiheit feines Waterlandes, 
„Er fan,“ fprach er, „fehlen und irren; aber fein 
„Herz ift rein wie die Unſchuld.“ Nichts war ihm 
beiliger als die Freundfchaft; und er nante den grofa 
fen Bacon felten, ohne mit einem tiefen Seufjer ans 
zumerfen, daß er gegen feinen Freund und Wohlthaͤ⸗ 

32 ter, 
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ter, den Grafen Effer, gefehrieben habe, Er hatfaſt 
immer unfer Franzoſen gelebt, aber er liebte dieſes 
Volk nicht. „Sie erfragen,“ fprad) er, „jeder 
„mann, fo lange man nicht an ihre Vergnügungen 
„ruͤhrt. Ein Syſtem über die Gottesleugnung wird 
„eber in Frankreich geduldet, als eine Kritik über ib: 
„ren Geſang. Man hat mich nicht ermorden wol 
„fen, weil ich den Emil fihrieb, fondern weil mit 
„ihre Muſik nicht gefiel.“ 

Ob ihn gleich fein Vaterland auswarf, fo war es 
ibm doch immer theuer. Von allen Zügen der grie 
chiſchen Tugend hat ihn Feiner mehr als Plutarchs pa⸗ 
triotiſche Handlung gerührt, der eine Fleine Nichfer- 
bedienung in feiner Vaterſtadt Charonea dem Amte 
eines Faiferlichen Statthalters, und zwar unter dem 
Trajan, vorjog, 

Unter den Neuern giebt es wenige Menfchen, die 
er höher als den weifen Fenelon fehäzte, wegen feiner 
beitern vernünftigen Tugend im Hofgluͤck und im Sei 
den. „Ich möchte lieber,“ ſagte er oft, „fo eines 
„Mannes Kammerdiener, als der erfte Pair von 
„Frankreich ſeyn.“ | 

Rouſſeau war ein aufeichtiger Gottesverehrer. 
Ein Atheiſt koͤnte nach ſeiner Meinung zwar einem 
ehrlichen Mann ähnlich werden, aber auf feine Tue 

gend 


gend fei nichts zu rechnen; „und darum ließ ich, “ 
fezte er binzu, „Wolmarn bey der erften Verſuchung 
„fallen, Freilich ift die Tugend,“ fuhr er forf, „ein 
„beftändiger Kampf, ein angeftrengter unbehaglicher 
„Zuſtand, aber dennoch) giebt es auf der Erde fürden 
„Menſchen keine andere Gluͤckſeligkeit. Phyſiſche Ue⸗ 
„bel haben ihre Zwiſchenraͤume, die moraliſchen nicht; 
„ein Laſterhafter wird unaufhoͤrlich durch peinliche 
„Vorwürfe gemartert, Wir find im Grunde weder 
„zum Guten noch zum Boͤſen geneigt. Die Zunge 
„bebt in der Wage bei dem unverleiteten Menſchen, 
„aber das kleinſte Gewicht reißt ſie nieder, und ein 
„unbedeutender Stoß entwickelt mächtige Leiden⸗ 
„ſchaften.“ Wenn man feiner erlittenen Verfolgun⸗ 
gen erwaͤhnte, ſo ſprach er: „man verſicherte mich, 
„daß wir in einer philoſophiſchen Zeit, voll Nachſicht 
„und Vertraͤglichkeit „, lebten; ich entdeckte bald zu 
„meinem Ungluͤck, daß Graufamfeit und Härte 
„Haupfzüge unfers Jahrhunderts find, und daß die 
„gepriefene Menfchenliebe nur ein leichter Firniß der 
„Sitten iſt.) Niemand hat mehr Freunde befeffen 
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2) Wer, in einer goldenen Mittelmäßigfeit, unbemerkt durch 
das Leben fehleicht, begreift Rouſſegus Menſchenfeindſchaft 
nicht, oder findet fie übertrieben; aber lernt euer brüber, 

liches 
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„als ich; in der Verfolgung ſchwiegen ſie alle, und 
„ich waͤre damals ohne Freund und ohne Vertheidiger 
„geſtorben. Es Fan fein, daß ich mid) in meinen 
„Schriften irrte, Ich wolte nicht lehren; ich wolte 
„nur meine Meinung fagen, Aber das erfragen Die 
„Menſchen nicht; fie glauben, daß man ihre Einfiche 
„befchimpft, wenn man anders denft als fie, und raͤ⸗ 
„chen fi) dann durch Haß und Ungerechtigkeit. Er 
übte fih in dem Förperlihen Echmerz ohne Pralerei 
zur Geduld, und gefland, daß feine Weisheit das 
phyfifche Gefühl vernichte. Als er einft ganz nieder- 
gebückt unter Steinfehmerzen am Feuer faß, und halb» 
erſtickte Seufzer ausſtieß, rief einer der Anmefenden: 
„iſt Das niche die feidende Tugend? * — „Mein,“ 
gab er lächelnd zur Antwort: „es ift die leidende Na- 
„eur, Schmerzen find ung immer neu; man fan ſich 

| „nicht 


liches Sefchlecht an Höfen, lernt eure Nebenbuhler im Amt, 
im Verſtand, im Glüde fennen, erhebt euch durch irgend 
ein Verdienſt, und glaubt in der Unschuld eures Herzens, 
daß man euch Tiebt und ſchaͤzt, weil man euch umlaͤchelt und 
umarmt. Wenn endlich unter euch der Boden wegſinkt, 
durch freundliche Mörder untergenben — dann feht, wie ſich 
eure Freunde retten, als vergiftetet ihre die Luft; wie eure 
Klienten euch für genoffene Woplthaten anfpein s -ertragt der 
Gluͤcklichen ſtolzes, niebertretendes, ermürgendes Mitleid, 
und liebt die Menfchen, wenn ihre fünt. 
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„nicht daran gewöhnen, Jener ehrliche Mann wolte 
„auf feinem Todbette unrecht erworbenes Gut wieder 
„geben, und fein Sohn, der gerne erben mochte, gab 
„fich eine vergebliche Mühe, ihn durch die Verfiches 
„rung zu beruhigen, daß es nur auf vierzehn Tage 
„anfame, um des Fegfeuers gewohnt zu werden.“ 
Am grämlichften ward Rouſſeau, wenn man ihn um 
feine Zeit brachte. „Ich werde,“ rief er oft, „mich 
„endlich in die Alpen retten. Man fehreibe mir latte 
„ge Briefe zu, denn ich liebe bekantlich die Weitläue 
„figkeit; man verlangt Empfehlungen an Große von 
„mir, als ob ich zum Hofgefinde gehörte; andere bies 
„ten mir Geld an, als wenn ic) von Almofen lebte; 
„alle glauben, daß man ihnen ahnlich ift.“ Er ſchil⸗ 
dere fich felbft am treffendften in folgendem Brief an 
den Herren von famoignon, den er im Jahr 1763 eie 
ner Gefelfehaft von Freunden vorlas. 

„Ich achten Jahr wußte ich den Plutarch aus 
„wendig; im zwölften hatte ich alle Romane durch- 
laufen. Daher kamen die Menge fremder Ideen, 
„die fich nicht mit dem wirklichen $eben vertragen ; da⸗ 
„ber die entzündete Einbildungsfraft, der Zug nad) 
„großen Gegenftänden. Weder Menfchenfeindfchaft, 
„noch Verdruß hat mic) von den Menfchen getrennt; 
„fondern eine gewiſſe Siebe zur Ruhe, eine unbezwing: 
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zliche Neigung zur Freiheit. Ich habe darum nur 
„ſchwache Schritte gewagt, um irgend ein Gluͤck in 
„der Welt zu machen, und der Verſuch mußte mis⸗ 
„lingen, weil ich mich links dabey nahm; ſo ward ich 
„nach und nach der Geſelſchaft und der Menſchen über: 
„orüßig. Ich verfammelte einen Kreis fehimärifcher 
„Weſen um mic) her; ich ſchuf mir eine idealiſche 
„Welt, die nichts mit der wirflichen gemein hatte, 
„Ich erheiterte dadurch meine Einfamfeir; aber alles 
„ar noch verwirrt und unentwickelt in meiner Seele, 
„bis ich im Jahr 1750 eine Reiſe nach Paris un- 
„eernahm, um Diderot im Gefängniß zu Vincennes 
„zu beſuchen. Ich nahm ein Journal zum Zeitver- 
„treib mit, und fiel auf die Preisfrage von Dijon, ob 
„die Wiffenfchaften nuͤzlich oder fehadlich fein? Da 
„teilten fi) mir auf einmal die mannichfaltigen Ue— 
„bei des gefelfchaftlichen Lebens fü fürchterlich und eine 
„oringlich dar, daß ich unter meiner Empfindung er= 
„lag. Ich warf mich) neben einem Baum nieder; 
„alles Elend der Menfchen zog in fehrecflichen Geftal- 
„een vorüber; Bundere Anfchläge und Entwürfe folge 
„fen, und das war mein Beruf zur Autorſchaft; mei 
„ne Handthierung als Notenabſchreiber bat foldhen 
„nicht veranfaffen koͤnnen. » ch war nicht geübe in 
„der Gefelfchaft zu reden. Ich verfiand es nicht, 

„durch 





„durch Wiz und Einfälle zu glänzen; und fo ftellte 
„fich im Anfang der Ausdruck langfam dar, Es 
„wäre mir unmöglich gewefen, einen Plan zum litte⸗ 
„rariſchen Ruhm vorfezlich zu entwerfen; es mar 
„Drang, ) meine Ideen los zu werden, der mich 
„zum Schreiben nöthigte; und wenn ich mif einiger 
„Stärke fehrieb, fo war ich fie der Ueberzeugung von 
„der Wahrheit meiner Säge ſchuldig. In der Zer⸗ 
„ſtreuung von Paris, im Zwang und Geräufche der 
„großen Welt, wo mid) manches zum Unwillen reiz⸗ 
„te, ſchlich ſich Bitterkeit in meine Schriften; aber 
„in Montmorencyh war ich frei, und ganz mir ſelbſt 
„uͤberlaſſen. Meine Seele war heiter, wie die Luft, 
„pie mic) umgab, und breitete fich auf meinen einfa« 
„men Spaziergängen über die ganze Schöpfung aus, 
„Ich verlor mich in Betrachtungen über die Welt; 
„ich erhob mich bis zum hoͤchſten Wefen s ich wurde 
„von feiner Erhabenheit, von feiner Allgegenwart 
„durchdrungen; ich empfand die ganze Wolluft der 
„Menſchheit im Gefühl der Liebe gegen meine Bruͤ— 
„der, im Genuß der unermeßlichen Natur ich rede— 
„te zum Menfihen, zum Bürger, zu den Sürften, 
„zu den Prieftern; ich fprach zu den Vätern, zu den 


ja" 


As „Kindern; 


3) 2% icht Drang und Sturm, das ik eine Kirberfranfheit, © 
Koſenſtein von Würmern. 
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„Kindern; ich ſprach zu meinen Sandsleuten, zum 
„Rath von Genf in der Zueignungsfehrife meines 
„Buches über die Ungleichheit der Stände, zum Volk 
„in der Schrift über die Schaufpiele : alle nahmen. 
„meine Freiheit übel, und das Ungewitter zog fih 
„auf, bis es endlich zu gleicher Zeit in Paris und 
„Genf auf mic) ftürmte, Ich Fan dem Parlamente 
„vergeben, weil man eg Bintergangen bat; aber der 
„Rath von Genf wolte mich zum Fußſchemel brau⸗ 
„hen, um fich auf den Thron der unumfchränften 
„Gewalt zu erheben.“ Er unterbrad; fich hier im $e- 
fen, und rief mit Heftigkeit: „ich werde frei fterben, 
„meine $reunde, und lieber in einem Fatholifchen, als 
„in einem proteftantifchen Lande; denn bie Eatholifchen 
„Geiſtlichen lehren die Intoleranz, und die proteſtan- 
„üfchen üben fie aus,“ Er fuhr zu fefen fort. 
„Was mid; immer in meinem $eben am ftärfften 
„rührte, mar Gewalt und Ungerechtigkeit. Wenn 
„ih aus meinem Fenfter fah, wie man die Unſchuld 
 „fränfee, den Schwachen und den Armen quälte, 
„war ich oft fo aufgebracht, daß ich's kaum über. 
„mich gewinnen Eonte, nicht bin zu laufen, zuzuſchla⸗ 
„gen, und dem Wnterdrückten beizuftehn. Daber 
„rühre mein unüberwindlicher Haß gegen alle Große, 
„und gegen den hohen Rang überhaupt, weil der 
„Geift 
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Geiſt der Unterdruͤckung von biefem Stand nicht zu 
trennen iſt.“) Ein gewiffer Stolz, der mid) im» 
„mer trieb, den Menfchen in dem Menfchen aufzufu« 
„hen, machte, daß ich es nie fernen konte, den Ges 
„danken der Abhängigfeit zu ertragen. Der Herzog 
„von Luxemburg und feine Gemahlin haben mid) mit 
„Freundſchaft überhäuft; aber ich mußte mich zwin⸗ 
„gen, ihren Nang zu vergeffen, fie nur als gute 
„Menfchen anzufehn, und endlich war es doch). ihr 
„Stand, der mich bewog, eine Wohnung in ihrem 
„Haufe auszufchlagen; denn ich merfte, daß mir je⸗ 
„de Kette, auch die des Wohlftands und der Sit 
„een, im Umgang mit Höhern unerträglich war. 
„Ich habe darum den Genuß der Freiheit allem vor- 
„gezogen, und ich habe dieſes Gluͤck geſchmeckt; denn. 
„ich riß mich von allen Verbindungen, von allen Feſ— 
„feln der Geſelſchaft los, und glücklicher war Fein 
„Sterbliher, als ih in Montmoreney, wenn ic) 
„nach einem im Gefühl der Unfchuld verfloffenen Tag, 
„und einig mif der ganzen Schöpfung, des Abends 
„mit meiner Haushälterin, meinem Hund und meie 
„ner Kaze ſpeiſete.“ * 


Als 


4) Außer, wenn ihn der Geiſt des Wohlthuns uͤberwaͤltigt. 
Dies if eine von Rouſſeaus einfeitinen Meinungen, melde, 
zum Glück der Erde, nur halb mahr find. 
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Als er den Brief geleſen hatte, ſprach er lä- 
chelnd: „ich rede felbftgefällig von mir, und das 
„ziemt niemanden, als Montagnen.“ ) Man er- 
wäbnte des Unterfchieds zwifchen dem Weifen und 
dem Gelehrten. „Der erfte,“ fagte Nouffeau, „iſt 
„nicht allein von dem wichtigſten Intereſſe der 
„Menſchheit unterrichtet, fondern auch entfehloffen 
„nach feiner Einfiche zu handeln; und darin ſtehen die 
„Neuern zurüd. Die großen Leute unter den Alten 
„führten aus, was fie lehrten; wir verftehen nur. 
„daruͤber zu ſchwazen.“ Eswurde im Verfolg der 
Unterredung der widerfprechenden Lehrgebaͤude in je 
der Wiffenfchaft gedacht; hiebei merfte Rouſſeau an: 
„daß ein aufrichtiger Wahrbeitsforfeher von Thatſa⸗ 
„hen, und nie von einer Spekulation ausgehen 
„müffe“ | 
„Bacon,“ fuhr er fort, „fand darum num fo viel 
„zu erfinden und zu denken, weil er Erfcheinungen 
„mit einander verglich, und er würde noch in unferm 
„Jahrhundert ein außerordentliher Mann gerefen 
„fein. Montesquieu hat fein vortrefliches Werf auf 
„eigene Beobachtungen gegruͤndet; aber da er in der 
„großen 


5) Und einem einzigen großen Mann, der, vielleicht um den 
Neid zu verfühnen, fih dadurch wieder zu den Gterbik 
chen herabläßt. 





„großen Welt lebte, und aͤußerſt zerſtreut war, fo 
„ſchrieb er nur ſtoßweiſe, und vernachläßigte die Mes 
„bergaͤnge.“ 

Man bemerkte bey der Gelegenheit, baßi im Con⸗ 
tract ſocial eine herrliche Verbindung herſche. 
„Das finden die Juriſten nicht,“ antwortete Rouſ⸗ 
ſeau. „Ihnen koͤmt die Schrift verwirrt und dunkel 
„vor; denn ſie gehen lieber von ihrem Text, als von 
„der menſchlichen Natur aus, und es iſt wirklich 
„ſchwer, einen moraliſchen Grundſaz aufzuſinden, der 
„nicht durch die Begriffe aus der gebildeten Geſel⸗ 
„ſchaft verunftalter ift. - Wir fangen kaum an zu em⸗ 
„pfinden und zu denfen, fo find wir fehon fern vonder 
„Natur; darum muß der innere Menfchenfinn,. auch 
„nur in der einfachften Beziehung, immer ungewiß 
„und zweideutig fein.“ Zu einer andern Zeit erzähle 
fe er, wie er zu arbeiten pflege: „ich überdenfe,“ 
fprach er, „lange meinen Gegenftand, bis ich verfrauf 
„mit ihm werde, bis er mich an fich feffele, mich ent⸗ 
„zuͤndet. In meinen Spaziergängen werf’ ich dann 
„meine Einfälle aufs Papier; nach einiger Zeit über 
„feh’ ich alles, wähle, verwerfe, und ſeze zufammen. 
„Ich fange mit der Materie an, und endige mit dem 
„Plan. Ich begreife nicht, wie man es wagt, ein 
a ohne Stoff und Ideen zu ſchreiben „wie man 

„ſeiner 
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„feiner Sache gewiß ift, wenn man nur erft die Für 
„cher geordnet, die Zellen gebaut hat, in die man 
„dann ein wenig geraubten Honig fragt. Stoff und 
„Begriffe ſammelt man nur in einer fehr mannichfal- 
„eigen Welt. ch habe mie Hofleuten, mit $euten 
„von Stande, mit fhönen Geiftern, mit Bürgern 
„und Bauern gelebt. Sch begehrte nichts, ich wuͤnſch⸗ 
„ee nichts; man ertrug mich und verftellte fich nicht. 
„Ich Eonte alfo beobachten; aber ich hätte nicht ver- 
„mutet, daß man dieſe Neugierde fo übel nehmen 
„würde, In der Heloife habe ich dem Weltmen- 
„fehen und dem Heiligen geprebiget, daß fie fich einan« 
„der erfragen möchten, und beide fielen über mic) 
„ber,“ Man lenkte das Gefpräch auf feinen Emil, 
„Er enthält,“ ſprach er, „den Plan einer negativen 
„Erziehung für einen abgefonderren Menfchen. Fuͤr 
„einen Mann zu bürgerlichen Gefchäften würden zwar 
„die Grundfäge einerfei, aber die Anwendung müßte 
„verfihieden fein. In einer Nationalerziebung müßte 
„man alle Hülfsmittel zum Guten benügen, Die man 
„in den Sitten und in der Berfaffung einer jeden Ge- 
„ſelſchaft finder, und die &iebe zum Ruhm nicht aus- 
„ſchließen. Man glaube,“ fuhr er fort, „an eine. 
„natürliche Ungleichheit der Menfchen; aber wir find 
„nach unferm Geiftesvermögen einander aͤhnlich ges 

„nug; 


„nug; alles hängt von den äußern Umftänden ab, wel⸗ 
„che diefes Vermögen entwickeln, Die Wilden find 
„darum am Körper und am Geifte gleich; da waltet 
„die ungeflörte Natur. In unſern Staaten theilt 
„man die Menfchen in Klaffen, wie Gefchöpfe von 
„verfehiedener Gattung, und richtet jede mühfam ab, 
„nach bergebrachten Worurtbeilen; endlich wird man 
„die Fünftliche Trennung gewahr: man will alsdann 
„wieder vereinigen, durch Nachahmung, Wohlftand, 
„Höflichkeit und Formalität, aber dag ift ein erzwun⸗ 
„genes Band. In der Kepublif des Pfatons verei- 
„nigte die Tugend alles, °) und nur das Laſter zer- 
„riß. Es war ein herrlicher Einfall, daß er feine 
„Menfchen durch Muſik und durd) Gymnaſtik erzog; 
„dadurch gab er ihnen Troz und Kraft, und ſtimmte 
„fie wieder harmoniſch zu ſanften Gefühlen,“ 

Ueber die Mufif find Rouffeaus Grundfäze bes 
kant. Unter den größten Komponiften verdient ihm 
Haffe einen erhabenen Rang; Händel ift der fully der 
Deutſchen; Rameau hat, den Generalbaß ausgenom⸗ 
nen, fein ganzes Syftem auf Sophismen gebaut, 
und die Sranzofen werden nie in diefer Kunſt etwas 
ausrichten. Indem er von Sophismen fprach, merk⸗ 
te er an, daß die metaphyſiſchen Abftraftionen nur: 


| u glänzen« 
6) Und blieb darum ein Traum, 
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glänzende Schimären find. ”) Er führte zum Bei. \ 
fpiel den Begriff vom Schönen und Gerechten des 
Platons an, Er kam auf das Glaubensbekentniß 
des Vicars von Savoyen. „Wenn ich auch,“ ſprach 
er, „die Wahrheit verfehlte, ſo hat mich doch dieſe 
„Lehre getroͤſtet, und ich Fan fie durchaus nicht entbeh⸗ 
„ren, Man muß ſich entweder für einen Manichäer 
„erklären, oder über das Nägel der Freiheit die Au: 
„gen zumachen.“ Ueber die Religion find folgende 
Ideen aus feinem Munde gefammele: „Paulus zu⸗ 
„erft, und nachher Auguftinus, haben fich von derer- 
„habenen Lehre ihres Meifters entferne. Die Gleich⸗ 
„niſſe Chrifti und die Spruͤchwoͤrter Salomons find 
„vortrefliche Stuͤcke der Schrift; aber der Verfaſſer 
„des hohen Liedes würde ſich wundern, wenn er wüß 
„ee, wie myſtiſch man ihn ausgelegt hat. Man fons 
„te auf die nämliche Weife die Idyllen des Theokrits 
„erflären. Der Grund, warum Predigten wenig 
| „feuchten, ift, weil weder ihr Ton noch ihre Sprache 
„dern Begriff und der Beduͤrfniß Der verſchiedenen 
„Stände angemeffen find. Die Sefuiten fanten bas 
„„menfchliche Herz beffer, und ſtifteten geiftliche Kon: 
„gregationen für alle verfchiedene Klaſſen im Staat: 

„Man 


7) Helvetius ſagt richtig, ße ſchoͤpfen aus dem Brunnen der 
Wahrheit, mit dem — der Dangiden. 
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„Man will auf der Kanzel entweder überzeugen, oder 
„rühren. Maffillon und Bourdaloue waren für die 
„erſte Methode; ihnen gelang es, den Verſtand durch) 
„ihre Schlüffe zu überwältigen. Heutiges Tages ift 
„zu Paris Flechier das Predigerideal. Man will 
„überreden, gefallen; es find afademifche Diskurfe, 
„voll edlen Ausdrucks und fein gefponnenen Wizes, 
„der für den Haufen verloren gebt.“ 

Wenn Rouſſeau von der Gefchichte fprach, fo hat 
er off wiederholt, daß nur Die Gefchichte der Freiſtaa— 
ten erzähle zu werden verdiene; „denn in einer Mor 
„narchie hängt immer eine Reihe großer Begebenhei⸗ 
„een an einer $eidenfchaft, oder zufälligen Richtung 
„des unbeflimmten Charakters des Fürften. Die 
„Geſchichte von Frankreich) liefert uns nur Karl den 
„fünften, Franz den erften, und Heinrich den vierten 
„von eigenthümlichem Geift, Ludwig der vierzehnte 
„verdient die Vergöfterung feiner Schmeichler nicht; 
- „aber er war ein Renner großer feute, Plutarch hat 
„darum fo Herrliche Biograpbien gefihrieben, weil er 
„feine halb große Menfchen wählte, wie es in ruhi⸗ 
„gen Staaten Taufende giebt, fondern große Tugends 
„bafte, und erhabene Verbrecher, In der neuen 
„Geſchichte gab es einen Mann, der feinen Pinfel ver- 
„dient, und das ift der Graf von Fiesque, der eie 

- IR | „gent⸗ 
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„gentlich Dazu erzogen wurde, um fein Waterland von 
„der Herfchaft der Doria zu befreien, Man zeigte 
„ihm immer den Prinzen auf dem Throne von Ges 
„nua; in feiner Seele war Fein anderer Gedanfe, als 
„der, den Ufurpator zu flürzen. Tirannen, die im 
„Blutvergießen, im Menfchenquälen Wolluft finden, 
„find Traumgefchöpfe der Dichter. Selbſt Könige 
„ziehen die Natur niche aus, fo fehr fie auch) ihre 
„Macht beraufiht, und ihre Schmeichler verderben. 
„As Oktavius unumſchraͤnkt regierte, und Feine Des 
„benbuler mehr feheute, ward er gelind und gürig. 
„Die Graufamfeit feiner Nachfolger war zum Theil 
„eine Folge der Gährung der republifanifchen Par- 
„thei. So wie ihre Furcht dafür nachließ, ließ auch 
„ihre Härte nach.“ Rouſſeau urebeilte mit gleichen 
Scharfſinn über die Philoſophen aller Zeiten: „pie 
„Charakteriſtiks des Schaftesbury find ein prächtiges 
„Gebäude ohne Grund, und Bolingbrocke war ein 
„wiziger Sophift, aber er überredet niemand,“ Er 
bewunderfe die Betrachtungen des Antonins, nicht 


fowol ihres innern Werthes wegen, weil fie wenig 


neugedachtes enthalten, fondern weil ein Kaifer die 
reine Moral von feinem Throne lehrte. „Die Stoi— 
„ker verdienen Ehrfurcht; ihr Ziel war die hoͤchſte 
„Vollkommenheit. Sie gaben ſich nicht, wie man 

„irrig 
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„irrig glaube, für unumſchraͤnkte Beherſcher ihrer 
„Empfindungen aus; fondern diefe Kraft war in ib: 
„rem Seal, das fie zu erreichen ſtrebten. Je groͤſ— 
„fer unfere Mufter find, je mehr erhebe fich unfere 

„Tugend.“ | 
„Richardfon nimt uns für feine Perfonen, als 
„wären es unfere Blutsfreunde, ein; aber einige feis 
„ner Charaktere find, überfaden und geziert. Gran: 
„diſon ift ihm durchaus mislungen, weil er in einer 
„Perſon den Weltgefälligen, Siebenswürdigen, und den 
„Biedermann vereinigen wolte, Es Fann fein, daß 
„jumeilen fo eine Mifchung der Natur gerärh; aber 
„wegen ihrer äußerften Seltenheit Fan fie, im Kunſt⸗ 
„werk, weder Intereſſe noch Taͤuſchung wirken. 
„Wenige haben Geßnern an edler Einfalt und Wahr⸗ 
„beit des moraliſchen Gefuͤhls übertroffen, Corneille 
„hat in manchen Stuͤcken die Seelengroͤße der Roͤ— 
„mer erreicht; die Neuern bleiben weit unter ihm; 
„Sie empfinden nichts; fie find nur große Maler erz 
„kuͤnſtelter Empfindungen; und Voltaire führt diefe 
„Gattung an, er, der immer von der Toleranz fprach, 
„und fie niemals ausgeübt. hat.“ Rouſſeau hielt alle 
Akademien für eine unnüze Erfindung unferer Zeit 
„Sobald,“ ſprach er, „irgend ein Gedanke einer alle 
„gemeinen Reform in einem frangöfifchen Kopfe 
Ra „eeimt, 
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„feimt, fo entfteht der Plan einer Akademie. Geſe— 
„ze, Aderbau und Handel, alles foll in diefen Schu- 
„ten gelehrt werden, und nicht durch Männer vom 
„Handwerk, fondern durd) betitelte Dilettanti, Aber 
„die Buͤchergelehrten haben noch) nie eine richfige 
Theorie erfunden; noch weniger ſind ihnen die 
„Schwierigkeiten und Vortheile der Ausübung be⸗ 
„kant; und ſobald eine Akademie daraus wird, ſo 
„verliert ſich endlich der Gegenſtand, im eitlen Ge: 
„praͤnge ber Formalitaͤt und im Geſchwaͤze der Mit⸗ 
„glieder. Jeder geſchaͤftige Stand unter den Men: 
„ſchen folfe feine Lehrer und Gefezgeber aus feiner ei- 
„genen Klaffe nehmen. ine vernünftige Murter 
„wird treffender, als Locke und Fenelon, von der Er: 
„ziehung reden. Freilich erhebt fie fich nicht zum All 
„gemeinen; fie entwirft feinen vollftändigen Plan: 
„aber in einzelen Fallen find ihre Lehren vortreflich.“ 
Man wird in diefen Urtheilen die ſcharfe Richtigkeit 
ſeiner Begriffe und den angemeſſenen Ausdruck erken⸗ 
nen, Keine Betrachtung hielt ihn jemals vom aufs 
richtigen Geftandniß feiner Meinung zuruͤck; er hing 
an feinem Syſtem, an feiner Parthei noch Sekte; 
er ging gerade auf feinen Endzweck log, und ergriff 
die Wahrheit, wo er fie fand, oder zu finden glaub- 
fe, mit einer Arc von Leidenſchaft. Er ſezte alles in 


Hand⸗ 
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Handlung, und wolte, daß fich jeder frage, nicht, was 
haft du gelehrt? fondern, was haft du gethan? und 
ift dir eine gute That gelungen? was iſt dir noch 
übrig zu thun? Er wiederholte oft den Spruch des 
Alten: „wenn du fo viel Jahre verfehwendeft, um 
„Weisheit zu lernen, wie viel Zeit bleibt Dir denn zue 
„Ausübung roh? Sch möchte,“ ſprach er, „ein 
„Mitglied einer Afademie fein, wo jeder getreulich 
„auffchriebe, was er gutes und böfes thaͤte.“ Man 
behauptete, daß es ſchwer fei, eigene Fehler zu erfen- 
nen, Aber Rouſſeau war niche diefer Meinung; 
„denn fie drängen ſich,“ fprac) er, „taͤglich um ung, 
„und werden ung wie unfer Hausgefinde bekant.“ Eis 
ner feiner Freunde war auf einem Spaziergang gefal⸗ 
fen, und wandfe fi) um, den Ort zu befehen, wo der 
Fall gefchehen war, „Iſt das nicht der Menſch?“ 
vief Rouffeau, „Erſt begehen wir den Fehler, und 
„dann überlegen wir bedachtlich, wie es zugegangen 
„fei? wir fragen ung dann, wie es möglich ift, daß 
„wir, daß fo vernünftige Manner, an diefer Stelle, 
„ſtraucheln konten?“ Als zu einer andern Zeit von 
der Bosheit und dem moralifchen Webel in der Wele 
gefprochen wurde, antwortefe er: „das Gleichgewicht 
„erhält fih darum doch; denn was zehntaufend Boͤſe⸗ 
„wichter verwüften, Fönnen zehn gute Menfchen wies 

83 „der 
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„der herſtellen. Nichts verherlicht den Weltregierer 
„mehr, als daß der Misbrauch unſerer Freiheit den 
„Wohlſtand, und den Zuſammenklang im Allgemei⸗ 
„nen fo wenig ſtoͤrt.“ ) | 
Rouſſeau war nach Motiers Travers geflüchter, 
weil in Paris der Fanatismus den Stab über ihn 
brach. Sein Emil ward durch die Sorbonne zenſirt, 
durch den Henker zerriffen und verbrant, und durd) 
Hirtenbriefe verfluht. Man fpielte das ganze Poſ⸗ 
ſenſpiel durch, welches in jedem Lande ein Buch bes 
ruͤhmt, und feinen Verfaſſer ungluͤcklich macht. Rouf: 
| feau war mit Gefängniß und Strafen bedroht, und 
wolte fih anfangs nicht retten; feine Freunde beweg⸗ 
ten ihn mübfam dazu, Er fprach: „ich werde ruhi⸗ 
„ger in der Baftiffe, als unter den Menfchen leben,“ 
In der nämlichen Zeie wütete man "auch in Genf ges 
gen ihn, und der Senat beſchloß, ihn einziehen zu 
laſſen. „Ich,“ ſprach er, „ein Bürger einer Nepue 
„blik, fehrieb, in einem Freiſtaat, gegen die monar: 
„chiſche Verfaffung und die Fabeln des Pabftehums, 
„und das Darifer Parlament verurtbeilte mich, als ob 
„es über alle Menfihen und alle Meinungen berfihte, 
„Ein 
8) Dis hieher gehen die Nachrichten aus dem Manuffeipte 


meines Sreumdes. Der übrige hiforifche Theil if aus, Erz 
zählungen, Briefen und zuverlaͤßigen Memoiren genommen. 
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„Ein Erzbifhof ſtieg auf feinen Thron, und fihleuder- 
„ee feinen Bann auf einen Keger herab, der an feine 
„Fluͤche nicht glaubt. In Genf, wo man weder Ei- 
„gengewalt noch Pabfttbum duldet, ahmte man das 
„ Parlament und den Erzbifchof nach; man verfuhr 
„wie in einer defpotifchen Regierung , um einen freien 
„Bürger zu unterdrücken.“ Er entfagfe darum fei- 
nem Baterlande, und gab, in folgendem Brief an 

den erften Syndikus, fein Bürgerrecht auf. 
„Endlich habe ich mich von meinem Erftaunen 
„über das Verfahren des Raths erholt, und id) faffe 
„ven Enefhluß, den mir Vernunft und Ehre gebie— 
„ten, ob er gleich mein Herz empfindlich kraͤnkt. Er⸗ 
„elären Sie dem Rath in meinem Namen, daß ic) 
„auf ewig meinem Bürgerrecht in der Stadt und dem 
„Gebiet von Genf entfage. Ich glaube, nach meinen 
„Kräften, meine Bürgerpflichten erfüllt zu haben. 
„Ich habe nie dafür einigen Vortheil genoffen; alfo 
„bin ich in feinem Nückftand gegen den Staat. Ich 
„babe getrachtet dem Dramen eines Genfers Ehre zu 
„machen. Sch habe meine Sandsleute zärtlic) geliebt, 
„und ic) wuͤnſchte von ihnen geliebt zu werden; aber 
„feine Abſicht ift mir übler gelungen, Auch) ihrem 
„Haſſe will ich mid) fügen. Das lezte Opfer in mei- 
„nem Vermögen ift das Opfer eines Namens, der 
84 „mir 
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„mir theuer war. Dennoch, mein Herr, mein Bas 
„terland kan mir zwar fremd werden, aber es wird 
„mir niemals gleichguͤltig ſein. Ich bleibe mit ihm 
„durch die zaͤrtlichſte Erinnerung verbunden, und ich 
„vergeſſe nichts, als feine Beleidigungen. Möge fei« 
„ne WBohlfahre ferner gedeihn, möge es einen Leber 
„fluß an beffern Bürgern, und die find als 
„ich, befizen! * 

Rouſſeau fand in dem einfamen Dorfe den Fries 
den nicht, den er fuchte. - Weber die Macht des Phi« 
loſophen auf dem Thron, noch die Freundfchaft feines 
Statthalters, °) Eonten ihn gegen Prieftereifer ſchuͤ⸗ 
zen. Weil die Geſchichte dieſer Verfolgung merk—⸗ 
wuͤrdig iſt, ſo will ich ſie umſtaͤndlich erzaͤhlen. 

Als Rouſſeau daſelbſt ankam, draͤngte ſich der 
Paſtor M**ʒ mit einer ſanften Freundlichkeit an ihn. 
Er nahm, wie es ſchien, mit Ruͤhrung, an ſeinem 
Schickſale Theil; er beklagte den redlichen leidenden 
Mann, und wolte nicht mit dem Irrenden ſtreiten; 
ja auf die allgemeine Erklaͤrung, dag er ſich zur refor⸗ 
mirten Kirche befenne, ließ er ihn zum Abendmahle 
zu; er verficherte laut, daß diefer Schritt feiner Ges 
meinde zur Ehre gereiche, und die Öläubigen erbauen 
würde, | 

Rouſſeau 
9) Des wuͤrdigen Lord Marſchalls. 
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Rouſſeau freute fich des liebreichen Peiefters, Er 
hatte nirgends fo viel gutmuͤthiges Wohlwollen erfab« 
ren; er war in der Kirche, oft bis zu Thränen, be« 
wege, und glaubte, daß der ächte Geift der chriftli« 
chen Siebe auf diefee Gemeinde ruhe. Das befante 
Schreiben an den Erzbifchof Beaumont erfihien, ob» 
ne daß der Paftor M*** dadurch) geärgert wurde; 
auch die Briefe vom Berge wurden befant; fie gefte: 
fen dem guten Seelenhirten. Er nahm mit Danf 
ein Eremplar davon an, und las es mit Vergnügen 
durch; noch Fonte Rouſſeau in feinem Betragen nicht 
die geringfte Aenderung merken. Nach und nad) wurs 
de freilich ihr Umgang feltener; aber nicht, weil der 
Paſtor den Freigeift verabfcheute, fondern weil unter 
Leuten, die wenig Kenfniffe mit einander gemein ha: 
ben, endlich das Intereſſe der Unterhaltung abnimt. 
M*** verlangte Vertraulichkeit; er fragte vorwizig 
nach den Geheimniffen Rouſſeaus, nad) dem Inhalt 
aller feiner Briefe; er wolte fein ganzes Hausweſen 
führen, Diefes Einftürmen lenkte Rouffeau mit ei« 
ner falten Höflichkeit ab. Zu der Zeit, und als der 
Groll ſchon gährte, that fich eine Geſelſchaft zuſam⸗ 
men, um Rouffeaus Werfe zu verlegen. Hierbei war 
eine gute Ausbeute zu hoffen; der orthodore M**” 
wolte — ſein, und Rouſſeau ſchlug es bloß 

Rs darum 
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darum ab, weil die Gefelfchaft ſchon vollzählig war. 

Nun wurde fein Verderben befchloffen. Allgemach 
ward auf dem Predigtftuf die Sreigeifterei des Jahr⸗ 
hunderts geſchildert, über die Gefahr der Glaͤubigen 
geſeufzt, Goftes Zorn den Srevlern angekündigt, und 
der Abſcheu rege gemacht, der jedes Frommen Pflicht 
ift. Unter dem erfchlichenen Schuz der Macht, hieß 
es, dürfen ſich die Gottloſen brüften, Alles dies wur« 
de bald im Trompetenklang, und bald im Flötenton 
vorgetragen, damit es alle Gattungen ruͤhrte. nd« 
lich erfcholl die Hirtenftimme faufer, und warnte vor 
dem DVerworfenen, der unter Ehrifti Heerde herums 
ſchlich; es wurde eines brandigen Gliedes gedacht, 
das abgeriſſen werden muͤſſe. Hierauf nahm der Prie—⸗ 
fter die Masfe ab, und forderte Nouffeau vor das 
Konſiſtorium feines Dorfs. In den frangöfifchen Ge⸗ 
meinden hat folches einige Aufſicht über die Sitten der 
Slieder, Es beftand in Motiers Travers aus dem 
Priefter, feinem Diafonus, und einigen Aelteſten, 
zum Theil Handwerksgenoffen, wie denn der Ders 
traufe des Paſtoren ein handfefter Huffhmid mar, 
Vor diefem ehrbaren Synodus folte der Philoſoph 
fi) ftellen, folte, wie ein Knabe, verhört, und (man. 
Dat es nicht geleugnet,) öffentlich ausdem Schooß der 


Kirche geworfen werden, Rouſſeau war durd) langes 
| Seiden 
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geiden ermuͤdet. Er wolte lieber dem Sturm ent. 
fliehn, und fehrieb darüber einem feiner Freunde am 
23. März 1765: „Meine Parthei iſt unwider⸗ 
„ruflich genommen ; ich verlaffe diefen Dre. Wer ſich 
„meiner mit Siebe erinnert, wird es nicht misbilligen, 
„daß ich ein Sand des Friedens fuche, um meine Ge: 
„beine niederzulegen. Wäre mir noch Kraft und 
„Geſundheit übrig, fo fehle es mir am Mute nicht, 
„fürs allgemeine Befte, auch diefer Verfolgung die 
„Stirne zu bieten; aber ich bin durch Krankheit, durch 
„Unglüd, ohne Beifpiel gebeuge, und ich Fan Feine 
„Rolle mehr fpielen. Man laffe mic) irgendivo in 
„Ruhe fterben. Dieſer fefte Entfehluß wird, wie ich 
„hoffe, alle fernere Anfälle hindern. Ich Fan fo ges 
„ſchwinde nicht reifen, ich muß meine Sachen in Ord⸗ 
„nung bringen; bis dahin wird man mir doch niche 
„ärger begegnen, als einem Türfen, Juden, oder 
„Heiden, dem man auf wenige Wochen in jedem 
„sand einen freien Aufenthalt erlaube. Wollen aber 
„die Herren durchaus ihr Konfiftorium verfammeln, 
„fo will ic) verfuchen, ob ich ‚hinkriechen fan, Sie 
„werden nach meiner Erklärung finden, daß es dieſes 
„Aufhebens nicht bedurfte; auch mögen fie ihren 
„Bann ausfprechen, wenn fie das fo fehr beluſtigt.“ 
Aber das war die Rechnung des Priefters nicht; er 

weidete 
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weibete fich fchon an der Wolluſt, feinen Fuß auf den 
Kopf eines Philofophen zu fegen, und darum war eg 
gethan, wenn er ihm entwifchen konte. Er ließ ihn 
daher fihon den Tag nach diefem Brief, durch zwei 
Abgeordnete, feierlich vorfordern. Rouſſeau gehorchte 
nicht, fondern entſchuldigte ſich durch folgenden Brief. 
„Auf Ihre Sadung, meine Herren, war ich willens heu⸗ 
„ee zu erfiheinen, obgleich meine Geſundheit elend ift; 
„aber ich finde, es wird mir unmöglich fallen, eine 
„lange Sizung auszuhalten, um über Glaubensfachen 
„Ned und Antwort zu geben, welches die Abſicht Ih⸗ 
„res Anfinnens iſt. Ich werde mich darum fehrifte 
„lich erklären, und ich hoffe, Ihr Eifer wird fich fo 
„weit mit der chriftlichen Siebe vereinigen laffen, um 
„damit zufrieden zu fein, weil ich ohnehin mündlich 
„niches weiter Binzufezen fan. Wenn Ihre Strenge 
„gegen mid) Fein pofitives Gefez vor fi bat, (und 
„man verfichert mir das egentheil, ) fo ift fie wahr: 
„lich neu, unerhört, und dem Geifte des Evangeliums 
„zuwider; dent, überlegen Sie, meine Herren, id) 
„lebe fehon lang in dem Schooß unferer Kirche; ic) 
„bin weder Priefter noch Profefforz ich gebe mid) mit 
„feinem Unterricht ab; ich bin alfo nur ein Privat. 
„mann, und feinem Verhoͤr über meinen Glauben 


„unterworfen. Eine folche Inquiſition würde den 
E} 
„Grund 








„Grund der Reformation unfergraben, die evangeli- 
„ſche Freiheit und die chriftliche Siebe beleidigen, das 
„Anſehen der Obrigkeit und die Gerechrfame ver Uns 
„terthanen Fränfen, man mag fie als Glieder der 
„Kirche, oder Bürger des Staats anſehn. Ich bin 
„fhuldig, meine Handlungen gegen Gefeze und Men 
„ſchen zu vertheidigen, aber meine Meinungen nicht, 
„Wir erkennen in unferer Religion Feine unfehlbare 
„Kirche, Feine, die ein Necht hätte, ihren Gliedern 
„vorzufihreiben, was fie glauben follen; darum bin 
„ih, als Mitglied derfelben, nur Gott allein Rechen» 
„fchaft von meinem Glauben ſchuldig. Als ich vor 
„orei jahren aufgenommen ward, war der Herr 
„M**2* mie meiner Erflärung zufrieden; er forderte 
„feine Erläuterung über das Dogma, und verſprach 
„fie nie zu begebren; ich halte mich an fein Wort. 
„Wenn man damals mit mir zufrieden war, nach⸗ 
„den ich ein Buch gefchrieben hatte, welches das 
„Chriſtenthum heftig anzugreifen fihien, fo wär’ es 
„ein felfamer Widerfinn, mich jezo wegen eines Bu⸗ 
„ches zu verftoßen, worin ich freilich irren fan, weil 
„ich ein Menſch bin, aber worin ich doch alsein Chriſt 
„irre, weil ich mich, Schritt vor Schritt, aufs Evan- 
„gelium beruf. Damals Fonte man mic) zurück‘ 
„weifen; jezo folfe man mich wieder aufnehmen. 

„denn 


a 


— — — — 


158 


„Wenn Sie anders verfahren, meine Herren, fo den⸗ 
„fen Sie an Ihr Gewiſſen; das meinige wird ruhig 


„fein, Ich bin Ihnen gebührende Achtung ſchuldig; 


„aber ich wwünfche, Daß man den Schuz nicht vergeffe, 
„womit mic) der König beehrt, damit ich nicht genoͤ⸗ 
„thigt werde, die Sandesregierung um Hülfe anzuru: 
„fen.“ Der Priefter wurde durch diefen Brief we: 
der beftürzenoch gerührt; er wolte zufahren und ver: 
dammen; und weil er mit den Stimmen niche reichte, 
fo behauptete er, Laß ihm zwei '°) gebührten, Aber 
auf den fehlichten Menfchenverftand der zünftigen Bei- 
fizer wirkte der Brief; fie fürchteren eine höhere Ge— 


walt, und fragten daher bey dem Staatsrath vor, ob 


fie berechtigt feien, ein Glied der Gemeinde über fei- 
nen Glauben zu befragen? zumal, (fezten fie treuber- 
zig binzu,) da fie von der Theologie nichts verſtuͤnden. 
Ferner, ob im Konfiftorium ihr Geiftlicher zwei Stim⸗ 
men babe? Beide Fragen wurden durch ein erleuchte- 
tes Nein entfchieden, dem Oberbeamten in Val Tra: 
vers zugefchrieben, daß Nouffeau unter dem unmittel- 

| baren 


16) Zivel Stimmen, um zu verdammen? Als Aleibiades, auf 
die Anklage des Theffalus, als ein Entheiliger der Myſterien 
verurtheilt wurde, willigte die Priefterin Theano nicht in 
diefen Schluß; „denn, ſprach fie, „nein Beruf if zu fege 
„nen, nicht zu fluchen.“ Blur, im Alcibiades. 


baren Schuz des Königs ftehe, daß er nicht erfchei- 
‚nen folle, und daß man das Konfiftorium in feine 
Schranken zurüchweifen müffe Ja der König felbft 
bezeigfe, in einem eigenen Reſkript, über diefen Vor⸗ 
fall feinen Verdruß, und befahl, daß Rouſſeau durch⸗ 
aus in Ruhe gelaffen werden folle Der unrubige 
Priefter fam aus Achtung für feine verdiente Ver: 
wandten mit einem herben Verweiſe davon. Aber er 
konte fich dabei nicht beruhigen, Erſt unternahm er 
fein Verfahren fehriftlich zu vercheidigen, und har, wie 
Rouſſeau fich ausdrüdt, feine Feder in vergifteten Ho⸗ 
nig getaucht, Rouſſeau wandelte, wie er verfichert, 
eine bnpochondrifche Furcht an; man hatte niche die 
Abſicht, ihn zu beſchimpfen; man wolte ſich brüderlich 
‚mit ihm befprechen; es fei die Pflicht eines freuen Pre⸗ 
Digers, einer gegebenen Aergerniß zu feuern; bie 
Briefe vom Berge enthielten giftige Einwuͤrfe gegen 
das Chriſtenthum; Rouſſeau habe verfprochen, nie 
wieder zu ſchreiben; wenn ein alter Untertban, fezt er 
boshaft hinzu, Verfaſſer eines folchen Buches wäre, 
wuͤrde man nicht gegen ihn wuͤten? Warum verlangt 
denn der Fremdling Rouſſeau mehr Achtung und 
Rechte, als die eingebornen Bürger des Staats? 
Rouſſeau wirft ihm in feiner Antwort fanftmütig vor, 
daß er gleichwol gern an dem Verlag aller feiner 

Werke, 


> 


Werke, alfo auch diefer fhrecflichen Briefe, Theil ge- 
nommen bäfte, und daß man den Bifemifcher dulden 
müffe, wenn man mit dem Gifte handeln wolle; die 
andern Beſchuldigungen weift er heftiger ab, „Als 


nich,“ fageer, „die Briefe vom Berge fehrieb, er⸗ 


„füllte ich eine der beiligften Pflichten; meine Ehre 
„war empfindlich gefränft, und der Freiheit meiner 
„Mitbürger drohte Gefahr. Ich erinnere mich des 


Verſprechens nicht, das mirder PaftorM *** vor« 


„ruͤckt. Es fan fein, daß ich, des Autorelends muͤ⸗ 
„de, bei meiner Ankunft betheuerte, nie wieder ſchrei⸗ 
„ben zu wollen; aber darum hab’ ic) niche verfpro- 
„chen, ftille zu halten, wenn man mich erwürgt, Mei- 
„ne Briefe find eine Schuzſchrift in einem Prozeß, 
„wo es auf meine Ehre, und das Wohl meiner Sands: 
„leute anfam.“ 

„Barum ärgere fid) denn M’** nicht, als 
„mein Brief an den Erzbifchof Beaumont erfchien ? 
„Ich habe darin die Geheimniffe und Wunder nicht 
„glimpflicher als in den Briefen behandelt. Darf die 
„Tugend der Duldung fich widerfprechen, und den 
„nämlichen Fehler in verfchiedenen Zeiten einmal ver- 
„geben, und das anderemal ftrafen? Außerdem war 
„es meine Abſicht nicht, in den Briefen das Ehriften« 
„thum anzugreifen; ich wolte vielmehr in folchen bes 

„weiſen, 
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„weiſen, daß es auch mein Vorſaz nicht im Emil ger 
„weſen fei. Es fan fein, daß der Beweis übel ge“ 
„führe ift, und daß meine ganze Schrift aus einem 
„Gewebe von Irthuͤmern befleht; nur erinnere man 
„fich, der Emil war vergeben: und wenn ein Verbre— 
„hen verziehen ift, fo wird man darum nicht geftraft, 
„weil man’s hinterher übel entfehuldige. Aber ich has 
„be Hergerniß gegeben? Dieſe Herren verfahren 
„fbarfiinnig genug: erft fegen fie ihre Kompetenz über 
„die Hergerniffe feſt; dann verftehen fie’s, ein Aerger⸗ 
„niß nach Belieben aufzufinden; bierauf werden fie 
„Richter, entfeheiden und ſtrafen. Auf diefe Weife 
„koͤnten fie ſich Gefeze, Sander und Fürften unkerwer⸗ 
„fen. Das erinnere an die Gefchichte des Wund» 
„arztes, deſſen Bude zwei Ausgänge auf zwei vera 
„fhiedene Straßen haffe; aus der einen ſchlich er fich 
„des Nachts, um die Vorübergebenden wund zu pruͤ⸗ 
„gen; aus der andern, um fie zu verbinden; und 
„dennoch beilte der Wundarze noch, anſtatt daß diefe 
„Herren ihren Patienten lieber den Garaus mach: 
„ten, 


Der Priefter war gedemütigf, aber noch nicht ente 
waffnet. Der Pöbel war in feiner Hand, der nichts 
von KRouffeaus Buch begriff, vielleicht nie fein Daſein 

g er⸗ 
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erfahren hatte, und er ſollte nun die Sache der Reli⸗ 
gion an dem Verfaſſer rächen, 

Erft wurden, in heimlichen Zufammenfünften, Die 
Vertraufen geftimmt, die Schwachen geftärft, und die 
Eiferer entzuͤndet. Rouſſeau ward als ein Gottese 
leugner gefihildert; auf der Kanzel kam die Betrach⸗ 
füng vor, daß, eines einzigen Verbrechers wegen, 
oft ein ganzes Volk vernichtet worden fei. Nun war 
Das Zeichen zum Aufrußr gegeben, Wo Rouſſeau 
gieng, da folgten ihm ein Haufen Weiberund Rinder, 
und riefen ihm Fluͤche und Scheltworte nach. Um 
erfien September 1765, nachdem fich die Gemein- 
de erſt zu Der verdienftlichen That, Durch das Abend- 
mahl, gebeiligt hatte, warf man dem Philofopben die 
Fenſter ein. Dieſe Anfälle wurden in den folgenden 
Nächten wiederholt; endlich in der Nacht vom 7. 
September ward fein Haus wie die Höhle eines Raͤu⸗ 
Ders beſtuͤrmt, eine Thuͤr aufgebrochen, die andere 
zerſchmettert; alle Wände wurden Durchlöchert; ein 
ſchwerer Stein fiel nahe vor Nouffeaus Bette nieder; 
es fehlte nicht viel, fo hätte man ihn aus Eifer für 
den Gott der Siebe ermordet, Nun war es Zeit zu 
entfliehn. Man Eann unter Schwärmern und Tho: 
ren wohnen, und ihre Verblendung bedauern, aber 
unter Feinem vafenden Haufen, der aus Chriſtenpflicht 

nach 
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nach Blute duͤrſtet. ) Rouſſeau rettefe fih in den 
Kanton Bern. Dafelbft wollte man ihn aud) nicht 
dulden, und fehüzte den Bund mit Genf vor, Rouſ⸗ 
feau erbor fi) umſonſt, in einem Gefängniß zu leben: 
er mußfe in der rauben Jahrszeit fort, und ging nach 
Frankreich zurück. Er floh aus dem Sande der Frei— 
heit, und ein defpotifcher Staat nahm ihn auf. 

Die Franzofen zürnen nicht lange. Der Hirten 
brief und Rouffeaus Buch waren beide vergeffen. 

Hume, der fih damals in Paris aufbielt, beweg— 
te ihn mit nad) England zu gehn, wo er ein Jahrge— 
halt für ihn ausgewirkt hatte; aber diefe zwei Philo— 
fopben vererugen fidy nicht, | 

Hume war zum Falten Spofte geneigf, der jeden 
Ungfücklichen foltert; und Rouffeau, den fein Schick⸗ 
fal niche zum Vertrauen auf Menfchenliebe ſtimmte, 
\ argwohnte nichts geringers, als daß ihn fein Beglei⸗ 
fer wie ein laͤcherliches Geſchoͤpf herumzeigen wolle, 
Es fiel ihm ein, daß ihn der Jahrgehalt entehre, und 
er behauptete, man habe ſeinen Namen misbraucht, 

und Geld wider ſeinen Willen begehrt. Um dieſe 

| 2 Zeit 
11) Ich erzähle aus Öffentlich gedruckten Memoiren, Ich ver 
ehre den geiftlichen Stand, und habe wuͤrdige Freunde dar? 


in. Bosheit entehrt den Zunftgenoffen, aber niemals die 
Zunft. 
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Zeit erfchien in den öffentlichen Blättern folgender an 
ihn gerichteter Brief Im Namen eines großen Königs, 
der Horace Walpolen zum Urheber harte, 


„Sie haben Ihrem Vaterlande entfagt, Sie ha⸗ 
„ben ſich aus der Schweiz jagen laſſen, die Sie ſo 
„ſehr in Ihren Schriften erheben; in Frankreich will 
„man Sie feſtſezen; kommen Sie alſo zu mir. Ich 
„bewundere Ihre Gaben, und Ihre Seltſamkeit be⸗ 
„luſtigt mich, ob fie gleich, unter ung geſagt, bereits 
„zu fange dauert; denn endlich ift eseinmal Zeit, vers 
„nünftig und glücklich zu werden. Einen wirklich 
„großen Mann Fleiden ewige Paradoren nicht, Sie 
„find dadurch berühme geworden, laffen Sie's dabei 
„beenden, und fpielen Sie Ihren Feindenden Pop 
„fen, zu zeigen, daß es Ihnen nicht am ordentlichen 
„Menfchenverftand fehle. In meinen Staaten fan 
„ich Ihnen eine ruhige Zuflucht anbieten, und ich 
„will Ihnen gerne gut begegnen, wenn Sie's erlau— 
„ben wollen; oder wenn es Ihrem Echarffinn ſchmei— 
„chelt, überall ein Unglück aufzubieten, fo wählen 
„Sie nad) Ihrem Geſchmack; denn id) Din König, 
„und Fan Ihnen Böfes genug thun. Außerdem will 
„ih Ihnen verfprechen, was Cie von Ihren Fein- 
„der nicht boffen Dürfen; ich will aufhören Sie zu 

„verfol« 
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„verfolgen, fobald Sie nicht mehr Ihren Ruhm 
„darin fegen, verfolge zu werden.“ 

| Rouſſeau, durch diefen Sport aͤußerſt gereizt, hat⸗ 
fe Humen als Verfaffer in Verdacht, und verflagte 
ihn vor der ganzen Nation. Es entftand ein frauri= 
ger Federkrieg, der die Philofophie nicht verberr- 
Fichte, 

Ich ſeze einen Brief hieber, den Rouffeau um die— 
fe Zeit an einen Wundarzt in fincoln fehrieb, und der 
feine gramliche $aune fihilder. Der Mann hatte 
ihm lateiniſch gefchrieben, ihn unbefcheiden gelobt, und 
Doch mit unter, im Namen anderer, bittre Einwuͤrfe 
gegen feine Meinungen angebracht, 

„Sie reden mich lateinifc) an,“ antwortete Rouſ⸗ 
feau, „als wenn ich ein Gelehrter wäre? Sie erfti- 
„Een mich unter Ihrem $ob, und wollen mic) vielleicht 
„durch diefen Weihrauch beraufchen; aber Sie irven 
„ſich in beiden Punkten: denn ich bin Fein Gelehrter 
„mehr; ich war es zu meinem Unglüf, Dasgroße 
„Lob hat mir immer misfallen, und jego, da ich 
„Troſt und feinen Weihrauch bedarf, misfällt es mir 
noch mehr. Es ift, als wenn Sie einen Berwun- 
„deten Fomplimentirten, anftatt ihn zu verbinden, 
„Ich habe meine Schriften dem Urtheil der Welt 
„Preis gegeben, und die Welt ift ihnen und mir 
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„fehr übel begegnet; es mag darum fein. Sch habe 
„nie behauprer Recht zu haben; aber meine Abfichten 
„waren rein, und ich hatte mehr Nachficht erwartet, 
„tan hat mich entweder off nicht verftanden, oder 
„nice verftehen wollen, und meine wirklichen Fehler, 
„durch andere, die man mir beimiße, vermehrt. Ich 
„ſchweige vor den Menfihen, und überlaffe meine 
„Sache Gott, der mein Herz Eennt. Ich antworte 
„auf die Vorwürfe nicht, Die Sie mir in anderer Na— 
„men machen, und aud) nicht auf die Lobeserhebun- 
„gen in Ihrem eigenen Namen; ich verdiene beide 
„nicht, und ich gebe dergleichen nicht wieder zurück, 
„denn ich bin aufrichtig, und kenne Sie nicht. Sie 
„nennen ſich einen Wundarzt: haͤtten Sie mir von 
„den Pflanzen Ihrer Gegend geſprochen, fo hätten 
„Ste mir ein Vergnügen gemacht; aber von meinen 
„Büchern und von allen Büchern’ in der Welt wer: 
„ven Gie vergeblid) mit mir reden; ich nehme feinen 
„<heil mehr daran, Ich antworte nicht lateiniſch; 
„ich habe von diefer Sprache nur fo viel behalten, als 
„noͤthig ift, um den Linnaͤus zu verſtehn.“ 

Um die nämliche Zeit lud ihn der Graf Orlow 
durch) folgenden Brief nach) Nußfand ein. „Sie wer: 
„den fich nicht wundern, daß ich Ihnen febreibe; je= 
„der Menſch hat feine Seltſamkeiten, Sie die Ihri⸗ 
| „gen, 
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„gen, und ich meine; das iſt alles ganz natuͤrlich, ſo 
„wie der Bewegungsgrund dieſes Briefes. Ichſehe 
„Sie ſchon lange von einem Ort zum andern ziehn, 
„und ſo iſt es mir eingefallen, Ihnen zu ſagen, daß 
„ich ein Landgut zehn Meilen von Petersburg beſize, 
„wo die Luft geſund, das Waſſer vortreflich, die Ges 
„gend angenehm und recht zum Phantaſiren gemacht 
„iſt. Meine Bauern verſtehen weder engliſch, noch 
„franzoͤſiſch, weder griechiſch, noch lateiniſch; hoͤch— 
„ſtens wiſſen ſie ein Kreuz zu machen, und ihr Prie⸗ 
„ſter hat weder zu predigen noch zu difputiren gelernt. 
„Wenn Ihnen dieſer Ort gefällt, cder irgend einmal 
„gefallen möchte, fo ſteht es Ihnen frei da zu wohnen, 
„Es wird Ihnen an Feiner Bequemlichkeit, an fei- 
„ner Bedürfniß fehlen; allenfalls Fönnen Sie auch, 
„vie der Menfch der Natur, von der Fifcherei und 
„der Jagd leben. Wenn Sie, um fid) aufzumun— 
„tern, mit Jemand veden wollen, fo werben Sie Ih⸗— 
„ren Mann finden; aber überhaupt follen Sie frei 
„und ungebunden fein, und Niemandem einige Ver: 
„bindlichfeit haben, hr Aufenthalt Fan heimlich 
„bleiben, zumal, wenn Sie der Neugierde entgebn, 
„und Ihre Reife zu Schiffe machen wollen. Ich 
„fhreibe Ihnen diefes aus Dankbarfeit, für das Gu- 
„tee, das mic) Ihre Schriften lehrten, ob ſie gleich 
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„nicht für mich gefchrieben find,“ Rouſſeau anfwor: 
tete, wie folge, „Sie fagen mir, Herr Graf, daf 
„Sie Ihre Seltfamfeiten haben; und freilich iſt es 
„feltfam genug, jemand, den man gar nicht fennt, 
„ohne irgend eine Abficht, zu verbinden. hr güfis 
„ges Erbieten, der Ton, womit Sie es thun, und 
„die Befchreibung der Wohnung, die Gie mir ber 
„flimmen, würden mic) zuverläßig reizen, wenn id) 
„gefunder, beweglicher, jünger ware, und wenn Sie 
„der Sonne näher wohnten, Ich roürde außerdem 
„befürchten, daß hr Enrfchluß Sie gereute. Sie 
erwarten vielleicht einen Gelehrten, einen angeneh- 
„men Nedner, der durch Wiz und fehöne Worte Ih— 
„re Gaſtfreiheit vergelten fol, Dafür würden Sie 
„einen gufen einfältigen Mann finden, den fein Ge 
„ſchmack und fein Unglück äußerft einfam gemacht ha⸗ 
„ben, der den ganzen Tag berumläuft, um Kräuter 
„zu ſuchen, und der endlich unter den Pflanzen den 
„Frieden fand, den ihm die Menfchen verfagten, und 
„der feinem Herzen fo tbeuer if. Ich werde alſo 
„richt kommen, um in Ihrem Haufe zu wohnen; aber 
„ich werde mid; immer dankbar Ihres Erbietens er⸗ 
„innern, und es zumellen bedauern, daß es mein 
„Schickſal niche war, mit Ihnen zu leben und Ihrer 
„Freundſchaft zu genießen.“ | | 
Rouſſeau 
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Kouffeau eilte nun wieder nad) Frankreich. Er 
war im Sommer 1768 eine kurze Zeit in &yon, und 
wanderte, um Pflanzen zu fuchen, indie Gebirge von 
Daupbine, Er ging bierauf nach) Paris, und lebre 
| äußerft eingezogen; er befuchte Niemanden, und nahm 
ungern Befuche an; er ward von: Briefen ohne Zahl 
heimgefucht, aber er antwortete felten, und nantediefe 
Zudringlichkeit den Fluch der Celebritaͤt. 

Er trennte ſich von Menſchen und Büchern, und 
ſchrieb um die Zeit an einen Freund: „ich lebe mit 
„der vegetirenden Natur, und finde, daß fie mannich— 
„faltig reizend, und, was ich über alles ſchaͤze, ver- 
„traͤglich iſt.“ Er befuchte zuweilen den Eaffe‘ de la 
Hegence, und fprach freundlich und gerne mit Jeder⸗ 
mann; aber wenn man feiner Schriften erwähnte, fü 
brach er ab und ging davon, Er hatte ſich mit fei- 
ner Haushälterin verheirathet, die weder Jugend, 
noch Geſtalt, noch) feltene Geiftesvorzüge befaß; auf: 
ferdem mar fie unverträglic) gegen Sremde, und hat 
ihm manchen Verdruß zugezogen, Aber fie war ihm 
unentbehrfich geworden; fie verftand’s, fid) in feine 
Saunen zu ſchicken, und beiterfe ihn, durch ihre Mun- 
terkeit, auf. Nouffeau wäre reich geworden, wenn er 
nicht das Geld verachter hätte, Er hat nur wenig von 
dem Verdienſt feiner Schriften genoffen; Fein Sterb⸗ 
| 85 licher 


— — — —— 


170 


licher Fan ſich ruͤhmen, ihn irgend beſchenkt, oder be- 
Iohne zu haben. Der Zug ift bekant, daß die Mar: 
quifin von Pompadour ihm für Fopirte Mufif funfig 
$ouisd’or uͤberſchickte, und er acht und vierzig davon 
zuruͤckſandte. Nur für feine Frau haben feine Wertes 
ger eine Leibrente von 1200 Sivres ausgemacht. Er 
nährte fi) vom Notenſchreiben; man bezahlte ihm 
mebr als gewöhnlich, aber dafür fehrieb er auch in der 
größten Vollkommenheit ab. Seine kopirte Muſik 
wird fheuer gefauft; denn fie frägt, außer ihrem äuf- 
fern Werth, auch den Stempel der innern Vorkref— 
lichkeit, weil er nichts abfchrieb, als was feinen Ge⸗ 
ſchmack als Kenner befriedigte. 

Im abe 1770 ward fein Drama Prgmalion 
bekant. Es ift ganz mit Jugendfeuer durchgluͤht, voll 
glimmender, wachfender, wütender Leidenſchaft, und 
ſcheint nicht das Werf eines älternden Philofophen zu 
fein. Es wurde erft 1775 auf der Parifer Bühne 
vorgeſtellt. La Nive machte den Prygmalion, und 
Mamſell Raucour die Bildfäule, Es wirkte, wie als 
les, was in Franfreich gefällt, wie eine Art von Zaue 
berei; ganz Paris ſtroͤmte trunfen dahin. Rouſſeau 
hatte nicht in die Aufführung gemilligee, und ſchlug 
auch die Autorbefobnung aus, | 
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Noch iſt ein Werk von ihm in der Welt, gewiß 
das einzige in ſeiner Art, naͤmlich ein aufrichtiges Ta⸗ 
gebuch ſeiner ſelbſt. Freunde, denen er es vorlas, 
verſichern, daß er alle Geheimniſſe ſeines Herzens mit 
einer fuͤrchterlichen Wahrheit entfaltet. Folgende Vor⸗ 
rede zu dieſem außerordentlichen Werk iſt bekant ge⸗ 
worden: „Ich unternehme etwas ohne Beiſpiel, und 
„das gewiß nicht nachgeahmet wird: ich will einen 
„Menſchen nach der nackten natürlichen Wahrhei 
„zeichnen, und diefer Menfch bin ich. sch allein fen- 
„ne mein Herz, und ich habe die Menfchen Fennen ges 
„lernt; ich bin niche wie einer unfer ihnen; ich bin 
„vielleicht weder beffer noch ſchlimmer, aber ich bin | 
„eine ganz eigene Gattung. Ob die Natur wohl oder 
„übel gethan hat, die Form zu zerfchlagen, worin fie 
„mich goß, darüber Fan man urtbeilen, wenn man 
„mich gelefen hat. Ich werde Gott, wenn er Res 
„chenſchaft forderf, mit diefem Bud) entgegen fom- 
„nen; ich werde ſagen: fo Dachte ich, fo handelte ich, 
- „ich habe nichts verfchwiegen, ‚nichts beſchoͤnigt, ich 
„babe mich ſtrafbar und niedrig dargeſtellt, wenn ich 
„es war, ich habe mein Innerſtes aufgedeckt, ſo wie 
„es, Allwiſſender, vor deinen Augen offen lag! Laß 
„die Menſchen mein Bekentniß hoͤren, laß ſie erroͤ—⸗ 
„then über meine Schande, laß fie über mein Elend 
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„ſeufzen! Jeder entſchleiere ſein Herz vor deinem 
„Thron; und wenn er darf, ſo ſag' er es kuͤhn, daß 
„er beſſer geweſen ſei, alsich!“ Man hat ihm dieſe 
Schrift nicht entwendet, wie ein Geruͤcht verſichern 
wolte, ſondern es iſt gewiß, daß fie bei einem Freun—⸗ 
de verwahrt fliege, und zu feiner Zeit erfcheinen 
wird. ) | 
Rouſſeau lebte in der legten Zeit, nicht weit von 
Paris, zu Ermenonville, einem Landſiz dee Marquis 
von Gerardin, ber in Sranfreich durch die Anlegung 
feines reizenden Gartens berühmt geworden iſt. Er 
hatte den Sohn diefes Herrn, einen bofnungsvollen 
Knaben, fo lieb gewonnen, daß er ihn erziehen wolte; 
er ſchien fich zu verjüngen, und war ſchon entſchloſſen 
wieder zu fehreiben, als er nad) einem Spaziergange 
vom Schlag gerührt ward. Er lebte nur wenige 
Stunden darnach, unter Augenblicken von Erinnerung 
und Gegenwart des Geiftes; er befahl ernftlich, Daß 
man ihn öfnen möchte, weil er ſich fürchfete lebendig 
begraben zu werden. Als feine Frau vor feinem Bere 
in 

12) Eine neue Nachricht von Paris verfichert: er habe vor fir 
nem Tode alle bittere Stellen gegen feine Seinde aus diefer 
Schrift geriffen und verbrant. Der einzine Zug verherlicht 
den Mann. Ob Diderot nicht dabei erröthet, der ſich auf 


Rouſſeaus Grab hinftellt, und ihn für den ſchaͤndlichſten Boͤ⸗ 
ſewicht erklaͤrt? ©. Eflay fur la vie de Senegue. 











in Thränen zerfloß, bat er fie, ein Senfter aufzumas 
chen: „fiehe,“ ſprach er, „dort den heitern Himmel! 
„eröfte dich; ich Fomme dahin.“ Dies war der 
Mann, den man eifrig gelefen und bewundert, verr 
folge und lächerlich gemacht bat, Er war nicht von 
den $eufen, die man umräuchere und verachtet, ſon⸗ 
dern einer von den wenigen, die man hochfchäze und 
quaͤlt. Er wirkte unwiderſtehlich auf alle Gattungen 
Geiſter; er hat die Jugend entzuͤndet, die Philoſo⸗ 
phen verwirrt, die Menſchenfreunde geruͤhrt, und die 
Kleriſei, wo er ſich nur zeigte, zum Kriege gereizt. 
Er lenkte Herzen, feſſelte den Verſtand, und trieb ei— 
ne Menge Lehrgebaͤude, wie Seifenblaſen, vor ſich 
ber. Uber er war, ſagen feine Widerſacher, ein 
Apoftel der Paradoxie. Er baute auf den Trümmern 
des Menfchenverftandes; er verlor ſich in Widerfprüs 
chen und Träumen, Er wollte die Rechte der Menſch⸗ 
heit aus einem eingebildeten Vertrag herleiten, wor 
von fhon Jahrtauſende lang Fein Document mehr 
übrig iſt; er Fante die blutige Wölfergefchichte, die 
Sandesyäter und Helden, und glaubte doch an die 
Möglichkeit eines ewigen Friedens; er fluchte den 
Wiſſenſchaften und Künften, und ſchrieb über Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künfte; er nante die Bühne eine 
Schule des Safters, und verfertigte Operetten und 
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Dramen; er bezeugte, daß man ohne verdorbene Sit⸗ 
ten feinen Roman lefen dürfe, und fehrieb einen fitten« 
verderbenden Roman; er fezte die Befferung der 
Welt in einer veränderten Erziehung, und fein Emil 
iſt niche für diefe Welterzogen. Er fprach aufric)- 
tig für die Wahrheit zu Fämpfen, und verdunfelee die | 
erfante Wahrheit durch neue verwirrende Zweifel; er 
erhob die Vorzüge der chriftlichen Religion, und be 
flürmte den Grund, worauf fie fi) ſtuͤzt. Vieles 
hiervon Fan niche geleugnee werden; aud) trug es fich 
zu, daß er zuweilen einen Irthum immer heftiger ver- 
theidigfe, je mehr ihn der Sport feiner Gegner reiste; 
außerdem giebt es uͤber alles, quae caliginofa' nodte 
premit Deus, auf jeder Seite, Gründe genug. Alle, 
die ihn Fanten, geben ihm das einmütige Zeugniß, 
daß er die Wahrheit ernftlich füchte, daß er von dem 
Saz, den er jedesmal lehrte, durchdrungen war, daß 
er nicht glänzen, fondern überzeugen, feine Sekte 
ftiften, fondern beffern wolte. Ä 
Es ift ein auffallender Unterfchied zwiſchen ihm 
und Voltairen, der unterſucht zu werden verdient. 
Diefem war es nicht um Aufklaͤrung, fondern um 
Wiz, weniger um eine gute That, als um den Ruhm 
derfelben zu hun; er jagfe nad) Einfällen, nicht nad) 
Belehrung, und Hätte die Nägel der Vernunft ihrer 
| Aufloͤ⸗ 





Auflöfung vorgezogen, der Freube wegen darüber zu 
fpotten. Rouſſeau handelte nach feiner Einficht; fein 
$eben ſtimmte mit feinen Grundfäzen überein; Voltai⸗ 
ve hat immer Menfchenliebe gepredige und feine Bruͤ⸗ 
der erwürge, Rouſſeau enefchied nicht, fondern une ⸗ 
terſuchte; Voltaire verbarg unter der Karnavalslarve 
der Unwiſſenheit den Stolz eines unfrüglicyen Wei— 
fen; jener geftand, daß er fich irren Fönne, diefer bat 
nie einen Zweifel an feiner Linfehlbarfeit verziehn, 
Voltaire verhöhnte und verläumdere Rouſſeau, diefer 
bat feine Säfterungen nie erwiedert; alles, was er fich 
erlaubte, war ein gufmütiger Scherz. „Voltaire,“ 
fprad) er zumeilen Tächelnd, „‚Eleidet es gut, auf bie 
„Berfolgung der Philofophen zu fchimpfen, ihn, den 
„niemand als Freron verfolge, und der hundertfaus 
„fend Franken jaͤhrlich, in einer wollüftigen Ruhe, 
„verzehrt.“ Als man ihm eine Bildfäule ſezen wol⸗ 
te, fo fante Rouffeau zwei Louisd'or dazu bin, 

Ihr Schickſal war, wie ihr Charakter, verfchies 
den. Boltaire hatte alle Keligionen mishandelt, über 
Könige und Nationen gefpottet, unvertilgbare $ächer- 
lichfeie über ebrmwürdige Verfaſſungen ausgegoffen, 
und ſelbſt den Staat, wo er lebte, verhoͤhnt; alles das 
ging ungerächt durch). Rouſſeau verehrte die Neli« 
gion, fpottete nicht, griff niemals an, als wenn er 
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ſich vertheidigen mußte, und ward überall, wie ein 
Straßenräuber, über die Grenzen verjagr. 

. Sc) fan die Sache nur dadurch. erklären, daßwir 
niemals vergeben, wenn man uns mif einer ernfihafs n 
ten. Miene verfichert, daß wir thörig handeln und den- : 
fen, wenn man mit Beweifen auf uns einftürme, und 
nicht wenigftens den Ausdruck mildert; aber mitten 
unter droliigen Schwänfen nehmen wir bittere 
Schimpfreden bin; wir zürnen nicht in der guten fau- 
ne, oder lachen unfern Unmut weg. Voltaire, diefer 
einzige, glänzende Mann, hatte alfo doc) die Norifs- 
masfe '?) nöthig, welche die weltklugen Weifen aller 
Seiten in Schuz nimmt. Ein $uftigmacher iſt unver: 
lezlih, und fleht unter dem Schuze des Völker: 
rechts, | 

Aber war nicht Rouffeau ein Traumer? hat er ſei⸗ 
ne Zeit, bat er die Menfchen gekant? lebte und web⸗ 
te er nicht in einer idealifchen Welt? fordert er niche 
zu viel von dem verdorbenen Gefchleche? ift fein Wor« 
bild der Tugend und Weisheit nicht aus der Halbgöt- 

fer 


13) Ich darf wol kaum anmerken, daß ich hier nicht Sterne, 
fondern the Kings Jefter aus dem Shafefpear meine; noch 
weniger fält es mir ein, mie unfere rohe deutiche Jugend, 
Voltairens Derbienfte zu verkennen, deffen Liverei unfer 
Sahrhundert trägt, ich rühme nur feine Klugheit. 
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tee Zeit? Es fan fein; gleichwol ift es ein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Traum, ung Ihärigkeit, Gefühl unfers Wohls, 
und Troz auf unfere Rechte zuzutrauen. Er wurde 
freilich getaͤuſcht; er irrte zur Belohnung arm und 
vogelfrei auf der Erde herum; aber er geftand auch 
ſeinen Irthum. „Ich unternahm es,“ fprad) er, 
„mit den Menfchen über ihr wichrigftes Intereſſe zu 
„reden, Sie wolten lieber fingen hören; darum 
„ſchrieb ic) Noten für fie ab.“ Man frage ferner: 
widerfprach er fih nicht? nahm er nicht oft Lehrſaͤze 
wieder zuruͤck? Heil alfe der übereinftimmigen Mies 
telmäßigfeit, Die immer auf ihrem geraden Weg im 
Gaͤngelband der Echule taumelt, und feine Meinung 
ändert, weil fie ſich nie einer eigenen bewußt war! 
So zählt uns denn, fährt man fort im triumphirenden 
Ion, die Summe der Wahrheiten auf, die Nouffeau - 
gefunden, oder beftätiget hat, oder geftehet vielmehr, 
daß er wieder einriß, was er baufe, und daß er, durch 
fein ewiges Für und Wider, alle Gewißheit aus der 
Seele vernünftelte! Welches Lehrgebaͤude hat er befe« 
ftigt? welches neue gegründet ? irret er nicht in laufer 
Ruinen herum? hat er nicht in alle Syſteme tiefe 
ſchreckliche Luͤcken geriffen? Alles zugegeben, meine 
Herren; aber er fand dieſe Klüffe auf feinem einfas 
men Pfad, und warnte gefreulich ven Wanderer da= 
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für; es war feine Schuld nicht, wenn ernicht fo glück: 
lich als andere war, und irgend auf eine Nothbruͤcke 
ſtieß. Unſre Kathederſyſteme hängen beſſer zuſam— 
men; wir erklaͤren die verborgenſten Dinge; wir ver⸗ 
hoͤren die verſchwiegene Natur; wir vereinigen Noth⸗ 
wendigkeit und Freiheit, und vertheidigen mit kuͤh— 


nem Frevel Gott gegen feine Geſchoͤpfe. Es giebt 


KHeerben von Univerfitätsphilofophen, die alles begrei« 
fen und beweifen , die nie ein Zweifel geängftigt bar. 
Nur ift zu beflagen, daß die weifeften unter den Men⸗ 
fihen nad) langem Grübfen immer fanden, daß 
fie nur wenig wußten. Unfere Juͤnglinge fpotten über 
Zweifel, und der Bundertjährige Theophraft ftarb dar⸗ 
um ungern, weil er, wie er fagfe, eben anfing ein me: 
nig Flug ju werden. 

Es laße verdächtig, wenn ein roher Mindling 
eben da die größte Klarheit entdeckt, wo die Bayle 
zweifeln und die $eibnize vermuten, wenn man da am 
rrozigſten entſcheidet, wo die Rouſſeaue und die Locke 
ihre Unwiſſenheit geſtehn. Die Grundbegriffe aller 
Dinge, das Wie? in den Erfiheinungen der Natur, 
das Warum? in der moralifchen Welt, die Rath⸗ 
ſchluͤſſe der Vorſicht, die widerſprechenden Schickſale 
des Laſters und der Tugend find Geheimniſſe des Al: 
mächtigen. Wir werden felbft in der bürgerlichen 
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Weisheit nur einzele Beziehungen gewahr, wenn fie 
juſt in unferm Gefichtskreife liegen, Darum überläße 
der Weife, wenn ihn Feine Offenbarung erleuchtet, den 
Olymp den unfterblichen Göttern, erträgt oder genieße 
fein Loos, ift nüglih, wenn er fan, und bilder an 
ſich ſelbſt. Wir find auch ohne tiefes Forſchen durch 
unſere Vernunft genug aufgeklaͤrt, um uns zu lieben, 
zu erfragen, um guͤtig und gerecht zu fein. Wohl: 
thaͤtigkeit und Menfchentiebe find älter als Syſteme, 
älter als die goldenen Sprüche des Pythagoras, und 
es gab freundliche Erdenſoͤhne, eh Plato über die Tu⸗ 
gend fchrieb, eh Sofrates dafür farb, 

War es aber dein Schickſal, Freund der Wahr: 
beit, in einer Religion erzogen zu werden, Die, bei 
ihrer Unerklaͤrbarkeit, doch für deine Einſicht und dein 
Gefühl unleugbare Spuren eines hohen Urfprungs 
träge, fo grübfe weniger als Rouſſeau, haſche niche 
fo emfig nach Zweifeln, die dich weder kluͤger noch 
glücklicher machen; aber entfcheide auch nicht fo fro- 
zig und fühn, wie deine Orthodoren, mäffe niche 
zwifchen Geheimniffen und Vernunft, verfrage dich 
niche um die Hälfte, demonfteire den einen Theilnicht 
weg, um den andern metaphnfifch zu erklären, fürs 
dern Dinge, die du weder verwerfen noch begreifen 
£anft, verehre mit befcheidenem Schweigen, und de: 
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muͤtige dich vor dem Alles erfuͤllenden Gott, der zu 
dir ſpricht, im Herzen, und im lauten Jubel der Na- 
eur, der wahrlich ift — weil alles ift, und vor dem 
allein die Wahrheit obne Hülle erfcheint, 
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Klopfiod. 


Mch habe Tellows Briefe an Elifa mit innigem Vers 
) gnügen gelefen. Mögen fie doc) für den größ- 
ten Haufen manch unmwichriges enthalten; mic) inter- 
effire jede Miene des Mannes, den ich mit warmer 
‚Zärtlichkeit liebe; alles erneuert mir den Genuß beſſe⸗ 
rer, vergangener Zeiten. | 
Als ich im Haufe des unfterSfichen Bernſtorfs mit 
ihm lebte, mein Herz mit ihm theilte, über alle Wuͤn⸗ 
ſche glücklich war unter den beften, edelften Men- 
ſchen — beiterer Morgen einer trüberen Zukunft! — 
Meine Bekantjchaft mit Klopftock bildete fich fehnell, 
und in fieben unvergeßlichen Jahren find, außer einer 
achtmonatlichen Reiſe, wenige Tage verfloffen, wor⸗ 
in wir uns nicht ſahen. Nie hat in diefer Zeit ein 
Wölkchen Saune unfre Freundſchaft umdaͤmmert; denn 
auch als Freund ift Klopſtock | 
Eiche, die dem Drkane ſteht. 
Gegen» 
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Gegenwaͤrtig, ferne von ihnen, oder im taͤuſchenden 
Schatten, er verkennet ſeine Freunde nie. Hat er 
einmal gepruͤft und geliebt, ſo waͤhrt's ewig, laß auf 
fein Urtheil Wahrſcheinlichkeiten und kuͤnſtlich erloge⸗ 
ne Thatſachen ſtuͤrmen. 

Ich will, lieber Beie, auch aus meinem Ges 
daͤchtniß einzele Züge für Die wenigen ſammeln, denen 
das Bild eines würdigen Mannes Geiftesmolluft ges 
währe. Alles ift mir ganz gegenwärtig ; denn ich em⸗ 
pfinde, lebe, genieße immer noch in der vergangenen 
Zeit, | 

Klopſtock ift heiter in jeder Gefelfchaft, fließetüber 
von freffendem Scherz, bildet oft einen Eieinen Gedan⸗ 
fen mit allem Reichthum feiner Dichtergaben aus, 
fpottet nie bitter, ftreitet befcheiden, und verträgt au) 
Widerfpruch gern; aber ein Hofmann, lieber Teller, 
ift er darum nicht, wenn ich auch nur einen Gefällia 
gen unter dem Worte verftehe, der fi) geſchwind bei 
Hoͤhern einfchmeichel. Seine Geradheit hält ihn 
vielmehr von der Bekantſchaft mit Wornehmern zu⸗ 
rück, nicht daß er Geburt und Würde nicht fchäzte, 
aber er fchäze ven Menfchen noch mehr. Er forfche 
tiefer nad) innerem Gehalt, fobald ihn Erziehung und 
Glanz blenden fönnen, und er fürchtet, alg eine Be- 
fhimpfung, die Falte, beſchuͤzende Herablaffung der 

M 3 Großen. 
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Großen. Darum muß nad) dem Verhaͤltniſſe des 
Rangs immer ein Bornehmerer einige Schritte mehr 
hun, wenn ihm um Klopftods Achtung zu thun ift, 
Selten findet ihr ihn in der fogenanten guten Gefel- 
feheft, im Zirkel abgefihliffener Leute, bei welchen, 
wie auf König Williams Schillingen, faum ein Ges 
präg mehr kentlich ift, Die fich täglich ohne Siebe fira 
chen, ohne Kummer verlaffen, über alles gleiten, und 
an nichts Theil nehmen, ihre Zeit unter Spielen und 
Schmauſen, wie eine Bürde, fortfchleppen — fie find 
auf der Leiter der Weſen nur einen Sproß höher als 
Puppen im Uhrwerk, die, auf ihrer Walze befeftigt, 
fich ewig in der naͤmlichen Schwungfinie drehen. Da⸗ 
für zog Klopſtock lieber mie ganzen Familien feiner 
Freunde aufs Sand; Weiber und Männer, Kinder 
und Diener, alle folgten und freuten fich mit, Wir 
fuchten dann unmwegfame Derter, finſtre, ſchauervolle 
Gebüfche, einſame, unbewanderte Pfade, Fletterten 
jeden Hügel binauf, fpäheten jedes Naturgeſicht aus, 
lagerten ung endlich unter einer fehattigen Eiche, und 
ergözten ung an den Spielen der Jugend, ja nicht fele 
fen mifchten wir ung drein. Oft zeigte Klopſtock ei⸗ 
nen fernen Baum, „Dorthin!“ rief er, „aber ge⸗ 
„radezu — wir werden auf Moraſt und Gräben tref⸗ 
„fen — ey bedächtlicher fo bauen wie Brücken ;"— 

‚ und 
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und fo wurden Aeſte gehauen; wir rückten, mit Fa— 
ſchinen beladen, als Belagerer fort, ficherten den 
Weg, umd erreichten das Ziel, Klopſtock iſt immer 
mir Jugend umringe, Wenn er fo mit einer Reihe 
Knaben daher zog, hab’ ich ihn oft den Mann von 
Hameln genant, Aber auch dies ift Gefallen an der 
unverdorbenen Natur. Deutſchland verdankt feiner 
Jugendliebe einige feiner beffern Menſchen; unfre 
Stolderge und Karl Eramern bat feine ZartlichFeie 
früh gebildet, | ' 

Klopſtocks Leben ift ein beftändiger Genuß, Er 
überläßt fich allen Gefühlen, und fihwelge bey dem 
Mahleder Natur. Mur wenn fie aus dem Kunft: 
werf athmet, iſt die Kunſt feiner Huldigung wertd; 
aber fie muß wählen, was Herzen erfchürtere, oder 
- Herzen fanft bewegt, Gemälde ohne Leben und We— 
ben, ohne tiefen Sinn und fprechenden Ausdruck, 
eure Mieris, Netſcher und Slingelande feſſeln feine 
Beobachtung nicht; aber zeige ihm Bouchardons Ti: 
refias, wie er die Schatten befhwört, Rembrands 
$azarus, wie er zum Leben erwacht, Rubens fterben- 
den Ehriftus: dann hänge er frunfen am Bilde. So 
auch Mufif, Sie durchftrömt ihn, wenn fie klagt, 
wie die leidende Liebe, Wonne feufzet, wie ihre Hof: 
nung, ſtolz Daher fünt, wie das Jauchzen der Frei: 

Ma heit, 





184 —————. 
heit, feierlich Durch die Siegespalmen halle, Immer 
muß fie der Dichrkunft nur dienen, Windemens 
Stimme folgfam begleiten, nie bas Lied verhülfen, ſon⸗ 
dern leicht umfchweben, mie der Schleier eine griechis 
fehe Tänzerin. O wie oft laufchten wir an unfers | 
Oerfienbergs Klavier, wenn er den holden Wechfelge: 
fang mit feiner zärtlichen Gattin anftimmte! 

Gerftenberg lebte Damals in Lyngbye, nahe bei 
Bernftorf, und hatte, durch eine Reduktion, den größ- 
ten Theil feiner Einfünfte verloren, aber in feiner Huͤt⸗ 
te wohnten heitre Ruhe der Tugend und alle Freuden 
der Liebe, 

— Licet fub paupere tedto 
Reges et regum vita praecurrere amicos. 

Hier fang er feinen unfierbfichen Skalden, mandes 
holde katulliſche Lied, und erfand die goldenen Traͤu⸗ 
me des guten leidenden Gaddo. Won ihm Eonten die 
Hippiaffe fernen, .vaß die Blume der Freude nicht auf 
ihren Parterren allein blüht, daß fie auch für die Ster- 
ne und Die Gerftenberge auf einer Sandwuͤſte keimt. 
Wir eilten zum einfamen Haus, und verließen Pald- 
fie, wie man, durch le Notres — nach dem kunſt⸗ 
loſen Hain eilt. 

Die freudigſte Zeit des Jahrs fuͤr Klopſtock 
war, 
Wenn 
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Wenn der Nachthauch glanzt; auf dem ſtehenden 
Strom. 

Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt verdient ihm 
die Kunſt Tialfs ihre Stelle. | 

Wer nante dir den Fühneren Mann, 

Der zuerfi am Mafte Gegel erhub? 

e verging felber der Ruhm deffen nicht, 

Meicher dem Fuß Flügel erfand? 

Eisfauf predigt er mit der Salbung eines Heidenbe- 
kehrers, und nicht ohne Wunder zu wirfen; denn 
auch mich, lieber Boie, der ic) nicht zum Schmweben 
gebauf bin, hat er aufs Eis argumentirt. Kaum daß 
der Reif ſichtbar wird, fo ift es Pflicht, der Zeit zu 
genießen, und eine Bahn oder ein Baͤhnlein aufzu-- 
fpüren. Ihm waren um Kopenhagen alle kleine Waſ— 
ferfamlungen befant, und er liebte fie nach der Ord— 
nung, wie fie fpäter oder früher zufroren. Auf die 
Veraͤchter der erpapt DuR er mit hohem Stolze 
herab: | 

Saͤumſt du noch immer an der Waldung auf dem 

Heerd’, und ſchlaͤfſt 
Scheinbar denfend ein? Wecket dich der filberne 
Rei 

Des Dezembers, o du — nicht auf? 
Eine Mondnacht auf dem Eiſe iſt ihm eine Feſtnacht 
der Goͤtter: | 


M 5 Nur 
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Nur Ein Geſez: wir verlaſſen nicht eh den Strom, 

Bis der Mond am Himmel finke! 

Menn id) das Gefez durd) Gloſſen verdrehte, oder es 
brach, fo ward meine Sünde durd) ein Hohngelächter 
gerügt. In dem Eislauf entdeckte fein Scharffinn 
alle Geheimnifle der Schönheit, Schlangenlinien, ge⸗ 
faͤliger als Hogarth's, Schwebungen, wie des pythi- 
fchen Apolls; fehöner als der Kebesgoͤttin Locken we— 
het ibm Braga’s goldenes Haar, Die Holländer 
ſchaͤzt er gleich nach den Deutfchen, weil fie ihre Ti« 
rannen verjagfen, und — die beften Eisläufer find, 
Einft traf ich ihn bei einer Karte in tiefem Nachfin- 
nen an; er 30g Linien, maß und £heilte. — Wird eg 
wol gar ein Partagetraftat? oder ein Syſtem eines 
beſſern Staatsgleihgewichts? — Sehen Sie, rief 
er, man) vereinigt Meere; wenn man diefe Fluͤſſe ver⸗ 
bande, hier einen Kanal zöge, Dort noch einen, das 
wäre doch unfrer Fürften noch würdig, denn fo haͤtte 
man Deutſchland durch eine berliche Eisbahn verei- 
nigt, Er bat Gefeze für den Eislauf gegeben, mit 
einem Solonifchen Ernſt. Ueber alles, auc) über 
feinen Scherz, weis er Würde zu verbreiten. Ich ver⸗ 
wahre zwei Briefe von ihm für eine Dame gefchrie: 
ben, die mich zum Kampf berausfoderte — auf ein 


Paar hölzerne Degen, hochtrozend — wie Longin für 
Ä die 
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die Zenobia ſchrieb. Andere Briefe befige ich wenig 
von dieſem lieben fophiftifchen Nichtſchreiber. Ich 
ließe gern feine Scheingründe gelten, wäre nur ein 
anderes Mittel bekant, feiner abwefenden Freunde zu 
genießen. Aber vie Noch ift erfinderifch. Viele fei: 
ner Freunde werden ihm nun vierteljährig ihre Briefe 
durch einen Notar einhändigen laſſen, der dann jedes 
Wort von ihm auffange, und ein Inſtrument drüber 
verfertige, Wollen Sie mir auch Ihre Vollmache 
einfthicken ? 

In feiner ſchweren Geiftesarbeit wird Klopſtock 
durch keinen Einbruch, keine Ueberraſchung geſtoͤrt. 
Ich hab' ihn, als er Hermanns Schlacht und manche 
ſeiner Oden dichtete, zu allen Stunden des Tags und 
der Nacht uͤberfallen. Nie ward er muͤrriſch; ja es 
ſchien, als wenn er ſich gern durch eine leichtere Une 
terhaltung erholte. 

Klopſtock iſt dunkel. Tellow hat ihn gründlich vers 
theidigt. Grabe in ver Mine, fo findet ihr Gold; oder 
wenn euch das zu mühfam wird, fo left Heberfezungen 
von Junker, oder Collier's Kubachiade. Freilich feilt 
er fo emſig die Sprache, ſchneidet fo ftreng den Ueber» 
fluß weg, wäge fo empfindlich dem Vers und dem In⸗ 
halt Tonfaut, Zeitmaaß und Wortlaut zu, fehöpft fo 
anhänglich aus der Gegenwart Eindruck, daß es ſo ge⸗ 

maͤchlich 
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mächlich nicht angeht, alle Nuͤanzen feiner Darftellung 
zu haſchen. Oft fehreibt er nur das lezte Glied einer . 
langen Gedanfenreihe bin, und man muß mit feines 
Geiftes Sitte verfrauf fein, wenn man ihm ficher zu⸗ 
ruͤckfolgen will. Wer mit ihm gelebt hat, verftehe ihn 
leichter; weil er mehr als einen Faden hält, der ihn 
durch feine Schöpfungen führt; und darum ift esnüslich 
und gut, daß jezt ſchon Tellow feine Oden Eommentirr, 

Von Klopſtocks poetiſcher Ordnung , von feinem 
Goufre, der Schriften verfehlinge und wieder auge 
wirft = disjedta membra poetae — ließe ſich noch 
manches erzählen; aber Ehre, dem Ehre gebühre: ich 
babe Klopſtocks Papiere einft in lauter goldenen Um« 
fchlägen gefant, zierlich auf feinem Schreibtifch geord- 
net, wie die Briefe eines Stuzers; und das nenne ich 
die goldene Zeit feines Archivs. Sie währte ganzer acht 
Tage lang; und wer die Epoche zu erneuern Luſt bar, 
darf ihm nur feine Gedichte in Goldpapier zufchicken. 

Eins ift mir leid — daß Tellow der unreinlichen 
Kaſte geroiffer Nezenfenten erwähnt. Ich finde nir- 
gends, daß man den Virgil gegen namenlofe Schwä= 
zer vertheidigt hat, Wenn irgend ein Bube Montes- 
quieus Namen an den Pranger gefreidet häfte, würde 
darum der Mann und fein Werk weniger ehrwürdig 


bleiben? Es ift freilich lächerlich, wenn Die Nation eis 
nen 


— 
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nen Schriftftelfer gerichtet bat, daß fih ein Quidam 
hinſezt und erzählt, wie eg der befagte Autor hätte ein« 
richten müffen, um ihm, dem Roftgänger eines Buch⸗ 
ladens, zu gefallen ; aber doc) ift es ein bitteres Brod. 
Ich muß dergleichen thun, fagte Freron, denn ich) muß 


leben; je m’en vois pas la neceflit€, antwortete der 


Sieutenane de Polic, So oft man Zachariaͤ ein 
Stambuc) überreichte, beugte er fich tief vor dem Bes 
fijer: denn es kan fich treffen, fagte er, daß ich vor 
meinem Nichter ſtehe. Ich rede niche von der Berli— 
ner Bibliothek; diefes Werf enthält Männerarbeir, 
wenn fich auch gleic) ein feichtes Blättchen über Klop⸗ 
ſtock und andere mit einſchlich. Rezenſion ift dort oft 
nur der Faden, worauf aͤchte Perlen gereiht find, 

Künftig etwas über Klopftocs Fieblingsideen, Brutus, 
Freiheit, Vaterlandsſtolz, unſre Sprache, Sch denke 
darüber niche mit ihm einig. Gleichheit der Grund: 
fäze verbinder Freunde, aber ©feichheit der Meinuns 
gen nicht. Mannichfaltigkeit ift das Gefez der Na— | 
fur. Ich wiederhofe, was id) irgendwo geſagt habe: 
es läßt ſich ſtreiten, ob wir in einer Welt ohne Zwei: 
fel und Irthum glücklicher wären, 


Fragment 
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Fragment aus den Papieren eines ver: 
ſtorbenen Hypochondriſten. 


A polypenartiges Ungeheuer! bier lieg’ 
ich ohne Rettung, und winsle, von deinen fau- 
fend Armen umſtrickt. 

Freilich war es meine Schuld, (und dies vermehrt 
meine Quaal,) daß ich mic) im Genuß des $ebens 
ubereilte, und feine Sreuden und mic), in einer gedan- 
Eenlofen. Jugend, erfchöpfte, Sch war noch niche 
dreißig Jahr alt, als id) ſchon zu leiden anfing, Im— 
mer ſchlug mir, wie einem Webelchäter, Das Herz; ic) 
holte muͤhſam, wie Sifyphus unter feinen Felſen, 
Odem; auf traurige Tage folgten jammervolle Naͤch⸗ 
te; die Welt efelte mir; ich feufzte nach Einfamteit, 
und konte mir ſelbſt nicht entfliehn. in franzöfifcher 
Arzeverficherte mich, daß ich nichts bedürfe, als vier: 
mal im Jahr einen Coup de lancette. Ihre Hu: 
meurs, fprach er, Fochen und fireben; Ihre Gefäße 
find überfülle; Ihre Nerven überfpant, und das 
freie Spiel Ihrer Lunge ift gefeffelt. Ich folgte vie- 
le Jahre feinem Nathe, und meine Beſchwerden nah: 
men fürchterlich zu, 


Danfen 
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Danken Sie Gott, daß Sie noch leben, ſchrieb 
mir ein Praftifus; denn Aderlafjen ift ein langfamer 
Mord, Die Natur, die fonft allen Ueberfluß weg= 
räumt, bat, wie Sie wiffen, dem Blut feinen or⸗ 
dentlichen Ausgang geoͤfnet. Nun arbeitet Ihr gan« 
zes Raͤderwerk träge, indem es an Säften, an Blur, 
an Del zum Keibezeug mangelt, Ihr Magen hat 
feine Reizbarkeit verloren, und bereifet ftatt Nahrung 
ein fehleichendes Gift, Nebmen Sie von meinen Tro- 
pfen, die, ohne Ruhm zu melden, Wunder thun, und 
trinken Sie alten wohlthätigen Wein, Anfangs fruch⸗ 
tete dieſe Kurart; aber es waren nur Freuden eines 
Haufches, nur Opiumstraͤume. Denn Morgens, eh 
ich meine Tropfen verfehluckte, befand ich mich bad 
elender als jemals, und Nachmittags entfloh das Ge 
fühl der Gefundbeit, mit den Dünften des Weins. 


Wohl! — deflamirte mein gelehrter Profeffor, 
ein anderer hätte Das ohne Tieffinn vermutet. Denn 
eine gewaltfame Anftrengung entfräfter immer indem 
nämlichen Verhaͤltniß; man bat Ihre Nerven nur 
angefpornt, nicht geftärft, Ihre Tropfen find nichts, 
als eine Art Aquavit, und der Wein ift nicht mehr 
der gefunde Saft der Traube, fondern eine halb 
verdorbene, fermentirte, oft durch Arfenif und 

Blei 
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DBfeizucker ”) vergiftete Infuſion, ein Getränk, das 
Krankheiten zeugt, entwickelt und nähre, und deffen 
ſich die Vorſicht eben fo zweckmäßig, wie der Peft und 
Bajonerten, bedient, um Naum für Fünftige Ger 
fehlechter zu machen. Waſſer, und nichts anders, 
müffen Sie trinfen, und Sie fönnen des Guten nicht 
zu viel thun. Sch füllte, wie die Danaiden, ganze 
Sadungen Waffer in meine Gefäße, dehnte meine Ge: 
daͤrme wie Sprügenfchläuche aus, ohne daß darum 
meine Kräfte fich mebrten , id) wandelte immer Fran. 
Fer und ſchwaͤcher, und endlich wie ein Schatten, umher. 
| Eine 


1) Ein Beiſpiel einer folchen Vergiftung, deffen ein neues eng- 
liſches Werk erwähnt, intereffirt die Menfchheit. Drei jun: 
ge Leute von guter Familie hatten ziemlich viel jungen Franz⸗ 
mein geteunfen, der mit Arſenik abgeldutert war. Zwei ſtar⸗ 
ben wenige Tage darauf. Der dritte, vielleicht weil er ſtaͤr⸗ | 
fer war, oder weniger trank, enteing zwar dem fchleunigen 
Tode, aber fein Korper wurde mit Blutflecken bededt; alle 
feine Ausleerungen, fein Speichel, fein Harn, waren mit 
Blut gefaͤrbt; er wurde oͤdematoͤs, erholte, ſich ſcheinbar, 
führte einige Jahre ein fieches geben, und ſtarb an der War: 
ſerſucht. S Obfervations critical and hiftorical on the 
Wines of the äncients — by Sir Edward Barıy, Brt. 
1776. Manche Watrioten haben dieſe tödtlichen Misbraͤu⸗ 
che gerügt. Unzer in feinem Arzt entdeckt eine Menge fchäde 
licher Weinverfälfhungen. Nur unſre Polizei ift noch träge, 
diefem Meuchelmord zu fleuren, und die Verbrecher au 


firafen, 
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Eine meiner Muhmen, eine firefame Witwe, 
ſchickte mir ihren jungen Hausmedifug zu , und diefer 
frug eine ganz neue Lebensordnung vor, Man har, 
fifpelte ev, Ihre Konſtitution zu ungeftüm behandelt, 
Wir, müffen leifere Schritte ehun, und den Saunen 
Ihres Magens mit mehr Behutſamkeit fihmeicheln. 
Trinken Sie Milch), die ſchon ein halbes Blur if, 
und der Natur die Arbeit der Ehilififation erſpart. 
Meiden Sie das Fleiſch; denn nur eine verdorbene 
Ueppigkeit hat dieſen blutgierigen Geſchmack einge— 
führe. Wir find nicht zu Tigern im Walde erfchaf- 
fen. Das Pflanzenreic) bietet uns eine gefündre Nabe 
rung dar, und ganze Voͤlker befinden fich vortreflic) 
Dabei. — Unter allen Diäten ift mir Feine übler bes 
fommen, Um die Zeit fiel mir ein Buch von einem 
Edimburger Arzt in Die Hände, der alles, was die 
Natur genießbares auftifche, für eine gefunde Nahe 
rung ber Menfchen halt, Wir Fönnen, lehrt er, oh⸗ 
ne Gefahr, bei dem Kuraͤken und dem Hottentotten 
ſchmarozen. Nur die Menge, nicht die Mannichfal: 
tigfeit ſchadet. Diefe nuͤzt vielmehr oft, indem eine 
Speiſe die ſchaͤdliche Wirkung der andern aufhebt, 
wie z. B. das Alkali des Fleiſches die ſauren Pflan⸗ 
zenſaͤfte mildert. Es iſt wahrer Unſinn, das Fleiſch 
zu verbieten, das ſich am leichteſten mit unſrer Sub⸗ 
A] ftanz 
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ſtanz aſſimilirt, das unſer Magen begehrt, für wel—⸗ 
ches unſre Zaͤhne gebildet ſind. Wir Britten leben 
vom Fleiſch, und find nervig und blutreich, und were 
den unfer jedem Himmelsfteich alt; auch hat die Erz, 
fahrung im lezten Krieg in Indien gelehrt, Daß ein 
Heer Banianen vor einem Eleinen Haufen Fleiſchfreſ⸗ 
fer flieht, | 
Mir gefiel Die Toleranz diefes Mannes; aber ich 
verfuchte fie zu meinem Ungluͤck, vermurlich weil mei⸗ 
ne Natur ſchon lange nicht mehr die angeborne, fons 
Dern eine verfünftelte, verdorbene Natur war, 
Mebenher wechfelte ich eben fo oft mit Arzneimit⸗ 
ten ab, Ich gebrauchte Stahl, China, Kräufere 
fäfte, Aſſa foͤtida, Seifenpillen u. ſ. w. je nachdem 
ich die Schwindſucht, die Waſſerſucht, die Gelb— 
ſucht, oder irgend eine von den hundert Suchten bes 
fürchtete, ”) Da ich auch meinen Zuftend in jedem 
Brunnen- 


2) Ein neuerer Genius hat den Einfall, für jede Sucht einen 
Arzt zu beffellen, um jede gründlich zu erforfchen. Nach 
einer fluͤchtigen Berechnung der namhaften Seuchen, die 
ein Sngrediens diefer beften, freudigen Welt find, befoldete der 
Megent alsdann ungefaͤhr anderthalbhundert Leibarzte; erf 
würbe der Schrupfenargt, dann der Fieberarzt, zulezt der 
Schwindſuchtarzt geholt. Man denke fih den Eompetenz- 
fireit, die praeventiones fori; der bat fiiher im Cartet⸗ 
Ishenfeuer gewandelt, der da mit feinem Leben entwiſcht. 
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Brunnenbuch, und zahlreiche Beiſpiele beſcheinigter 
Kuren antraf, fo trinke ich ſchon ſeit zehn Jahren die 
mineraliſchen Waſſer, wie fie auf dee dandkarte 
folgen, | 

Im verwichenen Sommer trat in Pyrmont eine ha« 
gre, hohläugige Geftale zu mir. Haben Sie, frage 
te Das Gefpenft mie bebender Stimme, aud) das kal⸗ 
te Bad ſchon gebraucht? Es ftärkt gewaltig. — Hier 


fiel es in Ohnmacht. Ich leugne die Kräfte des kal⸗ 


ten Waffers nicht. Im Waffer zu leben, nennt 
Maillee ?) refpirer Pair natal, und es fan fein, daß 
es zuweilen dag efelhafte Dafein manches Invaliden 
verlängert, Mir aber gevieth die Kur nicht, ich ges 
be vielmehr der Erfältung dabei meine Gfiederfehmer: 
zen Schuld, welche weder die Dufihe, noch das Senfe 
bad, nod) das Dampfbad, noch irgend ein warmes 
Bad, lindern will, Ä 
O Aefkulape, zuͤrnet nicht, wenn mein Glauben 
an eure Kunſt zu manfen beginnt, wenn ein unglück- 
licher Aktienſpieler über die Mäfler in Change- Alley 
ſchmaͤhlt! Oft helfe ihr unftreieig, wenn uns ein wüs 
N 2 fendes 


3) Unter dem Namen Lelliamed behauptet ee mit vielem Wize, 
daß wir urfprünglich im Waſſer lebten. Nichts ift fo. abaes 
ſchmackt, was nicht irgend ein Philoſoph behauptet batte, 
fogt Cicero, 
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tendes Fieber ergreift, wenn die Natur nur beſtuͤrmt, 
nicht zerruͤttet ift; ihr daͤmpft den Aufruhr; ja‘, ihr 
rettet zumeilen, wenn die Flamme durch alle Stod. 
werke lodere — weun das Gebaude nur noch feft ift. 
Aber wenn der Grund wegſinkt, wenn die Faͤulniß 
tief in den Hauprftändern ſizt, wenn ein chronifches 
Uebel an unfrer Lebenskraft nage, hilft alsdann Hy- 
giea dem Elenden noch? Giebt es eine Wiſſenſchaft, 
die unferliegende Natur aufzurichten? oder, wenn ihr 
Funfen noch glimmt, wenn fie noch ſtrebt, ift es wei- 
fe, fie Durch Arzneien zu ermüden? in ihrem Gange 
zu verwirren? Und wer wählt unter der zahllofen Men⸗ 
ge von Mitteln, die oft nur Die Mode des Tages in 
Schuz nimmt? Bon der Transfufion an bis zu Pom⸗ 
me’s *) Brühen, welche Reihe von Pflanzen, Sale 
zen, Gummi, Metallen und Giften? Iheermaffer, 
Schierling, Harzrauh und Eichen, Guajaf und 
Pomeranzenhlätter, Käfer, Würmer und Bella Done 
na, DBipernfuppen und Efelsmilch, alle haben ihren 
Ruf überlebt; die Quaſſia ringe mit der China, und 
man fängt an vom Queckſilber übel zu fprechen; Do— 
minicetti fumigirt alle Zufalle weg; jener lockt funken⸗ 
weiſe Krankheiten ab, ober zieht fie durch Magnete 

"Die 
4) Pomme, ein Arzt in Baris, ber vor acht Jahren ale Krank⸗ 

seiten mit Huͤhnerbruͤhen beilte, 
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wie Eifenftaub an; K. hilfe durch die vim centrifu- 
gam, und P. heilt durch den Beifchlaf das Podagra. 
Wehe dir Kranfen, wenn du in die Hände eines 
Amateurs fallft, der dich wie einen Apparatus be⸗ 
frachtee, um an der Veränderung deiner Farbe, dei— 
nem Puls, deinem Schweiß, deinen Zuckungen, Die 
unterhaltende °) Wirkung feiner Verſuche zu beobach⸗ 
ten! Wenn in einem deiner Haarröhrchen eine Sto- 
ckung enrfteht, fo verordnet man dir auflöfende Mit—⸗ 
tel. Diefe follen, im Magen mit fremden Saͤften ver⸗ 
miſcht, hundertfaͤltig verändert, in faufend Kanäle 
vertbeilt, mit einem Taufendtheilchen an dem kranken 
Ort noch mächtig genug fein, um die Verftopfung 
aufzulöfen? Und wer ift dir Bürge, daß ein allzuftars 
fes Nefolvens auf dem Wege zum Hebel nicht ein größe 
feres Unheil anrichtet? Könt ihr irgend einen wirken⸗ 
den Balfam zu einer inneren Wunde bringen? Ner⸗ 

| N 53 von 


5) Unterhaltend heißt, nach der Sprache eines neuern Arztes, 
eine Komplikation ungewöhnlicher Martern. Wenn ein Elen: 
der, mit aufgetriebenem Bauch, verdrehten Augen und bin: 
gender Zunge, in fchrecflichen Zuckungen heult, das if ein 
unterhaltender, intereffanter Kafus. Als D’Amiens zerfleiſcht 
ward, draͤngte ſich ein wohlgekleideter Herr mit einem Fern⸗ 
glas ans Geruͤſte, um die Operation naͤher zu betrachten. 
Der Henker half ihm ehrerbietig mit den Worten durchs Ge⸗ 
draͤng: place, place, Monſieur eſt un amateur. 
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ven berubigen, bie lang zum Krampf gewoͤhnt find ? 
ihre Federkraft berftellen? oder muß fich der Elende 
mie dem Araber, tröften, der, in feinem Harem ifo- 
fire, umfonft von Niebuhrs Neifegefäbrten' nur noch) 
einmal Die Freuden einer Nacht Faufen wolte? 

Bon Berger und Zimmermann, Wohllhaͤter der 
Menfchen, wenn euch) einft Muße am Abend eurer Ta: 
ge erwartet, fo jehreibt ein Buch, das noch nicht ges 
fehrieben ift, von gewiffer Erfahrung. Ihr beobachtet 
mit Dippofratifchem Geift, ihr denft großmütig und 
edel, ihr verachtet die Syftemfucht, und forſchet nach 
Wahrheit, denn euer Herz ift empfindlich; — geftehe 


* 


der Welt die Lücken eurer Wiſſenſchaft, und kroͤnt da⸗ 


Durch) euer fegenreiches $eben ; beſchreibt heilbare Krank: 
beiten durch untrügliche Zeichen; nenne zuverläßige 
Mirtel, und in zweifelhaften Fällen ruft den Troftbes 


gierigen zu, fich in Die Arme der liebreichen Natur zu 


werfen, die öfter biift als die Kunſt, und gewiß ſeltner 
verdirbe! Euer Buch wird nicht groß feyn — ein be: 
rühmter englifcher Arzt verfprach, Die ganze gegründete 
Arzneikunſt auf Einem Bogen zu binterfaffen. — Es 
fei euer Koder, künftige Aerzte; und wenn es nicht ge 
fihrieben wird, ſo rath” ich euch, was Sydenham 
Blackmoren rieth: leſt nie ein ander Buch, als den 
Don Quixote. 

| Ein 
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) Ein Rangſtreit. 


s iftdoch ein wichtiger, verwickelter Streit, der 
neulich bei einem Gaſtmahl entftand, ob die Frau 
eines Doftors der Heilfunft über, oder unter einer 
Doktorin der Rechte fizen müffe? Unfere Stadt ift 
darüber in Partheien getheilt, aller freie gefällige Um: 
gang geflört, Freundfchaften find auf ewig vernichter, 
und das Feuer der Zwietracht glimme und lodert, oh⸗ 
ne daß ein Biedermann Waſſer herbeitraͤgt; — denn 
die Sache, verfichern unfere Genies, beteift ein lee 
ves MWeibergezänf, und ift unter der Wuͤrde des 
Weiſen. 

Hohn uͤber alles, was vormals ehrwuͤrdig war, 
Ekel an aller Unterſuchung, ſind Hauptzuͤge unſerer 
philoſophiſchen Zeit. Wir haben ſo tief in das We— 
ſen der Dinge geforſcht, daß wir endlich auf tauben 
Sand gerathen find; alles iſt fo gluͤcklich zum Vor— 
urtheil, zum Betrug unſerer Vernunft und unſers Ge⸗ 
fuͤhls, zum Nonſenſe und Wortkram herabgeſpoͤttelt, 
Daß nichts mehr ver Mühe unſerer Betrachtung ver- 
lohnt. Der Zirfel unferer Ideen zieht fich fehnecfen: 
artig, immer in engere Kreife, nach einem unmerfli- 

chen Punfe bin, Wir haben alles zu Grunde ver; 
Na4 nuͤnf⸗ 


uns 
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nuͤnftelt, und bruͤſten uns nun auf den Ruinen unſerer 
Glaubens-⸗Denkens⸗ und Kbensſyſteme. 

Rang iſt nicht, was die Gruͤbler verſichern, Er: 
findung der verkuͤnſtelten Geſelſchaft, Stolz der Tho— 
ren, eitle Repraͤſentation, ſondern ein ewiges Grund⸗ 
geſez der ganzen Natur. Iſt es nicht allgemeine Ei⸗ 
genheit der Materie, ihren Plaz zu behaupten? nicht 
das erſte Geſez der Bewegung, andere Weſen aus ih: 
rem Plaz zu verdrängen? Alle Weisheit der Newtone 
und Keppler iſt Kentniß des Ranges unter den Sub: 
ftanzen und Sphären; fie waren die Heraldifer der 
Natur; fie haben das Wirfungsvermögen der ver- 
fchiedenen Körper, wie noch jeze in blühenden Repu= 
blifen gefehiebt, nach dem Inhalt ihrer Maffen be 
rechnet, Auch die dem Menfchen über andere Thiere 
verliehene Herfchaft war eigentlich nichts, als ein Vor⸗ 
trittsdiplom. 

Außerdem iſt es auch in großen und kleineren 
Staaten ſo gleichguͤltig nicht, welche Stelle mir unter 
meinen Mitbuͤrgern zukomt. Es iſt nicht einerlei, ob 
ich bei einem feſtlichen Mahle neben einem Vater der 
Stadt, oder einem Zollſchreiber ſize? ob meine Ehr⸗ 
ſurcht, mein beifaͤlliges Laͤcheln gemerkt wird und wu⸗ 
chert, oder in der Ferne verloren geht? ob meine 
Hand gelegentlich an dem meichen Arm der Frau 

Bürger: 
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Buͤrgermeiſterin hinſtreift, oder auf eine grobe Sum⸗ 
marie ſtoͤßt? ob ich, mit einer Kennerzunge, Nach⸗ 
bar eines unbedeutenden Zwiſchengerichts, oder eines 
ſeltenen Wildbratens bin? ob mir der erſte Geiſt des 
Ehampagners, oder die truͤbe Neige der Flaſche ges 
buͤrt? Auch der ſtarrende Blick des gaffenden Hau⸗ 
fens, auch die Demut der Aufwaͤrter ſchmeichelt; 
und es iſt immer ein ehrenvolles Recht, im Angeſich⸗ 
te ſeines Vaterlandes zuerſt bedient und gefuͤttert zu 
werden. | ' 

Der Streit zwifchen den beiden Doftorgattungen 
ift auf den erften Blick ein ungleiher Streit, Ge⸗ 
gen die einzige Heilfunft ziehen ein Paar handfefte 
Kämpfer, das Civil und Fanonifche Recht, zu Sel- 
de; aber defto rühmlicher ift auch der Triumph, wenn 
der eingele ſiegt. Es wird darauf anfommen, welche 
von beiden Künften älter, nüzlicher, allgemeiner, wels 
che mehr geehrt und mächtiger in ihren Wirkungen 
ift? Alter hat ein Recht auf die Achtung der Jugend; 
felbft die blinden Heiden zürnten, fi juvenis feninon 
aflurrexerit, und eg war eins von Lykurgs Geſezen, 
dem Alter ebrfurchtsvoll zu begegnen. Ich will dar 
durch den edlen Stolz meiner jungen Freunde nicht 
tadeln; ic) weis, daß, ohne Gefühl eigener Kraft, 
ohne Verachtung aller Vorgänger und Zeitgenoffen, 

Rx fein 
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Fein Drang und Sturm entſteht, kein Adlerflug des 
Geiſtes gelingt; aber wenn es auf Rang unter Wife 
fenfchaften, auf die Etikette vor der Welt anfomt, 
fo geht doch die ältere vor, Nun aber ift die Heilfunft 
befantlich eine Zwillingsſchweſter der Sünde, und 
nur wenige Tage jünger, als das menfchliche Ge 
ſchlecht. Die Schlange ift noch das Symbol des 
epidaurifchen Gotts, weil fie mit der ganzen Geſchich— 
te vom Mofes;, der, nach der neuen Gelehrfamfeit, 
Bacchus ift, in die griechiſche Mythologie gerierh. 
Im Paradies gehört affo die Heilfunft zu Haus. 
Adam war der erfte botanifche Arzt, und verorönere 
ein Feigenblatt gegen die Wallung im Blut; aber in 
feinem Paradies von einigem Nuf, weder in Rud⸗ 
becks ſchwediſchem Eden, noch im Eden von Schot⸗ 
fand, wovon Edimburg abſtammt, wird man eines 
Doftors der Nechte gewahr. 

Die Aerzte zählen unter ihren Worfahren Goͤtter, 
die Chirone, die Apollen, die Aeſkulape; der einzige 
juriftifche Gott Minos dürfte ihrem Stolze wol nicht 
fchmeicheln, denn er war. ein Gore der Holle, 

Aber nüzlicher, ruft man, iſt die Nechtswiffen- 
fehaft doch, weiche den bürgerlichen Frieden erhält, 
dem S$after feuert, die Habſucht bandige, unfer Ei 
genthum und die Unſchuld beſchuͤzt. Allerdings, aber 

nur, 
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nur, behaupten ihre Widerfacher, in dem feltenen 
Fall, wenn der Text und die Gloffe deutlich find; auch 
fei es nicht ficher wider Große zu lagen, ein freund- 
loſer Armer werde nicht immer gehört, man wife 
nicht, ob der unter Zmeifeln faumelnde Richter, - 
wenn er um die Wahrheit würfele, auch glücklich 
trift. 

Zwar beſchuldigt man auch die Arzneiwiſſenſchaft, 
daß ſie oft mehr niederreißet als bauet, die Natur in 
ihrem Gange verwirrt, und, einer kuͤhnen Wahrſage⸗ 
rin gleich, auf zweideutige Kenzeichen Trugfchlüffe 
baut, ja, um einen Einfall durch Verſuche zu pruͤ— 
fen, zumeilen Menfchenopfer erlaubt, nach. dem al: 
ten Gefeze der Schule, fiat experimentum in cor- 
pore vili. Sie fan, wie man fagt, nicht geben, nur 
nehmen, Ihre Thaten find höchftens purgare, feigna- 
re, und, für die Dilettanti, Clyfterium donare. Wer 
mäßig und der Natur gemäß lebt, Fan den Arze und 
feine Gebeimniffe miffen; und wenn die Natur nicht 
mehr wirft, fo wird die Kunſt aus ihren Büchfen 
auch Feine neuen Säfte miſchen. Sie hat vielleicht 
‚in einzelen Fällen manches unnüge Leben gerettet, aber 
nicht die Sterblichkeit im Allgemeinen vermindert. 
Die Kunft mag unfere Achtung verdienen, aber'man 
Fan fie ohne den Künftler nicht rufen. Dennoc) haben 

ver⸗ 
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vernünftige Aerzte viel wuͤrdige Männer der Welt 
und ihren Freunden erhalten, oft das Wohl ganzer 
Neiche, durch ein Pulver, geretter, und. Senftel 
hätte, durch eine Purganz, die Ruhe von Deurfch« 
land befeftigen Fönnen, ") | 

Wenn das Recht nur Geringere Ari wenn 
der Mächtige feiner Ausfprüche fpottet, wenn es,. wie 
ein Spinnengewebe, nur Fliegen halt und. Horniffen 
durchlaͤßt, fo entfcheidee die Heilkunſt gebieterifch am 
Thron; ein Sultan zittert vor feinem Arzt, der Fürs 
ften und Knechte unfer die we Sprüge zu demuͤ⸗ 
tigen weis, 

Darum wurden auch immer die Aerzte von den 
Großen geſchaͤzt. Als Julius Caͤſar von Pharma— 
cuſa fein ganzes Gefolg entließ, behielt er Niemanden 
als feinen Arzt, ) den Plutarch feinen Freund ges 
nant bat, ?) | 

Dem Antonius Mufa, einem Atzte des Auguſts, 
ward neben Aeſkulaps Bilde eine Ehrenſaͤule errich⸗ 
tet.“) Mir iſt nicht eine Bildſaͤule bekant, die einem 
Doktor der Rechte geſezt ward, und auch kein Kaiſer, 


der einen zeit der Pandekten zu feinem Sreunde 
gewaͤhlt 


M Der große Blatternpraktikus. 
2) Sueton im Cäfar. 3) But. Leben Caͤſars. 
4) Sueton, Leben Augufs. 
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gewählt hätte, Als die Griechen aus Nom vertrieben 
wurden, nahm zwar das Edikt die Aerzte, aber Feinen 
Rechtsgelebrten, aus,’) Heilung, wäre Friedrich 
des dritten Edikt, zum Gluͤcke für Deutſchland, zu 
Stande gefommen! °) Nam fine caufidicis et legi- 
Dis fatis felices olim fuere, futuraeque funt urbes 
ac respublicae, ruft der weife Columella hinter ſei⸗ 
nem Pflug aus. ”) | 

In jeder Vergleichung gewinne die Heilkunſt; 
wenn die Rechtswiſſenſchaft ihre Geſeze verdreht, ſo 


— man nie einem Arzt Baer daß er nur Ein 
Geſez 


5) Et cum Graecos Italia pellerent, excepiſſe medicos. 

Plin. Se&. VI. 

6) Dos alle Doftores der Nechten im heiligen römifchen Reich 
deutfcher Tation am Kammergericht, bei feinen Rechten, und 
in feines Sürften, oder andern Raͤthen, mehr gelitten, fone 
dern ganz abgethan werden follen, weil ihnen das Recht mehr, 
denn den Laien verfihloffen if, und Fan ihrer feiner einen 
Schluͤſſel dazu finden, bis beide Theile arm werden, oder 
gar verdorben feind. Gie feind Gtiefvdter, und nicht. die 
rechten Erben der Rechten, denn fie nehmen ihnen den Grund 
der Wahrheit, und bringen, durch ihren unordentlichen Geiz, 
das Recht zu einem folchen Unglauben, daß fein Fromm 
fein Vertrauen darein mehr fezen Fan, 

Kaiſer Sriedrich des dritten Reformation vom Jahr 1441. 
beim Goldaft in den Reichsfazungen, 


7) De Re ruſtica L. 1, 
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Geſez der Natur veraͤndert habe. Wenn der Fleiß 
eines ganzen Lebens den aufrichtigen Arzt belehrt, daß 
er nur wenig wiſſe, fo nimf es Cicero auf ſich, in drei. 
Tagen ein Nechtsgelehrter zu werden. °) Ja die Arz- 
neiwiſſenſchaft giebe der Rechtswiſſenſchaft Brod. 
Wuͤrde dieſe ſo viel Erbſchaften ie wenn jene 
nicht für Erbfälle ſorgte? 

Beide fpreihen ihr Urtheil, aber die Heilkunde 
ohne Widerfpruch, über Tod und Leben, ohne daß ein 
Rechtsmittel übrig bleibe; denn ihre Attentaten und 
Nullitaͤten bedeckt das verſchwiegene Grab. ?) 

Alſo cedat ftylus gladio! "°) die Palme gebürt 
der Arzneiwiffenfchaft, 


Ein Arzt trit über einen Doftor der Rechte, ein 
Chirurgus über einen Licentiaten, Okuliſten, Denti⸗ 


ſten, uͤber alle Notarien; ein kurirender Scharfrichter 
geht dem Winkelſchreiber vor, und jede Frau, die 
Pflaſter 


8) Sı mihi homini vehementer occupato ſtomachum mo- 
veritis, triduo me jurisconfultum eſſe profitebor. Ci- 
cero pro Muraena. 


9) Der Medieind Doktor Kadeliff molte feinen Pflaſterer nicht 
bezahlen. Du bafi, fpracher, ſchlechte Arbeit gemacht, und 
fie nachher mit Erde bedeckt; und das iſt, gab der ſchlimme 
Pflaſterer zur Antwort, meine ſchlechte Arbeit nicht allein, 
die mit Erde bedeckt wird. 


20) Cicero pro Muraena. 
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Pflaſter verfertigt, — — die fuͤr — Mann 
dekretirt. 
Die Rechtsgelehrſamkeit wird ſeh zum erſtenmal 
ein philoſophiſches Anſehn geben, wenn ſie ohne Mur⸗ 
ren zuruͤcktrit. | 
| Was ift nun der Sinn von diefem Geſchwaͤze? 
bat mich ein Befanter bedächtlich gefragt, Sie zier 
ben alfo den Arzt dem Rechtsgelehrten vor, oder viele 
- mehr, Sie verfpotten wol beide? Meine Abficht, 
Freund, war, durch ein Beiſpiel zu zeigen, wie 
leicht es fei, mit Quackſalberſtolz allen Ständen ent: 
gegenzufpöfteln, nur feiner Kafte, feiner Gattung 
Verdienft, feiner eigenen Innung Werth zu er 
hoͤhn. — Es ift billig, daß jeder feine Salbe verfauft. 
Ich verzeih’ ihm auch das Glockengelaͤut, womit er 
Haͤndeklatſcher und Kunden berbeiruft; aber der un: 
befangene Zufchauer lächele, wenn der Freigeift den 
Priefter, der Dichter den Philofophen, der Arzt den 
Juriſten, diefer den Litterator, der flache Weltmann 
alle verachtet; es wird ihm ſchwer, gelaffen zu bleiben, 
wenn der müßige Schöngeiftler, aus feinem $ehnftuf, 
dem nüzlichen Gefchäftsträger Hohn fpricht. 
Segnender ift Fein Menfchenfreund, als ein vor« 
fihtiger Arzt, der die Thräne des Waters, des Freun⸗ 
des trocknet, oft , wie Herfules am Rande des Corp 
tus, 
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tus, die fliehende Seele einer zärtlich geliebten Gar- 
tin ergreift. Es ift wahr, in volfreichen Städten iſt 
er für Neiche, die mit Krampfen und langer Weile 
geplagt find, oft bloß ein Bedürfniß der Ueppigkeit; 
aber gleichwol wird dafelbft die Geſundheit mic fo viel 
Scharffinn verderben, daß fie ohne Scharfjinn und 
Kunft nicht wieder geftüge werden mag. Und wenn 
eine giftige Seuche herumſchleicht, wenn der tauſend⸗ 
armige Tod unter wehrloſen Opfern umher wuͤrgt, 
dann erhebt ſich der Arzt zur Heldentugend, bekaͤmpft, 
wie Theſeus, den Minotaurus, wird gleich dem Eur: 
tius, und weiht fid) dem Vaterlande. | 

Als der perfifche König dem Hippokrates an ſei⸗ 
nem Hofe Achtung und Reichthuͤmer antrug, war die 
Antwort nicht edel: ich bin mich. meinem Vaterlan⸗ 
de, und nicht den Barbaren, fihuldig; die That 
nicht groß, daß er eilte fich einzufchließen in dem lei: 
chenvollen Athen, zu ringen mie der fehrecflichen Peft, 
die noch in Thucydides Gemaͤlde die Sei durch⸗ 
ſchauert? 

Und der Waͤchter der Geſeze, baut er nicht an 
der Wohlfahrt des Staats? oder wolt ihr, das ©i: 
cherheit und bürgerliche Ruhe wieder weiche dem ewi— 
gen Krieg aus der Jugend der Menfchheit? Aber eur 
ve meiften Juriſten, fagt ein geämlicher Mann, haben 

feine 
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feine Einſicht in die Staatsverwaltung, Feine Philo— 
fopbie, Feine Kentniß der Welt, keine Geſchichte, kei⸗ 
ne Litteratur, auch nicht ein Schaͤrflein aͤchten Wi— 
zes — und ich vollende das Bild — ſie verſtehen auch 
weder zu ſingen, noch zu floͤten — ſie tanzen vielleicht 
ſchlecht und malen erbaͤrmlich — aber verlange ihr 
von Mansfeld einen ſchottiſchen Triller? fodert ihr, 
daß Erebillon Negenten erzicehe? hat Jemand Squi⸗ 
re Fielding’s Meinung in irgend einem Staatsrath 
begehrte? Wuͤrdigt jeden nach dem Maafftab feiner 
Beftimmung! — Verdient ein Richter Lob oder Tas 
del, wenn er kaltbluͤtig prüft, nicht ſchwaͤrmeriſch 
fihwindele? wenn er feierlich und ernftbaft fpricht, 
niche ſchoͤngeiſteriſch faſelt? erwartet ihr Urtheile, oder 
Epigramme, von ibn? | 
Endlich der Priefter, der alle wohlthätige Pfii- 
ten, als Geſeze eines Gottes der Siebe, verfündigr, 
die Schauer feiner Allmacht verbreitet, Gefühle für 
Die höhere Tugend, und Ahndungen einer lohnenden 
Zukunft erweckt; was fünt er nicht fein ? zum Troſte 
der $eidenden, zum Schrecken des Laſters, zur Erhal— 
fung aller Bande der Menſchheit — wenn ihn jezt 
noc) die heilige Würde umſtralte, welche ehemals 
mehr die Neligion, als ihn felber, erhob? ber man 


hat feinen Stand herabgewizelt; er wird verlacht, 
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wenn er an Geheimniſſe glaubt, geſchimpft, wenn er 
an alten Bekenntniſſen feft haͤngt; er will alſo ſtreben 
gegen Verachtung, verbeffere, erflärt, mäfelt und 
Dinge, lehnt fih auf gegen die fombolifche Knecht⸗ 
ſchaft ‚ giebt vieles Preis, um nur etwas zu retten; 
der ehrwuͤrdige Gottesgeweihte finft zum menfihenge: 
fälligen Schwäger herab. Alle chätigen Stände fire: 
ben und wirken im endlofen Kreislauf des Ganzen; 
jebe Fertigkeit, jedes Talent ift wichtig, im Gleiſe, 
weiches Die Vorſicht befchreibe. Nicht allein, wer 
am uber fizt, bringe das Schiff weiter; andere 
fbannen die Segel, andere richten das Tauwerk; wer 
im Mafte wacht, entdeckt; wer den Anker wirft, vet: 
tet; entbehrlich ift vielleicht Niemand am Bord, als 
eine Gattung munterer Genies, die Geiger und Dfei: 
fer, und Mährchenerzähler, Syn langweiligen Wind» 
ftiffen hört man fie gern, und jagt fie vom Verdeck in 
der gefchäftigen Zeitz denn fie lärmen und flören und 
fördern die Fahrt nicht, 


Leber 
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Lieder ein Paar alte Münzen. 


) Ban findet Münzen von den Königen Moftis, 
Sarias Abdiſſar, und der Königin Philiftis, 
Das Gepraͤg einiger verrätb eine nicht gemeine Bere 
edlung der Kunſt. Kuͤnſte folgen nur auf die Erfin« 
dung der Nothwendigkeiten, und der Gebraud) des 
Geldes ſezt Verfeinerung der ‘Begriffe, eine geſelſchaft⸗ 
liche Verfaſſung, gemilderte Sitten und Geſeze vor— 
aus, Alſo herſchten dieſe Koͤnige nicht uͤber Barba 
ren. Aber ihr Leben, ſelbſt der Name ihrer Laͤnder, 
iſt aus der Geſchichte vertilgt; kein Chronolog weis 
ſie in irgend ein Verzeichniß einzupaſſen. 
An ihrem Hofe blaͤhten ſich unſtreitig ſehr wichti⸗ 

ge Maͤnner; Miniſter wachten und Helden kaͤmpften, 
alle fuͤr die Unſterblichkeit; manches Genie ruͤhrte mit 
feinem Nacken an die Sterne, und ſah auf fein Seite 
alter verächelich berab, — Alle diefe Unfterblichen, 
mit ihrem Gewuͤhl von Schriften und Thaten, find 
verfüplungen im Abgrund des Nichtfeins! Und ihr — 
emporgejauchzte Epbemeren eines Tages, ihr Belu: 
fliger müßiger Knaben, ihr Gaufler um Blumen 
und Mädchen und Fluren, ihr Tongeber eines Fleinen 
Zirfels eines Fleinen Theils einer Eleinen Provinz — 
9.2 euch) 
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euch wandeln ſchon Schauer der Ewigkeit an? ihr 
ahndet Wonnedank kuͤnftiger Geſchlechter? fuͤr Wiz, 
der, wie ein Regenbogen, nur ſchimmert, ſo lang die 
Tropfen noch ſchweben? Mancher unter euch reckte 
ſchon, vom Thron herab, gefaͤllig die Hand nach dem 
Kranze, und beugte ſich vorwaͤrts, wolte haſchen das 
Dunſtbild, und — fiel, und faͤllt Jahrtauſende lang, 
und man nennt ſeinen Namen nicht mehr; recht wie 
der Ritter von St. Georg in Schotland durch ofne 
Briefe den Tag feiner Krönung feierlich) anſezte, 
und — eh der Tag anfam, fehon auf allen vieren 
durchs Wachhofdergebüfch an feinen Kahn kroch. 

Faͤhnleinweiſe zogen fie hinab, nad) den Woh- 
nungen des Orkus, Schäfer und Barden und Em: 
pfindler und Kritler; bald Folgen ihnen Ebentheurer 
und Ritter und die borftigen ungefämmten Kalibanen 
und die Fraftgefühlvollen Patagonen — ohne Wa: 
den, Wer it unter euch, 

Cujus actas quartum trepidavit claudere luftzum ? 
und doch ift Montesquieu euch nur ein Wizling, Vol- 
taire ein elender Radotoͤr, Dideror ein Schwärmer, 
Pope ein Franzos, Addiſon ein moralifcher Schwaͤzer, 
und die groͤßten Geſchaͤftsmaͤnner aller Zeiten ein kalt— 
bluͤtiger Haufen, der nur zum Handeln, zur Thaͤ— 
tigkeit taugt — alſo nichts taugt. 


Unſerm 














Unferm Volk, unferm Jahrzehend allein erfchie: 
nen die Vertrauten der Götter — zermalmten Die eis 
fernen Feſſel der Kegel, und flürzten die verehrten Ido⸗ 
len von ihren hohen Altaͤren, gewannen lieb die Dia- 
frone Natur, zeugfen mit ihr Kinder, heißen Werke 
des Genies, und die Matrone buhlt nur in ihren 
Kraͤnzchen herum ‚ woie ein ofaheitifches Kebsweib. 
9 Sieber Juͤnger, wenn dich eine $Saune des Volks 
aufirgend einem Jahrmarkt für den Wundermann 
austuft, erhebe dich deffen nur wenig! Mag fein, daß 
du heute deine Tinftur für gediegenes Gold austro« 
pfeft,. wird aber nicht immerhin dauern; denn das 
Volk koͤmt und geht wie Ebbe und Flur, und verläßt 
zumeilen den Faiferlichprivilegieten Operator, und läuft 
nach der weifen Srau bei Hannover. ”) 
O 3 Als⸗ 


) Dieſe Frau, Mamma genant, hat, allen Wunderverlaum' 
dern zum Troze, ohne Teufel, unglaubliche Kuren vollbracht, 
und das im Jahr Ein Tauſend Sieben Hundert und Sieben 
und Siebenzig; ich ſchreibe mit Buchſtaben, damit Fein fünf 
tiger Kommentator die Zahl Tauſend als einen Druckfehler 
wegſtreicht. Es war um die Zeit, als in Spanien die In— 
quiſition ſich wieder erhob, als in Portugal die Nunziatur 
ihre Bude wieder aufſchloß, als in Neapel der Zelter wieder 
uͤberreicht ward, als man in Frankreich ein Parlamentsde⸗ 
kret gegen die Jeſuiten unterdruͤckte, als in England der 
Doktor Meyersbach mit Arzneien aus Bleizucker 20000 Pfund 

Ster⸗ 
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Alsdann ſtehſt du einſam und frierſt, in deiner ala 
len Winden ofnen Bude, mitten unter deinen Mur- 
melthieren und Affen , oder predigft, wie Swift, in 
der leeren Kirche zum Küfter: „Meifter Robert, es 
vermahnt ung beide der heutige Tert “ u.f.w. 
Wenn du rührft und gefallft in deinen Kirchſpiel, 
wage dich nicht gleich auf die groͤßere Buͤhne. Das 
Laͤcheln, die Thraͤnen deiner Nachbarin, find noch 
nicht Huldigung deiner Nation; und du traͤumſt ſchon 
zu wirken auf fremde Völfer, auf bie Folgezeit? 
Dein Vaterland eheilt oft verſchwenderiſch genug 
fein Eichenlaub aus, nimt's aber zurück, wenn es 
näher beäuge und entEleidet bat die vornehmaufgeſtuz⸗ 
te Trivialitaͤt. 
Eine mehfenfreuntet biedre That, kelche dei⸗ 
nem Bruder frommt und gedeiht, iſt verdienſtlicher als 
deine Herkulesarbeit zum Beſten der Welt. Sei 
Mann deines Weibes, Vater deiner Kinder, Buͤrger 
deines Staͤdtchens, und lehre nicht gleich die Fuͤrſten 
regieren. Das allgemeine Wohl haͤngt wahrlich nicht 
am 


Sterling gewann, als man in Deutſchland Jakob Boͤhmen 

für ein Genie erklaͤrte, und keine neue Wahrheit mehr bes 

wies, fondern fühlte — alle dem gingen nahe vorher Schroͤ⸗ 

pfer und Gaßner und Mesmer. Es daͤmmert eine fanfte 
Abendroͤthe im aufgeflärten Europa, 
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am Faden in der Hand irgend eines Genies, ſondern 
tauſend Raͤder waͤlzen ſich unaufhaltſam fort, und 
das Univerſum wandelt unter dem Finger Gottes. 
Geiſter, die zerruͤtteten, umſchafften, bildeten, ſind, zum 
Gluͤck der Erde, nur ſelten. Ja, wenn du die Ge, 
ſchichte niche bloß an ihren Zipfeln anfaffeft, wenn du 
nicht mit Einfällen über ganze Perioden binfährft, fon 
dern Falt und geduldig waͤgeſt und prüfft, fo findeft du, 
daß die Halbgötter alle, duch Glück und Zufaͤlle, 
mächtiger wirften, als durch eigenthümliche Kraft; 
denn glaube mir: Brobdignafe an Weisheit und Tur 
gend, ungeheure Dimenfionen giebt es unfer den 
Sterblichen nicht. Nachruhm ift ein blind geworfe— 
nes Loos, das aus der Schale des Schieffals nicht 
immer auf den Würdigften falle. Alfred und Titus 
find weniger befant als Pontius Pilatus. Und was 
iſt vollends Schriftſtellernachruhm? in unfrer alzule- 
bendigen Sprache, die, ewig veranderlih, Bedeu— 
ungen und Wörter auswirft und aufnimt? Hätte Die 
Keligion nicht die Sprache der Alten erhalten, wo 
wären Homer und Birgit? 
— Ömnes una manet nox 
Et calcanda ſemel via leti. 

Denft an die vortreflihen Männer am Hofe der Kö- 
nigin Philiſtis. 


84 Etwas 
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IRRE — 
Etwas von Regenſchirmen. 


ER fürchte den Regen nicht, ſagte Joſeph auf der 
) Parsde zu Mez, als ein freundlicher Officier 
ihm feinen Regenſchirm anbot, mit gaftfreier Auf 
opferung feiner Friſur. 

Die Franzofen find, Durch eine frengere Rrlcgke 
zucht, feit dem lezten Kriege ganz umgebilder. Ihre 
Haͤlſe find in rothe Binden geſchnuͤrt, und man treibt 
ihren Körper, wie einen $eiften, in ein altpreußifches 
Kleid; ja mancher Befehlshaberift fchon fo aufgeklaͤr— 
fen Sinns, daß er die armen Königsfnechte, wie 
freie Deutſche, pruͤgelt. Aber Eleganz und Behag- 
lichkeit bleiben in dem Charakter dieſes Volfs ein 
Paar unvertifgbare Züge, die man nicht wegprügelt 
und nicht wegphiloſophirt. 

Der Manndort, im feldenen Wagen, dei ſich wol⸗ 
uͤſtig auf Stalfedern wiegt, iſt Fuͤhrer eines furchtba⸗ 
ren Volks, das auf feinen Wink Tod und Verwuͤ— 
ftung verbreitet. — 

Caͤſar ging zu Fuße an der Spize feines Heeres; 
fein Eahles Haupt war nur mie einem $orbeerfrange) 

bedeckt. 


1) Den er, nach einem Dekret des Senats, beſtaͤndig tragen 
durfte, | 
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bedeckt. Wenn der kuͤhne Imperator, mit der Flam⸗ 
me im Blick, einem fliehenden Signifer den Adler 
wegriß, und dann rief: Gefaͤhrten, wer den Tod 
verachtet, folge mir nach! theile Tod aus, eh' er ihn 
empfängt! das mußte Roͤmerſeelen erſchuͤttern. 


Denkt euch nun manchen neueren Feldherrn, 
halb zur Mumie gebeizt und gewickelt in Vigogner 
wolle, wenn er mit einer ſublimirten Stimme zwits 
ſchert: | 


France! France! mes enfans, la journee eft 
a nous! 
wß Das nich die Helden à quatrefols par — 
zu gewaltigen Empfindungen ſtimmen? 


Die Franzoſen haben's oft mit einer ihnen eige⸗ 
nen Naivheit wiederholt, daß wir Neuern, oder ſie 
wenigſtens, tapferer ſind, als die Alten, weil wir uns 
ohne Helm und Schild herumſchlagen, und mit einer 
Sommerweſte ins Kanonenfeuer gehen. Aber die 
Krankenwaͤrter zur Peſtzeit, welche, des Brods wer 
gen, tauſendfachen Tod wagen, find darum den Pri⸗ 
mipilen der Roͤmer nicht aͤhnlich. Wenn ihr eure 
Armeen durch Ribbenftöße in lange dünne Reihen 
geordnet habt, find das Heere, wie Dffian fie ſchildert? 
as roll a thoufand waves to the rocks, foSwaran’s 
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hoſt came on; as meetsa rok a thoufand waves, 
fo Innisfail metSwaran. ?) | 

Lechzt jeder Krieger mit dürrer Zunge nach Nas 
che? tobt in jeber Bruft lodernde Ungeduld, den Feind 
zu faffen und feine Seele zu fihleudern auf eine vom 
Blize des Himmels gerörhere Wolfe ? 

Oder iſt es eine aufgetriebene Heerbe, zum De: 
zimiren verurtbeilt, die fühllos, und oft zitternd, er- 
wartet, wer der zehnte, der zwanzigſte fein wird, 
den das blindgeworfene Todesloos trifft ? 

Eure Chocs — wenn die im Rauche ſchwan— 
Fenden Maffen, durch die Gefeze ihrer Organifation, 
unwillkuͤrlich auf einander reiben, gleichen fie den 
Handgemengen im Homer? 

Unter dem Streich der ſtarken Hände Fnirfchten die 
Ruͤcken, 
und der naſſe Schweiß lief von den Gliebern herunter; 


viele Striemen mit ſtockendem Blut entſchwallen den 
Seiten 


und den Schultern. 
Ilias XXIII Gef. 705. Stolbergs Ueb. 


Ober noch beſſer im Oſſian: Each rufhes to the 
grafp of his foe; their finewy arms bend round 
each 


2) Wie taufend Wellen gegen die Felſen rollen, fo kam Swa— 
ran's Heer heran; wie ein Sels taufend Wellen einpfängt, 
. jo empfing Innisfail Swaran. 


TEE 
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each other; they turn from fide to fide, and rain 
and ftretch their large fpreading limbs below. ?) 
Und wie Flinge euer Kommandowort, gegen den Zu: 
ruf des Vultejus: Comites, decernite letum. 
VUunſre Verfeinerung, Polizirung, Filigraniſi⸗ 
rung, das ganze Eünftliche Syſtem unferer Knecht⸗ 
fehaft, bat freilich einige Arten des Uebels ausgerof- 
‚tee, und manchen würdigen Mann, auch manchen 
‚Schurken, der Erde länger erhalten. Wir leben 
ſicherer, und fehlafen unfere fieben Stunden ruhiger; 
‚aber die Sehne des Geiftes ift erfchlaft und klingt 
niche mehr auf unferm Bogen von Korkholz. 
er forfche nach Hochgefühl der Menfchheit, 
VBaterlandsleidenfchaft, Opferdurſt für Freiheit und 
Geſeze, der fehe fih um in den Tales of former 
times. } 
Ein nordiſcher König, erzählen die Sagen, ruͤ— 
ftete ein Schiff aus, und wollte nur tapfere Gefährten, 
In feiner Halle lag ein Stein; wer den nicht aufbe: 
ben Eonte, wer ein furchtfames Wort ausfprach, wer 
dag Geſicht verzog, wenn man mit einer $anze, die 
nicht 


3) Jeder laͤuft feinen Feind zu umfaffen, Ihre nervigen Arme 
schlingen ſich um einander; fie kehren fich von Geite zu Seite, 
und firefen und dehnen am Boden ihre großen mächtigen 
"Glieder, 





220 


nicht ſelten traf, darnach warf, der blieb zuruͤck; man 
verglich fich über Gefege: der Degen mußte Eurz fein; 
jeder mußte feinen Feind gefaße haben; Wunden wur- 
den nur den folgenden Tag verbunden; im Sturm 
durfte nie Das Segel unter die Hälfte des Maftes ber: 
abgelaffen werden. Nach vollendeten großen Thaten 
kamen fie zuruͤck. Ein ſchreckliches Ungewitter 
ſtuͤrmte. Die einzige Rettung war, das Schiff zu 
erleichtern, oder das Segel ganz herunfer zu laſſen. 
Alte drängten fi), und die erften am Rande fpran- 
gen ins Meer. Das Schiff wurde leichter, und 
das Segel blieb, Es bedurfte des Looſes nicht, Je⸗ 

der eiferte fuͤr die Geſeze zu ſterben. 

Dieſe Erzählung ſchildert den Geiſt eines Volkes, 
das in kleinen Haufen Thronen erſchuͤttert, das man 
ausrotten, aber nicht unterjochen kan. 

Freilich ſind Sie uns, Monſieur le Marquis, mit 
Ihren Kaloſchen, auf unſerm Parquet, mehr als 
dieſe Seeungeheuer willkommen, und wir wuͤnſchen 
auch die Zeiten der Regner Lodbroge und der Innis— 
faile nicht wieder zurück, weil wir den Stein in der 
Halle doch liegen laffen müffen. Aber, als Sol⸗ 
daten betrachtet, war das ſchmuzige Haufchen wol 
fo brauchbar, als Ihre Legion portant des.casques 


dores, ombrages d’une touffe de crins blancs en 
forme ' 








225 


forme d’eventail; und wenn Voltaire voller Ver 
wundrung fragt: 
Comment ces courtifans doux, enjoues, aima- 
bles, 
Sont-ils dans les combats des lions indompta- 
bles ? 
| Poeme de Fontenoy. 
fo ließe fih das Raͤzel wol noch erflären — weil es 
eigentlich auf das Comment anfomt, 


Frag—⸗ 
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Fragment über Die Schoͤnheit. 


(SL iebr’s eine wefeneliche Schönheit? — Fragt bie 
* Kroͤte, ſagt Voltaire, was ſchoͤn ift? ober 
den Teufel, oder einen Mann von Guinea; alle un 
terrichten euch fehr beftimme, denn fie haben ihr 
TARA. Fragt den Philoſophen; Diefer allein wird 
euch durch ein Galimathias antworten, Es ift wahr, 
die aufgeflärteften Köpfe haben vergeblich nach einem 
deutlichen Begriff der weſentlichen Schönheit gerun= 
gen, und ihre ſchwankende Meinung ift oft wiziger 
als gründlich in tönende Worte gekleidet, Home al: 
lein, der es immer darauf anlegt, fich in feinen Ur— 
theilen felbft zu verftehn, wagt den unmöglichen Be— 
griff nicht, fondern gehe von einem richtigen Gefühl 
aus, das ung jedod),. wie alle Gefühle, wieder in 
die Verlegenheit ſezt, unfer den vielartigen Gefühlen 
zu wählen. Wenn alles fehön ift, was einem wohl: 
organifirten Beobachter gefällt, warum fliegt das 
Schnupftuh auch unter Männern von Geſchmack oft 
nach den Rorelanen? und warum ſucht der gute 

Künftler feine Diodelle unter den Elmiren? 
Uebereinftimmung der Theile Fan darum nicht 
Schönheit fein, weil die Frage übrig bleibe: welche 
Propor⸗ 
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Proportion unter ſo viel vorhandenen Proportionen die 
ſchoͤnſte ſei? Die Theile eines Kamtſchadalen ſtim⸗ 
men fo gut als die Theile des Antinous überein, und 
überhaupt ift Proportion nichts weiter als Maaß. 
Man fan alle Verhaͤltniſſe des Polyklets beobachten, 
und jede Figur in ihre richtige Kopflangen theilen, 
ohne daß fie dadurch zu einer fehönen Geftalt wird. 
It is not meafure but manner, that creates the 
beauty, which belongs to the fhape. Burke. 
Noch weniger ift Schieflichfeit (Aptitudo), voll: 
kommene Brauchbarfeit jedes Theils zu feiner Abſicht, 
Schönheit. Polyphem's Aug ift fo gut als Apoll's 
Auge zum Sehen gefihict; ein häßlichee Mund Ean 
> oft vernehmlicher fprechen, als ein zierlicher; und 
weder das Stachelſchwein noch die Fledermaus find 
fchön, fo zweckmaͤßig auch ihre Theile gebildee 
find. 3 
Hogarth's Linie ift feharffinniger, als unterrich— 
tend, und nicht fruchtbar genug. Sie findet ſich 
zwar immer bei der Schoͤnheit, aber ſie kan auch 
ohne Schoͤnheit gedacht werden, in einzelen Theilen 
eines unfoͤrmlichen Ganzen; und immer bleibt die 
Frage uͤbrig: warum iſt dieſe Linie ſchoͤn? 
Nach Burke's Grundſaͤzen, Die, im Vorbey⸗ 
gehen geſagt, mehr ein Spiel ſeines Wizes, als ſein 
Ernſt 
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Ernft find, ) war Bebe’, der Zwerg: des Königs 
Stanislaus, die ſchoͤnſte menfhliche Geftalt, und 
der Kolibri, den Menfchen nicht ausgenommen, das 
fchönfte Gefchöpf in der Natur. | 
Allerdings giebt eg für die Menfchengeftale einen 

Maaßſtab ver Schönheit; er ift aber nicht, wie Die 
Tugend, durch eine Dffenbarung beftatige, nicht we: 
nig prädeftinirten Kennern eingeſchaffen, nicht vom 
Himmel, ſondern aus Griechenland geholt, wo die 
Natur in einem gemäßigten Erdſtrich, wie Winfel: 
- mann fagt, nicht mit ihren äußerften Enden Fampft, 
feine Formen überzeitige und eine unreif laffen muß; 
und würflich gelingt jedes ihrer Produkte nur in ei» 
ner Zone höchft vollfommen, alfo wohl die Menfihen- 
gaktung auch. Wir Deutfchen Fanten den Maaßſtab 
noch) nicht, als wir unfre Irmenſaͤulen, unfre Ro— 
lande aufthürmten; und die Barbaren, welche, auf 
dem Bogen Konftantins, griechifcye Weberbleibfel der 
Kunft mit ihren Ungeheuern paareten, baben ihn aus 

Dun: 


1) Burke, der fich oft damit beluſtigt, Paradoxen mit Goshi: 
fierei zu vertheidigen, würde fehr Darüber Tachen, wenn er 
hörte, daß man es zumeilen recht ernfihaft mit feinem Gy: 
ſtem in Deutfchland nimt. Softnefs, Smoothneis und 
Simallnels find ihm die einzigen Grundbegriffe der Schönheit. 
Es iſt deutlich, daß er Niedlichkeit mit Schönheit ver 
wechfelt, 


/ 
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Dumheit verachten, Als aber die Vernunft aus den 
Ruinen der Möncherei wieder aufſtieg, veredeffen fid) 
auch Empfindung und Urtheil, und wir fingen an, 
den Geſchmack des Perikles dem Geſchmack der Chir 
periche und der Dagoberte vorzuziehen, 

Unfre höchfte Schoͤnheit hat alfo mit der Göttin 


der Siebe ein gemeinfchaftlich Vaterland; erleuchtete 


Voͤlker haben ihr gehuldigt, aber noch iſt ſie nicht 
durch die Mehrheit der Stimmen anerkannt. 

Die Griechen waren ein Voͤlkchen, und der aufs 
geklärte Theil von Europa ift es noch, gegen die Mil: 
Honen, welche den Stumpfnaſen, den kleinen, ſchie— 
fen, eingefenften Augen, den großen Ohren und den 
gemäfteten Weibern hold find. 

Uber haben die Griechen das Ziel ſchon erreicht ? 
Iſt ihr Apoll das böchfte Ideal der jugendlichen Goͤt— 


terſchoͤnheit? Wird es nie einem Kuͤnſtler gelingen, 


den eine heilige Begeiſterung erleuchtet, den Meſſias 
noch erhabener zu bilden? Verlangt Klopſtock zu viel, 
wenn er uns auffordert: wir ſolten die Goͤtter der 
Griechen übertreffen, und uns den großen Empfin⸗ 


dungen der Religion überlaffen, um des Menfihen 
\ 2 


Sohn würdig vorzuftellen? Ein folcher Gedanke war 


dem Dichter erlaube, der die Griechen unftreitig in 


feinen Bildern zuruͤcklaͤßt; aber er fordere den Kuͤnſt⸗ 


P ler 
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fer über feine Övenzen heraus. Der Dichter ſchwingt 
fich auf Höhen empor, wohin ihm der Kuͤnſtler nicht 
nachfliegen kan. Jener kan uns fuͤr das Weſen, wel⸗ 
ches erſcheinen ſoll, ſtufenweiſe zu hoben Empfindun- 
gen ſtimmen; er kan es nicht allein fortſchreitend han⸗ 
deln, er kan es reden laſſen und ſelbſt mit ſprechen 
ſondern er ſtellt auch Eigenſchaften und Vortreflichkei— 
ten dar, die ganz außer dem Gebiet der bildenden Kunſt 
ſind. Dieſe Folge vereinigter Empfindungen waͤchſt 
endlich zum Totaleindruck eines hohen Ideals, das 
unſre ganze Seele, wie Jupiter ſeinen Tempel, fuͤllt, 
aber ohne ein deutliches Bild; wir koͤnnen die Erſchei⸗ 
nung nicht haſchen; fie zerfließe in ihrem eigenen 
üchte: 
Poi nel profondo de ſuoi rai chiule e fparve. 
Tajo. 
Was ung in ben Gefängen des Meſſias für den Goft- 
menfih mie heiligee Bewunderung einnimt, ift feine 
Größe, die gemalt werden fan; denn was findet Der 
Künftler in dein Stoff feinee Schöpfung, um den 
Dichter zu erreichen? er, der nur Eine Sentenz 
fagen, nur Einen Augenblic darftellen fan? Kan er 
durch irgend etwas des Menſchen Sohn würdig cha- 
rakteriſiren, als durch die edelfte Menfchengeftalt? 
Wie Ean er fie hervorrufen, wenn das Bild nicht in 
ſeiner 
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ſeiner Seele lebte? Und wie entſtand es in ſeiner 
Seele, wenn er es nicht, entweder ganz, oder theil— 
weiſe, lebendig, gemalt, oder in Marmor, mit leib⸗ 
lichen Augen geſehen hatte? 

Zwar beguͤnſtigen auch die Alten den Glauben an 
ein bloß geiſtiges uͤberirdiſches Ideal. | 

Das Schönfte, was geſchildert werden Fan, iſt 
gleihfam ein Bild von einem Gefichte; es Fan niche 
gefehen werden, fondern es — nur in der Einbil⸗ 
dung. 

Als Phidias den Jupiter formte, arbeitete er nach 
keinem Muſter, ſondern nach dem Bilde, das ihm 
aus dem Homer von dem Jupiter vorſchwebte.) 

Phidias entwarf fich in feiner Einbildung das 
Bild der öfter. °) 

Die Phantafie ift ein Elügerer Kuͤnſtler ale die 
Nachahmung. °) 

Selbft Raphael beftätige ihre Meinung in einem 
Briefe an den Grafen Caftiglione, wo von feiner Ga» 
lathee die Nede ift: eflendo careftia di belle Donne, 
io mi ſervo di certaidea, chi mi viene alla mente. °) 

| P 2 Hier 

3) Cicero, de perf. Orat. 
3) Proklus in Platons Timon. 
4) Seneka Controv. 


5) Philoſtrat. 
6) Mémoires pour ſervir à la vie de Petrarque- 
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Hier komt fie freilich, die Idee, wie Die Nymphe Ege⸗ 
ria, und erleuchtet ihren Vertrauten. Aber Redner, 
Kenner und Kuͤnſtler find nicht immer ſtrenge Philo— 
ſophen, und der Graf dürfte ſich die Frage erlauben: 
wie eine folche dee wohl in Raphaels Seele hineinge- 
kommen fei? Ein finlicher Gegenftand nicht durch 
die Sinne? eine Geſtalt für dag Gefiche niche durch 
die Augen? Allerdings dadurch. Dieſe geiftige Ga— 
lathee iſt noch vorhanden, und ein Alltagsgeſicht. 

Begeiſtre Dich, junger Kuͤnſtler, durch die ho: 
hen Geſaͤnge des Meſſias, werde, wenn es moͤglich 
iſt, feines ganzen Dichterfeuers voll, denn es erzeu⸗ 
get dir hohe Wünfthe: aber nichts von Dem, was Dich 
fo maͤchtig durchſtroͤmte, artet in deiner Vorſtellungs— 
kraft zu irgend einem vollkommenern Auge, einer ſchoͤ— 
nern Naſe, einer feineren Stirne; du wirft ringen | 
nach edfer Geftalt, nad) Hoheit im Ausdrud; du 
wirft alle deine Verfuche verwerfen, und doch nichts 
beffers als die Dhidiaffe hervorbringen, wenn dir nicht 
angenehmere Erſcheinungen verliehen find. 

Sezen Eie, Du-Dua (ein fehinefifcher Maler) wäre 
ein Chrift; er haͤtte den Meffias mir Ruͤhrung gelefen 
und fich ganz in die Empfindung des Dichters hinein« 
gedacht; feine Michaele und Raphaele würden immer 
Schinefen ahnlich fein, mit Kazenaugen und großen 

| ’ Düren. 
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Ohren. — Vater Attiret malte im Palaſte zu Pekin 
Weiberfiguren nach Boucher; aber der Kaiſer, ein 
Herr von Einſicht und Geſchmack, fand ſie abſcheu— 

lich, und ließ fie durch einen Schineſer nationaliſiren. 
Es iſt eine richtige Anmerkung des Vaſari: hätte 
Albrecht Duͤrer jenſeits der Alpen gelebt, er haͤtte ſo 
gut als Raphael gemalt. Nun aber, da er in Nuͤrn⸗ 
berg blieb, wurden auch ſeine Geſtalten duͤrftig und 
kalt. Wie zeichnen ſich Poußins und Bouchardons 
Geſtalten, die beide lang in Italien lebten, unter den 
Formen ihrer Landsleute aus? Rubens, mit dem 
feurigſten, erhabenſten Genie, konte ſich nicht uͤber 
flamlaͤndiſche Formen erheben; er ſah Rom zu ſpaͤt, 
und geftand es ſelbſt in einem feiner Briefe; ja er 
klagt, an einem andern Dre, in feinem Verdruß Die 

Natur und die Kunſt feiner Zeit an: nam quid in 

hoc erroneo feculo degeneres poflumus! (beim de 

Piles.) Dahingegen war Raphael unter den Ue— 

berbleibſeln der griechiſchen Schoͤnheit erzogen, und 

das Reſultat ſeiner Beobachtung war das Ideal, wo⸗ 
von er ſpricht. Aber fragt man: Waren die Formen 
der griechiſchen Kuͤnſtler nicht ſchoͤner, als ſelbſt die 
griechiſche Natur? Allerdings ſchoͤner, als eine in— 
dividuelle Geſtalt. Wenn Phryne oder Kampaspe zur 
Venus Anadyomene ſaß, ſo waͤhlte doch Apell nur die 
P3 edel⸗ 





edelften Züge der Mädchen, und vereinigte fie mit 
andern, die ihm fein Gedächtniß wieder gab. Die 
fehönfte Göttin hatte nie unter den Sterblichen ge⸗ 
wandelt, ſondern ſie war ein Geſchoͤpf des u: 
der fie vief aus dem Dcean ber Natur. 

Si venerem Cous nunquam pinxiffet Apelles, 

Merfa fub aequoreis illa lateret aquis. 

Ovid, 

Die Fähigkeit zu finden, was in jeder Form vortref- 
lic) und fehlerhaft ift, das Iezfe zu verwerfen, das 
erfte zu wählen, fich (wie es niemand befier als Ney- 
nolds ausdräcdt,) über Eigenthuͤmlichkeit, Lokalitaͤt 
und Zufälligfeie zu erheben, mit einem Worte, mir 
Die Art, Feine befondere Gattung, ju malen, das ift 
hohes Künftlergenie. In ſo fern alfo die griechifche 
Natur überhaupt die Natur unter einem raubern Him⸗ 
mel übertrift, in fo fern wird auch ein griechifcher Phiz 
Dias immer einen niederländifchen Phidias übertreffen, 
wären fie aud) gleich mit einerlei Faͤhigkeit geboren, 
Mer aber unter den fehönften griechifchen Statuen 
noch wählen, noch aus foldyen ein Ideal zufammens 
fezen Fönte, der würde mehr als Phidias fein, 

Wir find nicht auf dem Wege zu Diefer Veredlung; 
denn wohin ſich der Forſcher der Schoͤnheit wendet, 
findet er Abart der griechiſchen Kunſt. 

Es 
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Es war eine Zeit, wo man die Formen uͤbertrieb, 
wo Härte für Ausdruck, Krampf für Bewegung, und 
Athletenkraft für edle Feſtigkeit galt, 


— firmosque per artus inclufa majeftas. 


Michael Angelo iſt nicht frei von diefem Fehler; Fun 
lio Romano bat fo den Raphael überfezt, und Ber— 
nini war der Held diefes Stils; aber doc) hielt der 
Misbrauch gute Verhaͤltniſſe feft, anftatt daß alles 
ist in verblafenen Umriffen fehwanfe. In unſerer ros 
fenfarbenen, jungfräulichen Zeit find wir fern den 
Menfchen zum Halbgott zu erheben, wir verniedlichen 
ihn lieber herab; unfere Venus liebaͤugelt wie eine 
Iheaterfoferte, und unfre Hebe hat ibe Sächeln vor 
dem Spiegel geübt. Seele folte freilich jedes Kunſt⸗ 
werk athmen, aber nicht die wollüftige, manierte 
Heroidenfeele, die aus unfern jugendlichen Köpfen 
ſchmachtet, und welche die Entzücfung der heiligen 
Thereſe eines franzöfifchen Meifters fo zweideutig 
macht. Wolt ihr empfinden, wie edle Einfalt und 
Wahrheit den neuen Flittergeſchmack demuͤtigt, ſo 
weilt im Zimmer des Palaſtes von Luxenburg, wo die 
Raphael und Corregio hangen; tretet dann ins Ge— 
mach der franzoͤſiſchen Schule, ob ihr nicht taumelt 
bei der Feerei des Aufzugs, ob ihr nicht aus der be— 

D 4 ften 
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ften Gefelfchaft unter Gecken, aus der Welt in die 
Opernwelt Fomt? / | — 
Ich kenne nur zwey Maler, (und einer iſt ein Deut⸗ 
ſcher,) die noch Stralen auffingen aus der Abendroͤthe 
der hohen Kunſt, ehe ſie ganz unſern Geſichtskreis 
verließ. 
Bee Seele re ee ee 


Lieber Linguetd Vertheidigung der 
Todesſtrafen. 


en dieſer aufgeklaͤrten freundlichen Zeit trit doc) zu» 
9 weilen ein Biedermann auf, der dem andringen⸗ 
den Strom der Menſchenliebe ſteuert; inguet nimt 
ſich des Henkers, wie ehmals Wolkenkragenius des 
angefochtenen Teufels, an. 

Us der Kardinal Richelieu nach yon reiſte, um 
fich mit der Hinrichtung des Cing Mars und des De 
Ihon zu befuftigen, erfuhr er unterwegs, . daß der 
Scharfrichter das Bein zerbrochen hätte; weld) ein 
Unglück! riefer aus, nousn’avons point de Bourreau! 
ein Ausruf, den nur ein Kapellmeifter lebhaft em: 
pfindet, wenn der primo Soprano in feiner Oper 
krank wird, den aber Linguet nachempfinden Ean, 
der den Tiberius, den Nero und Chalatais Verfolger 
vertheidiget hat. 

„Was 
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„Was iſt,“ meint er, „am Leben einiger Schur- 
„fen gelegen, da der Krieg doch ganze Voͤlkerſchaften 
„megfriße?“ Freilich iſt's um nichts beſſer, auf die 
Autorität eines Manifefts, oder nach dem Tert der 
Halsgerichtsordnung zu morden; aber, wenn auch 
feine Heldentugend gezahme werden Fan, fo gelinge 
es ung vielleicht ein veraltetes Geſez verdächtig zu 
machen. Da es nicht in unfrer Macht ſteht die Peſt 
zu vertifgen: foll darum auch Fein Fieber geheilt wer- 
‚ den? Die Erde ift mie Menfchenopfern bedeckt, und 
darum eben verlohne es ſich der Mühe, auch nur ei- 
nige unfter Brüder zu retten. Beccaria beflimme 
den Fall treffend und deutlich, wann es notwendig 
wird, ein brandiges Glied vom gefunden Staatsför- 
per zu rennen, nämlich wann der Verbrecher ein 
Friedensſtoͤrer iſt, wann fein Anhang Empörung uns 
ferhäle, warn fein $eben der Tod guter Bürger wer: 
den fan. In jedem andern Fall ift die Todesftrafe 
- eine überflüßige Grauſamkeit, weil die Erfahrung al- 
fer $änder und Zeiten beftätige, daß Verbrechen niche 
durch gelinde Strafen vermehrt, und nicht durch 
firenge gemildert werden. - Iſt man darum in Ma« 
roffo feines Eigentums fihrer , weil man die Räu- 
ber mit Säbelhieben zerftückt, oder in Algier, wo 
man fie vom Thurm herabſchleudert und mit eifernen 


: DS Hafen 
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Hafen auffaͤngt? Nirgends giebt es blutduͤrſtigere Ue— 
belthaͤter als in Italien und Frankreich ‚ wo man am 
meiften raͤdert und Föpft; nirgends wird mehr auf der 
Sandftraße geraube als in England, mo Eein Näuber 
dem Galgen entrinnt; und nirgends reift man unbe: 
feidigter als in Dänemark und Holftein, wo man 
feine Diebe mehr hänge. Die Urfache liege nicht als 
lein im Klima, oder im eigentbümlichen Charakter 
der Nationen; denn Die ruffifche Kaiferin herſcht von 
Kamtſchatka bis nach Aftrafan, faft unter allen ber 
wohnten Himmelsftrichen, und dennoch gelingt es ihr, 
nach dem Beifpiel ihrer Vorgaͤngerin, Ordnung und 
Sicherheit ohne ZTodesftrafe bei hundert ungebildeten. 
Völkern zu erhalten. Rußland bat ung früh verfei- 
nerte Europäer in Wiflenfchaften und Künften ers 
reiche und an Menfchlichkeie übertroffen. Gelinde 
Strafen und Eigengemale find eine feltene Erſcheinung 
in der Gefchichte. Als der erfte Menſch im gerichtlis 
chen Pomp auf dem Nade zerſchmettert ward, bebte 
gewiß vor Entſezen und Abſcheu die ganze Verſam—⸗ 
lung der Zuſchauer; aber wir gewöhnen uns endlich 
an den blutigen Aufzug. Sede Erefution wird ein 
Schaufpiel für den Pöbel, bei welchem auch mancher 
feine Mann eine Erbolungsftunde zubringe, Wor wenig 
Jahren ward in Paris ein diebifcher Abbe’ aufgebangen, 

| und 
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und ein wohldenkender freundlicher Gelehrter lud den 
Verfaſſer dieſes Aufſazes mit den Worten dazu ein: 
Allons, Monſieur, faire un tour à la place de 
Greve, pour voir danfer Monfieur PAbbe Acht 
Tage vor D’Amiens buronifcher Zerfleifhung war 
Fein gutes Senfter mehr zu miethen, elles etoient 
toutes prifes pour les Dame. Das andächtige 
Schauſpiel unfrer Hinrichtungen wirft oft fo fehr dem 
Endzweck entgegen, daß es zu Uebelthaten reizt. Ks 
darf einem Schwärmer nur einfallen, daß ihn der 
Tod vielleicht unbereitet überfällf, um rubig eine Kehle 
abzufchneiden, damit er Zeit gewinne ſich felig zu Des 
fen; andere find eines elenden Lebens müde und drän: 
gen fi) durch ein Verbrechen zum Tode. Für beide 
ift nur das eben eine Strafe. — Iſt Verbältniß 
zwifchen Strafe und Verbrechen, wenn ein Elender 
aufhören foll zu fern, weil er am Ueberfluß des Nei- 
chen ein wenig genagt hat? Fürchter ein philoſophi⸗ 
ſcher Spizbube den Strang, der die Arbeit haffee und 
das Vergnügen liebe, der die Ungleichheit des Eigen: 
thums fadelt, der erwaͤgt, daß uns allen ein mannig- 
faltiger Tod droht, und daß jede Krankheit ärger als 
ein flinfer Henfersfnecht martere? Wird ihn eine 
fhlimme Viertelftunde mehr als ein mühfeliges Leben 
unferm Prügel abfhrefen? Ich glaube mit Vol- 

fairen, 
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fairen, daß ein gehenkter Schelm zu nichts faugf, ans 
ſtatt daß er an ber Kette nod) etwas zum Vortheil 
der Geſelſſchaft erwirbt. 

„Aber eure Sklaven,“ faͤhrt Unguet fort, ‚find 
doch zum langfamen Tode verurtbeilt; fie fehmachten 
nicht lang im dumpfigen Kerfer bey efelbafter Koft, 
und fo ein traurig $eben ift ein armfelig Geſchenk.“ 

Für gefunde Nahrung und reine Gefängniffe muß 
die Obrigfeit wachen; und Menfchen darum zu fchlache 
een, weil fie doch nicht lange mehr leben werden, ges 
hört zur jurisprudence veterinaire, nad) welcher es 
freilich vernünftiger iſt, ein Eranfes Pferd lieber tod 
zu ftechen. Seil alfo der fcharffinnigen Obrigkeit eis’ 
ner gufen Fleinen Stadt, die vor wenig Jahren einen 
Dieb, der zu Eränflich zum Brandmarfen fehien, aus 
Mitleiden aufgehenke bat! Noch abgeſchmackter ift 
die Klage über die Koften des Unterhalts und der Auf: 
ficht der Sklaven. Aus Defonomie ift es doch wohl 
nicht zu tödten erlaube? Sonſt mag es in $ändern, 
wo noch Seibeigenfchaft herſcht, zuweilen baushälte- 
rifch fein, eine Bauernflopfjagd zu halten, | 

„aber wie wolt ihr eure Ducs und Pairs im 
„Zaume Balken,“ frage Linguet im triumphirenden 
Ton, „wenn auf grobe Verbreihen fein Tod mehr 
„ehe? Werden fie niche in eure Häufer fallen, eure 

| „Weiber 
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„Weiber und eure Toͤchter ſchaͤnden, und jede geringe 
„Beleidigung mit einem Piſtolenſchuß raͤchen? Denn 
„nur fo fange die Uebelthat neu iſt, erſtickt der Ab⸗ 
„ſcheu und die Stimme des Volfs das Flehen der 
„Familie; der Richter Fan nicht retten, fo fehr er 
„auch Hofmann fein mag ; die Gerechtigkeit wird vers 
„ſoͤhnt und der Todte vergeffen. Aber, wenn der 
„Verbrecher feine Strafe überlebt; wenn er, zur 
„Schande feines Haufes, gefeffele unterm Pöbel der. 
„uebelthaͤter herumgeht, fo vereinigen alle Werwandte 
„ihr ungeftümes Anbalten wieder, ihre Freunde am 
„Hofe dringen durch, und ein vornehmer Böfewiche 
„fan feine Strafe mehr fürchten.“ Ich denfe doch, 
daß es nicht ganz unmöglich fei über weife Verordnun⸗ 
gen unverbrüchlic) zu halten; ich vermuthe nicht, daß 
überall Hofinteigue des Richteramts fpotte. Vor 
wenig Jahren wurden in einem großen Reiche zwei 
Brüder von Familie wegen einer ſchaͤndlichen Hand» 
fung zur Bergmwerfsarbeit verdamt, die noch big diefe 
Stunde nicht losgebeten find. Nur die Schande 
des Urtheils, wenn es auch nicht vollzogen würde, if 
fchreeftich genug fuͤr Leute von Rang und Erziehung, 
ja empfindlicher als der Tod felbft, weil man bey ih- 
nen Begriffe, oder doch Vorurtheile, von Ehre vor: 
ausfezen darf, Alſo wolten Sie alle Todesftrafen 
aufges 
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aufgehoben wiſſen? auch bey vorfezlihen Mörbern, 
die der Gefelfchaft den Krieg angefündige haben? — 
Solche Wollüftlinge, wie der fächfifche Hirt ; Der aus 
Gourmandife Rinder fraß; Wirte, die mie Ealtem 
Blut ihre Gäfte ermorden, und ihre Schinken in 
Rauch hängen; Meuchelmörder, Vergifter — wenn 
ihr die Unmenfehen nicht feft Halten koͤnt, fo mache 
Jagd darauf, wie aufs Thier von Gevaudan: aber 
an einer ftarfen Kette find doc) Mörder eben fo wenig 
gefährlich, als die Söwen im Tower, Unſer Neche, 
den Mörder zu toͤdten, foll fi) auf das Recht der 
Wiedervergeltung gruͤnden. Boarkhauſen bar deut 
lich das Ungereimte dieſer Meinung gezeigt. Wenn 
ihr den Todtſchlaͤger wieder todefchlagen wolt, fü 
muß auch der Ehebrecher gerichtlidy angehalten wer: 
den, feine Frau in das Bert des Beleidigten zu fühs 
ren; eine Urt der Genugthuung, die oft ſchlimmer 
fein mögte, als die Beleidigung felbf, Auch der 
Kindermord fol nicht mit dem Tode geſtraft werden, 
der fo leicht, fo allgemein, fo voll durchteufelter 
Bosheit, fo ganz gegen alle Empfindungen der Nas 
eur iſt? — Eine junge Rindermörderin redete ihre 
Richter folgendergeftale an: „ich vede nicht für mein 
„geben, denn ich bin gefehander, und id) umarme 
„den Tod als meinen Freund, Ihr ſtrafet mic) 

| | „nicht; 
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„nicht; ihr erlöfee mich nun von einer Reihe unleid- 
„licher Qualen. Ich war blühend und glücklich, 
„von allen Mädchen beneidet, von allen Juͤnglingen 
„geliebt. O, verachtet mich) nicht nad) meinem To- 
„de, ihr Ungefallenen! gedenfet meiner, wenn ihr 
„koͤnt, in der Stunde der Leidenſchaft, wenn das 
„Herz hoch aufſchwillt und die Zunge ſtammelt, in 
„der einſamen Laube, wenn ihr gegen den feurigen 
„Mann, den ihr liebe, Feine Waffen als ohnmaͤch⸗ 
„eige Thraͤnen finder; rettet dann eure Unfchuld, 
„wenn euch ein Gott hilfe! Ich rettete fie nicht, und 
„nun war der Friede des Sebens dadin. Wie ſie nun 
„auf mich herabfehen, meines Stolzes, meiner Schans 
„de fpoften werden! wie ich nun ein langes $eben hin« 
„durch für den Fehltritt Einer Minute büßen muß! 
„Nun bin ich Feiner Freundin, Feines Mannes, nich 
„der Achtung meiner Gefpielinnen, nicht einer menfch- 
„lichen Freude mehr werth! Der ehrmwürdige Name 
„Mutter iff ein ewiger Schandtitel für mid. Ha, 
„Richter! alles das tobte in meiner Bruſt in der 
„Stunde der Geburt. Kennt ihr den Zuftand eines | 
„gebärenden, geſchaͤndeten Weibes? Wenn immer 
„wachſende Marter wuͤtet und hofnungsloſe Verzweif— 
„lung zugleich, iſt dann Licht im Verſtande? Handf 
„ich frei auf der Folter der Natur und des Gewiſſens? 
„O, 
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„O, lebteſt du nicht, Pfand des Ungluͤcks! vief es 
„tief aus der Seele. O Schöpfer, nim es hin, 
„diefes unſchuldige Kind! es entfliehe den Mübfelig- 
„feiten des Lebens, und rettet feine Mutter von der 
„Schande, welche bittrer ift, als der Tod, gewiß 
„bittrer als fein Tod — — und fo erwürgte ih 
„mein Kind, — Ah, ic) häte es gern erzogen und 
„gebildet; aber mich einer endfofen Verachtung zu 
„opfern, dazu war ich nicht verächtlich genug.“ — 
Die Sache ward, nebft der Rede der Werbrecherin, 
an eine Juriſtenfakultaͤt gefandt; und hierauf kam der 
Spruch zurück, dag Inquiſitin, ihr zur wohlver 
dienten Strafe und andern zum Abfehenund Erempel, 
mit einem Hahne, einer Schlange und einer Kaze, 
in Ermangelung eines Affen , lebendig in einen Sad 
gerhan und ertränfe werden folle. | 


Wer 





Heise 
Wer ift gluͤcklich? 
Antwort: Ein gefunder, wiziger, gefchmack- 

voller Mann mit einem Generalpaͤchterver⸗ 


mögen. S. Helvetius, Poeme fur le 
bonheur. 


De reiche, ſorgfaͤltig erzogene Lord W. der den 
Geiſt aller Wiſſenſchaften abgezogen hatte, deſ— 

ſen Herz jedem Eindruck der Freude offen ſtand, trat, 
nach dem Tode feines Waters, im fünf und zwanzig⸗ 
ften fahre, mic dem Vorſaz in die Welt, ibre Freu- 
den mit epifurifcher Weisheit zu genießen. Lang reiſte 
er in fremden Laͤndern herum, glaͤnzte an Hoͤfen, bei 
Weibern und unter wizigen Koͤpfen, trieb manche 
ſproͤde Tugend zu Paaren, ſchrieb Buͤcher ward von 
Kennern geruͤhmt, von Frerons gelaͤſtert, und ſein 
Verdienſt beleidigte ſelten, weil es durch den Schleier 
feiner fanften Beſcheidenheit ftralte, Er widmete ſich 
hierauf einem thaͤtigen Leben, verfocht die geſezliche 
Freiheit der Nation, diente dem Koͤnige, und ward 
von allen Partheien geſchaͤzt. Doch gelangen ihm 
nicht alle ſeine Entwuͤrfe; Freunde verließen ihn oft, 
wenn er ihrer bedurfte; ſeine Vaterlandsliebe ward 
nicht immer erkant, oft zum Verbrechen gedeutet. 
Q Thoͤrige 
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Thoͤrige Anſchlaͤge wurden durch eigennuͤtzige Haufen 
zur Patriotenklugheit emporpoſaunt; Hoͤflinge raub— 
ten den Lohn ſeiner Tugend; Feinde ſammelten ſich, 
und zwar der unverſoͤhnlichſten viele, ſolche naͤmlich, 
die ihn ohne gegebenen Anlaß beleidigt hatten. Das 
alles marterte anfangs und durchkaͤltete endlich ſein 
Herz; ſeine Empfindung erſchlaffte und glit nun zu⸗ 
weilen uͤber Erſcheinungen hin, die ihn ſonſt innigſt 
erſchuͤttert hatten. Er ſtieg von der feurigſten Mens 
fehenliebe zur Öfeichgültigkeie, und bis zur Menfchen: 
verachtung herab, In dieſer Verfaſſung legte er ſei⸗ 
ne Ehrenaͤmter nieder, und philoſophirte in der Stille 
uͤber Wahrheit und Gluͤck und Tugend und den Werth 
der menſchlichen Dinge. Jedes Vergnuͤgen wurde 
nun mit Scharfſinn Dis aufs Gerippe von Eitelkeit 
und Tand analifire, jeder Gegenſtand mit dem Mi: 
kroſkop fo lang verfolge, bis ſich irgend ein efelhafter 
Beſtandtheil entdeckte. Endlich erfchien ihm Die 
Welt wie ein optifches Theater, wenn bie Kerzen ver 
Iöfchen, und ein Stral des Tages den papiernen Zau— 
ber erleuchtet, Ha! rief er, und dich konte dies 
Doffenfpiel reizen? — freiheit war ibm nun nichts 
mebr als ein leeres Huzzageſchrei, das aus Sflaven- 
Bälfen erfchalle, Tugend — eine Dame für den 
Ball masque, (denn er hatte ſich felbft bei mancher 

guten 
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guten Handlung das Geftändniß eines ſchlechten Be— 
weggrundes abgefrozt;) Begierde nach) Rubm — das 


Symptom einer Krankheit. Was, fagte er, find 


alledie großen wichtigen Revolutionen der Staaten — 
der Menfchheit — wenn man hinter dem Vorhang. 
den Drat in der Hand des Gauklers erblickt bat, der 
die Sultane leiter — und all das Auf: und Abrollen 
der Szenen, diefe Saifons der Gefhichte und der Nas - 
für, welche immer und immer einerlei aufziehn, als 


wenn fie fich auf einer Ubrfcheibe drehten! — Es ift 


Zeit, rief er an einem trüben Novembertag aus, 
daß der übergefärtigee Geift aufftehe vom langweili— 
gen Schmaus — ja mir ing Herz ruft du, Lu—⸗ 
krez: | 


Cur non ut plenus vitae conviva recedis ? 


Aber, murmelte er bei fich felbft, meine Abreife 


aus der Welt foll nicht dem Entfpringen eines Wahn. 
finnigen ähnlich fehn; erft will id) mein Haus be« 


ſtellen. Mit diefem Vorſaze reifte er auf eines 


feiner einfamften Güter, wo er in feinem Leben ein= 


“ mal, und nur wenige Tage, gewefen war, damit 


ihn, wie er ſich's ausdachte, Feine Erinnerung an die 
Freuden feiner Jugend, niche irgend eine Theilneh— 
mung, an’s Leben fefjeln möge, 


22 In 
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In den erften Tagen feiner Ankunft wurde zus 
fällig in feiner Gegenwart der vergnuͤgte Williams 
genant. „Vergnuͤgt?“ — wiederholte der $ord; 
(das Beiwort fraf auf die Stimmung feiner Gee- 
le) — „giebt's irgendwo ein ſolches Wunderge⸗ 
ſchoͤpf?“ — „Auf dieſem Gute, gnaͤdiger Herr. 
„Williams wohnt nur eine Viertelſtunde von hier.“ — 
„Ein Spaßvogel vermutlich,“ fragte der Lord, „der 
die Bauern in der Schenfe beluſtigt?“ — „Hals 
„ten zu Gnaden,“ erwiederte der Geiftlihe, „Wil: 
„liams ift ein beitrer, vernünftiger Mann; und. 
„wolte Gott, daß Hochdiefelben Feine fehlimmereltn- 
„terthanen hätten! Er bleibe niche einen Tag mit 
„den Prieftergebübren, aud) nicht mit den Pacht⸗ 
„geldern zurück, und ift ein geachteter Mann im 
„Kirchſpiel. Er hat manchen Streit unfer Fami- 
„lien gefchlichtee, manchen Nachbarn mit Rath und 
„That unterftüge, obgleich feine Stelle nur Flein ift. 
„, Aber fein Acker iſt beſſer beftellt als einer. Er bat 
„wuͤſte Plaͤze urbar gemacht, und fein Haus ift or- 
„dentlich und reinlich; ich mögte wol felbft darin. 
„wohnen. Ihm entfaͤhrt nie ein muͤrriſches Wort, 
„und darum nennen fie ihn auch den vergnügten Wil— 
„liams in der Gemeine,“ 


„Den | 
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„Den Mann,“ fagtederSord, „will ich noch heure 
beſuchen.“ 
Es war ſchon Abend, als der Lord bey Wil. 
liams Wohnung anfam, und er fand den Alten vor 
feiner Thüre unter einem Baume fißend. Zwei von 
feinen Enkeln fpielten um feine Knie, und ein drit— 
tes Kind fändelte auf feinem Schooße mit feinem 
weißen Haar, das über feine braunrorhen Wangen 
herabhing. 

„Guten Abend, Williams!“ 

„Großen Dank!“ ſagte Williams; (ward das 
Band gewahr, erinnerte ſich des Lords, und ſtand 
auf:) „Ey! — wenn ich recht ſehe — Willkom— 
men, gnaͤdiger Herr! Sind wir auch einmal ſo 
ehe 

Cord W. Wie geht's euch, guter Alter? 
Denn dem Anfehen nach feid Ihr eben nicht jung 
mehr — Syn welchen Jahren, Williams? 

Williams. Acht und fechzig, gnädiger Herr — 
aber ich denfe noch mein Endchen zu leben, wenn es 
Gottes Wille ift, 

Lord W. Und Ihr ſeid mic der Welt zufrieden, 
wie es ſcheint. 


Q3 Wil⸗ 
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Williams Warum nicht, gnädiger Herr? 
Reich bin ic) eben nicht, aber doch fehlt's an kei— 
nem Gufen — und weil Euer Gnaden eben bei uns 
einfprechen — mein Pachtfontraft gebt auf Michaes 
lis zu Ende Wenn es Shre Gelegenheit wäre, 
den Kontrakt noch auf dreißig Jahre zu erneuern — 
deſto beſſer. — Ich und mein Vater haben uns 
lang auf der Stelle ernährt, und ich hoffe, fie ift 
niche fchlimmer geworden. — Wenn Sie mit mie 
zufrieden find, gut! — Sch bin mit meiner Her: 
ſchaft zufrieden. | 

Lord W. Gebt her, mein ehrlicher Williams, 
Euren Kontraft und Feder und Dinte — Ich will 
ihn auf der Stelle erneuern. 

Williams. obere! — Gott, gnädiger 
Here — Feder und Dinte ift nicht im Haufe. — 

Lauf, Robert, und hol des Schulmeifters Dinte — 
und zieh dort dem Ganſer ein paar gute Spulen 
aus! — ch Fan weder leſen noch ſchreiben, gnaͤ— 
diger Herr, — Mein Vater war ärmer als id), 
und fFonfe das nicht an uns wenden. Unſere 
Kinder fchreiben zur Morhdurft, aber nur in der 
Schule. Zu Haufe giebt's immer was beſſers 
zu thun. 


£ord 
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Erd W. Nicht leſen? — Das iſt Schade! 
denn ein ſo vernuͤnftiger Landmann ſolte doch unſre 
Schriften vom Ackerbau leſen. — | 

Williams. Ei ja, gnädiger Hear — und 
das Pflügen drüber verfäumen. Ich denke, nach 
“ meinem geringen Verftand, daß man die Feldarbeit 
ohne Bücher lernen fan, weil mancherfei Handeriffe 
dazu gehören — Unfer feliger Paftor Gibbons bes 
ftelte feinen Acker nach Büchern, und ſchnitt nur fel- 
ten die Einfaat wieder. ab. 

Lord W. Aber, fage mir, Williams, Ihr 
feid, wie es heiße, immer zufrieden. — Wo habt 
Ihr die Kunſt vergnüge zu fein gelernt? 

Williams. Sie fcherzen wol, gnädiger Herr — 
Dei der Arbeit ift Eeine Zeit zu Grillen übrig. 
Denn, wer Honig effen will, muß auc) mit Honig 
machen helfen, — Das hab’ ich dort von meinen 
Bienen gelernt. Wenn ic) erft meine Mahlzeit vers 
dient habe, fo ſchmeckt fie mir noch einmal fo gut, — 
(Hier kam ein Hund und beflte den Lord an.) 

Cord W. (trat zurück.) Der Hund wird doch 
nicht beiffen ? | 

Williams, Was wole er? Armes Thier! 
Er hat feine Zähne mehr; fo lang bat er meine Klei— 
der auf dem Felde und mein Haus getreulich bewacht. 

24 I Kom, 
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Kom, ehrlicher Spiz! So lang ich Brod habe, ſolſt 
du’s in Milch geweicht kriegen — Wir muͤſſen alle 
mit einander leben, Mylord, und wer uns Wohl- 
fhaten erzeigt, dem follen wir wieder wohlthun. 
Ein undankbarer Menſch iſt kein Menſch nicht. 
Wer ſeinem Naͤchſten nicht dienen mag, hat auf der 
Welt nichts zu ſchaffen. 

Ford W. Aber hat Euch denn niemals ein 
Nächfter berrogen, verleumdet, verrathen? Giebt's 
denn bier die einzigen Menfchen, die man nicht ver: 
achtet, eh man fie recht kent, nicht verabfcheut, 
wenn man fie durchgeforfcht hat? Habe he lauter 
gute Freunde, lauter verträglihe Nachbarn, lauter 
‚offene, ehrliche Seute in Eurem langen Leben ges 
funden? | 

Williams, Ei, guädiger Here — fo glatt 
und fehier geht's in dieſem $eben nicht ab; Denn der’ 
Schurken giebt's auf Gottes Erdboden nicht wenig- 
Mein Nachbar Stefenfon, Gott hab’ ihn felig, bat 
mir oft den Kopf warın genug gemacht. Er wolte 
mir Durch mancherlei Händel durchaus die Stelle ver- 
leiden. — Doch bin ich noch drauf, und hab’s noch) 
erlebt, feinen Kindern Gutes zu thun. Wann mir 
fo etwas wurmte, gnädiger Herr, fo grif ih mid) 
doppelt bei der Arbeit an, und ſah nicht rechts noch 

links, 


— — — — 


249 
links, und warn ich denn am Abend jenen Weg her— 
auf die Kinder anfpringen fah, und meine Frau mich 
in der Thuͤre mit einem freundlichen Gelicht em— 
pfing — dann mar alles vergeffen. Die Freude 
bat Feiner von meinen Feinden erlebe, mir nur einen 
Trunk Bier zu verderben. 

Lord W. Alles veche gut, Williams — das 
läßt fich) begreifen — aber das begreif’ ich niche, wie 
ein Mann mit fo viel Vernunft ein fo langweiliges, 
einförmiges $eben nicht endlich müde wird. — Im— 
mer den nämlichen Acer zu pflügen und zu fäen, 
durch einerlei Wege und Stege immer vormärfs und 
rückwärts zu gehen, und das fechzig Jahre lang. — 

Williams. Das ift wol Ihr Ernſt nicht, gnd« 
diger Herr? 

Lord W. Meine aufrichrige Meinung , Wil: 
liams. Denn ich Eenne Leute, die mehr von der 
Welt genoffen haben, als hr, und die fie Doch end= 
lich langweilig, ekelhaft und äußerft einförmig finden. 
Wenn wir noch hundert Sabre lebten, Williams, fo 
Fan die Natur weder für Dich noch) für mic) etwas 
neues mehr auftifchen. — 

Williams. Und mir, in meiner Einfalt, gnaͤ⸗ 
diger Herr, koͤmt die Welt jeden Tag veränderlich 
por. — Wenn ih) nur vierzig Jahre zurückdenke, 
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wie ſich alles hier im Kirchſpiele veraͤndert hat — 
Dieſen Baum hier kont' ich wie eine Weidenruthe 
beugen; jenen Buſch hab' ich pflanzen geſehen — 
das Waizenfeld drüben war eine Heide; bey meinem 
Haufe ftand nicht Ein Obſtbaum; bier rechter Hand 
heißes noch im Moor, wo ige meine beften Milchkuͤhe 
weiden — wenn id) alles das fo um mich ber wach⸗ 
fen und gedeihen fehe, wie Gott meiner Hände Ar: 
beit gefegnet hat, o gnädiger Herr, dann geht mir 
das Herz auf, — Wie herlic) die Frucht nicht diefes 
Jahr ſteht! — Der Junge hier war heut mie mir im 
Felde — das Kind freute fich über die vollen Aehren, 
und ich ſolte mich nicht freun? — 

Erd W. (nach einer kleinen Pauſe.) Holt mir 
Euren Kontrakt, Williams! Ich will ihn zer— 
reiſſen. 

Williams. Zerreiſſen? — Hab' ich irgend et⸗ 
was Unrechts geſprochen, fo verzeihn Eure Gnaden — 
Soll ich denn Ihr Paͤchter nicht mehr ſeyn? 

Lord W. Nein, Williams! — Aber Herr 
ſolſt Du ſein von deiner Stelle — Ich N fie 
Dir und Deinen Kindern. 

Williams, Gott im Himmel fegne meinen 
wohlthätigen guten Herrn! (Er nahm die Muͤze 


feierlich ab und faltere die Hände.) — Frau — uns 
gen — 
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gen — Kinder herbei! Danft Gott auf den Knien, 
und füßt dem gnädigen Heren die. Hände! Wie hab’ 
ic) das verdiene noch fo reich zu werden! — 

Lord W. Du warft es, ehrlicher Williams! 
und reicher, als ich und alle Fürften der Erde, Bes 
ſuch mich oft. Ich will unter Eud) leben, und von 
Dir und Deinen Knaben Weisheit lernen. — 

Der Lord ging und rief mit innigſter Ruͤhrung: 
Glücklich ift, wer genießt und nicht grübele, Feine Blu- 
me auf dem Pfade des Lebens zertrit, alle pflückt, die 
er abreichen Fan! Ich wolte Freude Eaufen auf dem 
Jahrmarkte der Welt, und verfchmähte fie aug der 
Hand Gottes, — Matur, ich Fehre zurück zu Die, 
und trenne mic) nie wieder von dir! 


Die 


258 — 


ee 


Die Reife nach dem Deifter. 


„Exch verlange durchaus Herr im Haufe zu bleiben, “ 
| “) fagte neulich Herr Simon, „nicht aus Steifs 
„finn, denn ich bin verträglich, fondern aus Grunds 
„ſaͤtzen, Ariſt. — Glauben Sie mir, das befte Weib 
„bat feltfame Saunen, und taumele unter Grillen und 
„ <horbeiten herum, wenn fie niche zum Gehorſam 
„geübt wird.“ 
„Iſt das fo leichte, Herr Simon?“ 

Er, Alles befteht in der Methode, mein Herr. 
Wenn man nie etwas abfehlägt, ober begehrt, als 
mie vernünftigen Gründen, die man, wie Sie wif: 

fen, 


) So wird gewöhnfich in Hannover eine Luſtreiſe nach dem. 
Hollerbrunnen genant, der zwar nicht auf dem Deifters 
gebürge, aber nahe dabei, nicht weit von Springe Liegt: 
ein Puffort, wo man, ohne Kunff, nur mit Geſchmack, eher 
Schönheiten aufgedeckt, alsangebracht hats dee Waſſerfaͤlle, 
Gilberbäche, graue Eichen, Lifpelndes Gebüfch, Feenlauben, 
fchauervolle Höhlen, Ausfichten in die öde und in bie leben: 
dige Schöpfung vereiniat. Wer hier mit feinee Freundin 
wandelt, glaubt an die under der Empfindfamkeit. Die 
drei erſten Stücke diefes Auffazes find in dem hannöverifchen 
Magazin gedruckt. 
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fen, immer findet, fo lerne die Frau bald den Willen 
ihres Mannes für den Elügften Willen halten, und 
folge dann ohne Widerfprud). 

Ich ſchwieg betroffen; denn, im Vertrauen ger 
fagt, der häusliche Mut diefes redlihen Mannes 
wird inder Stadt nicht gebürend erfant. Jedermann 
glaube vielmehr, daß ihn feine Dame, obwol an 
einem feidenen Faden, doch ficher wie in Ketten, 
leitet. 

Es iſt Sünde, dachte ih, fo ein Wohlbehegen, 
ſo ein taͤuſchendes Gefuͤhl der Kraft zu ſtoͤren; doch 
entfiel mir, daß es Taͤuſchungen gaͤbe, daß mancher 
Guͤnſtling eigenen Willen dem Sultan fuͤr den ſei⸗ 
nigen verkaufe, und daß eine jede Frau eine geborne 
Staatskuͤnſtlerin ſei. 

„Ei Poſſen! Poſſen!“ rief Herr Simon. 
„Ja wenn man ihre Winkelzuͤge nicht endlich durch» 
„geforfche harte! Wer mit den Wendungen. ihrer 
„liſt, mit dem Labyrinth ihrer Einleitung befane ift, 
„der lauſcht am rechten Ort, und hört fie auf den 
„gehen kommen.“ — „Herr Simon,“ ſprach ich, 
„lieber Herr Simon! es giebt aber doch eine Menge 
„Kruͤmmen, die fid) nicht berechnen laſſen.“ 

Vor einigen Tagen fraf ich die Frau meineg 
Freundes allein zu Haufe, ein freundliches, angeneb:: 

mes 
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mes Weib, die fo natürlich fpricht und Handelt, daß, 
wenn fi) Frau Simon verftellt, Verſtellung noch. 
wendig die Natur der Damen fein müßte. — 
„Herliches Wetter!“ vief fie mir entgegen. „Jezt 
wäre das fo recht eine Zeit um den Hallerbrunnen 
zu befuchen. Die Gegend, ſagt man, iſt wunder- 
fhön; wollen Sie mit von der Parthie fein?“ 

Sch, Wenn es morgen fein Fan — herzlich 
gern. 

Sie Morgen? Gut! Es bleibe dabei. Se 
eher je lieber! das Wetter Fan ſich ändern, 

Ich. Ob's aud) Here Simon zufrieden fein 
wird? 

Sie (laͤchelnd). Mein Dann ift, wie Sie 
wiffen, ein gütiger Mann, und fehläge mir ein un- 
ſchuldig Vergnügen nicht ab. Machen Sie fich 
nur immer zurecht; wir fahren um fechfe praͤciſe. — 
Hier wurde fie abgerufen, und ich feste mich im Buͤ— 
cherfabinet meines Freundes nieder. 

Nach) einer halben Stunde trat Herr Simon un- 
ter einem lebhaften Gefpräch mit feiner Fran ins Vor— 
zimmer, und weil ich das Wort Deifter hörre, 
fo lauſcht ich neugierig, wie die Sache wohl nego⸗ 
tiirt werden moͤgte? Hier iſt der intereſſanteſte Theil 
ihres Geſpraͤchs. 

Frau 
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Frau Simon, Du baft Recht, mein Kind, 

es ift eine theure Langeweile. Man jagt über die 

Fable Chauffee, ißt und trinke ſchlecht, ermuͤdet ſich, 

erhizt fih und Eriege am Ende nichts als Bäume 

zu fehen, die man in der Nähe haben fan. — 
Ariſt ift gewaltig für die Reife eingenommen. — 


Herr Simon. Ich diene meinen Freunden 
gern; nur muͤſſen fie nicht verlangen, daß ich mic) 
ihrentwegen ennupiren fol — Außerdem gehr's 
morgen nicht an; ich Babe dringende Gefchäfte, und 
weis mic) Faum durch die Papiere zu finden, Weber: 
haupt find mir alle die Partbien zumider, wo man 
fo feierlich nach Freude läuft, und fie erft finder, wenn 
alles vorbey if. Ach, rufen wir dann ermüder — 
wie froh bin ich wieder zu Haufe zu fein! — Warum 
gingen Sie denn aus dem Haufe, Mesdames? 


Frau Simon, Eben das ift meine Meinung, 
und damit ift’s aus. Ariſt mag fid) eine andere Ge 
ſelſchaft ſuchen. Nein, das berliche Wetter will ic) 
beffer anwenden, und morgen fan id). endlid) thun, 
was ich fehon fo lange willens war, Deine Stube 
bier, die Bücherfammer will ih nun einmal recht 

waſchen und feheuern und reinigen laffen; alles muß 
bier umgewandt und in eine vernünftige Ordnung ge» 
bracht 
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bracht werden. Jezt trocknet's geſchwind, und ſo 
wirft du endlich den ekelhaften Unrath los. 

Herr Simon. Dorthen, nein, ums Him: 
mels willen, das geht noch mweniger'an! Euer Kra— 
men und Voltern, weißt du doch, ift mir ‚ein rechter | 


Abfchen. Laß das bis auf ein andermal gut fein; 


morgen muß id) arbeiten. 

Frau Simon. Aber Eönteft du nicht, lieber 
Mann, ein paar Tage in der Eleinen Thorſtube 
ſitzen? Ich muß mic) wahrlich ſchaͤmen, wenn hier 
ein Fremder komt. — Alles das lege man endlich 
der Frau im Haufe zur Laſt. — Einmal muß es 
doch gefcheben. | 

Herr Simon. a, und foll auch gefcheben ; 
aber nur wenn ich nicht zu Haufe bin, 

Frau Simon. Damit haͤltſt du mich nun 
ſchon viele Monate hin. — Zuͤrne nicht, mein lie— 
ber Mann, dieſe Unordnung macht uns beiden we— 
nig Ehre. Iſt es geſund, iſt es angenehm, in ei— 
nem ſolchen Stalle zu leben? iſt es ſchicklich, irgend 
jemand hier herein zu fuͤhren? Auch du wohnſt gern 
in einer reinlichen Stube, — Wie dir's fo wohl fein 
wird, wenn der Greuel einmal weg ift, wenn deine 
Kammern durch die gefunde Srühlingstuft recht durch⸗ 
geweht und durchgereinigt ſind. | 

Herr 
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Herr Simon (nach einigem Nachdenken). Hoͤr, 

mir fallt etwas ein — weil doch Ariſt feinen Sinn 
darauf gefeze hat — fo laß uns nach dem Deifter ref 
fen — unterdeffen mögen fie poltern. 

Frau Simon. Gut, lieber Mann! — Reiſe 
du mit ihm hin, und mache dir viel Vergnuͤgen — 
ich will alles wohl beſorgen. 

Herr Simon Nein, Madame, das war die 
Meinung nicht! da fehlen mir hundert Bequemlic)- 
Feiten — ohne dich reif” Ich nicht aus der Stelle, 

Frau Simon. Kan der Schreiber nicht Acht 
geben, daß man die Papiere nicht rührt, und die Buͤe 
cher abnehmen und auflegen? Iſt Dazu deine Gegen: 
wart noͤthig? 

Kerr Simon. Nein, Kind — aber Cie reifen 
mif, wenn es gefällig iſt. 

Fran Simon, Sieber Mann ! 

Herr Simon. Kurz und gut! — Eine Gefäß 
ligkeit ifE der andern werth; und wenn ich in das Aus: 
räumen willige, fo mußt du mie nach dem Deiſter. 

Frau Simon. Werde niche beftig, lieber 
Mann! deine Wuͤnſche find Befehle für mich; ich 
will gleich die Berurfche beſtellen. Hier umarmten 
fie. fih, und ich ſchlich aus der Hinterthüre leife die 
or! hinab. Wir reiften nach dem Deifter, Als 

R wir 


wir in den Wagen fliegen, drückte mir Herr Simon 
freundlich mit den Worten die Sand: dieſen Tag ba: 
ben Sie mir zu verdanfen. Meine Frau wolte durch— 
aus nicht dran; aber fie verſteht zu gehorchen. 

Warum gelingf es jeder Fugen Frau, ihren ver- 
nünftigen Mann, fo oft fie $uft bat, nach dem Deie 
fter zu führen? 

Weil die Freude zu gebieten, ce qui plait aux 
Dames, das Studium ihres $ebens ift, und weil der 
Stolz des Herrn der Schöpfung fie geradezu nach 
dem Throne führe; denn uns ahndet fo ein Hochver⸗ 
rath nicht. Wir brüften uns in unferer Repraͤſenta⸗ 
tion, und geben, für die Zeicyen Der Regierung, die 
Regierung feldft hin, 

Aber ift es denn fo ein Ungluͤck, durch eine Frau 
geleitet zu werden? einen freundlichen Richter zu er: 
kennen, der entſcheidet, wenn Unentſchloſſenheit an 
unferer Ruhe nagt? an der Hand einer fanften Ge» 
bieterin durch das Dornige geben zu wandeln, wo wir 
in unferer Seidenfchaft gemiß den Dfad nicht immer 
fanden, der ficher zwifchen Abgründen hinfuͤhrt? 


Un 
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An Arie : 
Ihre Reife nad) dem Deifter, Arift, ift das bis 
| fefte, ſchaͤdlichſte Blatt, das jemals gefchrieben wors 
den if, — Wenn ver Zufall Sie auch) den Mpfterien 
weihte, was berechtigte denn Ihre Schwazhaftigkeit, 
einen ſolchen Hochverrarh gegen allgemeine Ruhe und 
häusliches Gluͤck auszuüben? ie Fonten ja immer 
mit Ihrer fublimirten Politik die güldene Kette alg 
Drdensband fragen, mit dem füßen Schein die Kunſt 
des guten Weibchens einſchlaͤfern, oder ihr mit der 
Blendlaterne in jeden Schlupfwinkel folgen; aber — 
‚ mußten denn eben alle Stofs fallen, um Me Aktien 
zu erhoͤhn? 

Seit dem 22. Mai **) iſt die Revolution allges 
mein. Die Ehemaͤnner, und ſelbſt Hageſtolze, fpas 
ben jezt, mit dem Fernglas in der Hand, bie entlegens 
fien Fußfteige aus, und ſchwindeln vor jedem Maul: 
wurfhaufen, als vor einer Fallbrüce, Jedes Wort 
wird zu Protokoll genommen, auf alle moͤgliche Arc 
beflinive, in dem entfernteften Sinn ausgelegt, und 
mit Argwohn und verdoppeltem Mistrauen beftraft. 
Aus Bucht auf den Deiſter zureifen, geht Feiner aug 

NR 2 der 


*) Diefer Brief ift von einem Unbekanten. 
**) Das erſte Stück war in den Blatte vom’ 22. Mai 1778 
abgedruckt, 
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der Stelle, und den armen Weibern bleibe nichts 
übrig, als gähnend dem Herrn die Pantoffeln zu 
fezen. > v 
Alle Männer, Ariſt, find zum Eigenfinn, zum 
Vorwiz, und zur Pedanterei geneigt, Sie urthei⸗ 
fen, tie die einzigen Spender der Vernunft, ohne in 





die Details zu gehen, über alles, und jeder Umftand 


foll in ihre Griffe paffen; der befte Vorſchlag und die 
richtigfte Idee muß ihnen immer fo fein überzucfert, 
im Säftchen, beigebracht werden, daß fie fich unges 
ſtoͤrt für Autor und Verleger ausgeben dürfen. Die 
mehreften Weiber müflen gewöhnlich die geringfte 
Kleinigkeit erft durch hundert Parallelftriche in Licht 
und Schatten fegen, und dennoch werden die auf die 
beften Endzwede zielenden Bemühungen oft ver 
eitelt. | 

Sp war es bisher, Ariſt, ehe man noch in die 
Karte gucke, um zu feben, was Trumpfiftl. Was 
wirds nun fein, da Sie mit Ihrer Lorgnette hinter den 
Stul treten, und dem unglücklichen Spieler auch noch 
das zweifelhafte Glück des Lingefährs rauben? — 
Warum ließen Sie nicht Herrn Simon feine Binde, 
und ber Frau Simen das feidene Gängelband ? 
Gings nicht recht aut fo? 


: Der 
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Der Anhang zu der Erzählung, alles, was Sie 
da von Folgſamkeit fagen, von dem Gluͤcke geleiter zu 
werden — ift ein Paltiativ, das dem Feimenden Gifs 
te nicht widerftehen wird, Gehen Sie— jeder gufe 
Altvater wird feine Kinder vor ſolchen Kentniſſen, als 
vor vergifteter Kontrebande warnen, und — ce qui 
plait aux Dames ift: daß hr Blatt je eher je lieber 
konfiſſirt und verbrant werde, 


£uife, 





203 


An Euifen 

Sie nehmen die Sache fragifh, Madame, und 
hätten mir bald das Gewiffen gerührt; denn ich moͤch— 
fe nicht gern, daß mein Blatt irgend eine Reife nach 
dem Deifter verdürbe. Aber nichts ift verloren; be⸗ 
ruhigen Sie fih. Der Herr Gemahl richtet jeze fein 
Sernglas allein auf den bezeichneten Fleck, und giebe 
Das übrige Sand ohne Argwohn, mit allen feinen Ber- 
fhanzungen, Preis. Saffen Sie ihn nur in dem Falle 
mistrauiſch werden, wenn Sie irgend efwas heftig 
verwerfen, Ihnen bleibe immer noch das gleichguͤlti— 
ge Mein, das fihmachtende Sa, der vielfeitige Vor— 
frag, mit der Farbe, die den Wunſch Folorirt, der 
Meifterzug fich ausforfihen zu laffen, um fcharffinnig 
überrafcht zu werden, das miderlegende Schweigen, 
das überzeugende Sächeln, und die noch beredtere Thraͤ⸗ 
ne, Sie ſehen, wie wenig verrathen iſt; nur ein 
Fleiner Artikel aus der weiblichen Encyklopaͤdie, Die 
täglich durch neue Supplemante vermehrt wird. Alſo 
mit Ihrer Ruhe und Ihrer häuslichen Polizey ftebe 
es noch fehr gut, und das feidene Band, oder Die 
goldene Kette, hält immer noch feft. 

Pur zum Ordensband, Madame, faugf dieſe 
Kette nichts; Denn fie wird vom Fürften und Bettler 
getragen, und ift ſchon lange Fein befondres Ehren- 
zeichen 


zeichen mehr, Ich ein Politifer, $uife? Freilich 
wird mein Wille nie gebrochen; aber meine ganze 
Politik, im Vertrauen gefage, ift — keinen Willen 
zu haben. Ich ſchwimme fo ohne Widerftand mie 
dem Strome fort, auf dem Kahn, den meine Sreun- 
din fleuert, und frage felten, wo der Wind herkoͤmt, 
um das Mandupre nicht zu verwirren. Aber Sie 
find eine erzpolitiihe Dame. — Sie wiffen, was 
Stofs find. — hr Freund will ich gerne fein — 
denn Ihr Berftand würde felbft mit einem Bart nicht 
übel Eleiden; aber Ihr Mann? — Nun der Himmel 
hat aud) das gut gemacht, und, weil Sie den Han« 
del fo gründlich verfiehen, Ihnen vermutlich einen 
arten befäyieden, — der auf der Boͤrſe nicht genant 
wird, 

Ber hat denn unfern Vorwiz, unſere Pedante⸗ 
rei, unfern Eigenfinn geleugnet? Dafür haben Sie, 
der Abwechſelung wegen, mehr als einen Sinn, und 
den unfrigen ſelten. Gie geben uns Wiz für unfere 
Vernunft, und für unfere Grillen Bapeurs. — Als 
lerdings wiffen Sie Ihre Ideen zu überzucfern und 
in einem Säftchen beizubringen. — Wir nennen das 
les Douceurs des Dames; wir lieben den Konfeft, 
wie die Kinder, — und werden auch fo gelenft und 

regiert, Und fo wird es bleiben, Luiſe! Ich Degeg- 
nefe 
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nete noch vor wenig Tagen der Frau Simon mit ih: 
rem feidenen Gängelband, und der redliche Mann laͤ— 
chelte freundlich, wie ein Knabe, der blinde Kuh 
fpielt, unter feiner Binde hervor. — Man hat zwar 
nie in die Karte geguckt, um zu fehen, was. Trumpf 
ift; aber wenn wir auch hinein ſchielten, um zu er 
fahren, wie viel Trümpfe in der Hand unferer Nach- 
barin fisen, fo wird uns das wenig helfen, — Die 
Natur hat die Karten fo gemifcht, daß wir am Ende 
immer verlieren, — wenn dag verlieren heißt, Ma: 
Dame, toider feinen Willen nad) dem Deifter geführt 
zu werden; Denn, merken Sie das, der Hallerbrun- 
nen ift ein berlicher Dre — Zwar hat er feine Weib: 
lichkeiten, Labyrinthe, mühfame Pfade, eine phan- . 
tafiereiche Wildbeit; vieles fcheint Natur, und iſt 
doh Kunſt; wenig ſtille Waſſer, und doch gründen 
fie an einigen Orten tief; aber der Tag wandelt fo 
fanft unterm freundlichen Genurmel des Bachs, an 
der Hand einer Freundinn, im Schatten liſpelnder 
Zweige, daß wir über bie Freude da zu fein, vergeflen, 
wie wir hingekommen find, | 
Ob manuns durch einen langen Ummeg über die 
Chauſſee, oder, auf einem Richtweg, durch Die untiefe 
Wieſe gebracht hat — wenn ic) glücklich bin, ſo ſchi⸗ 

kanire ich nicht über die Art, wie ichs geworden bin. 
| Alſo 
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Alſo nun verſtehn wir uns, uiſe. Meine Mo— 
ral iſt gar nicht Kontrebande; denn ſie iſt in jedem 
Land ein einlaͤndiſches Produkt, und mein unſchuldi— 
ges Blatt verdient darum nicht verbrant zu werden, 
weil es den guͤldenen Spruch dramatiſirt: Gehorche 


deiner Obrigkeit. 


Ariſt. 


An Ariſt. 

Alſo iſt es im Ernſt Ihre Meinung, Ariſt! Sie 
empfehlen Weiberherrſchaft, weil Sie Ihre Frau ge- 
maͤchlich, durch laufer englifche Gärten, führt, in fol 
chen krummen Gängen und Pfaden, daß ein ehrlicher 


- Kerl faum eine Spanne vor ſich wegfeben fan. Als 


les iſt freilich ebhaberei in der Welt, aber ich bin 
fuͤr die alte Ordnung: Weib, ſei unterthan deinem 


Manne! und wenn auch die Franzoſen darum den 


heiligen Paulus fuͤr einen unhoͤflichen Apoſtel erklaͤren. 
Ein Mann, der uͤber ſeine Wuͤrde haͤlt, nicht nego— 


tüirt , ſondern befiehlt, Fan ſich der Mühe uͤberheben, 
die weibliche Politik zu ergründen, die ohnehin mit 


weißem Zwirne genaͤht iſt. 
Meine Frau kennt ihre Pflichten, und et 
nicht, daß es ein Recht in der Welt giebt. Ein Geift 


herſcht in dem Hauſe. So geht es ordentlicher zu, als 


— in 








266 


in einer manichäifcehen Wirtſchaft, wo fich immer die 
beiden Prinzipien zerren, N 


Wills. 
An Herrn Wills. 


Ihre Paſcha'sſprache, mein Herr, beweiſt nur, 
daß Sie graͤmlich ſind, nicht, daß Sie in Ihrem 
Haufe gebieten. Man bat eigene Methoden für Ih⸗ 
ve Gattung. Die Sache wird fo eingeleitet, daß ge 
rade ihr herriſches Nein die Abfiche Ihrer Dame er- 
fuͤllt. Sie werben alfo doch gegängelt, und bringen 
fi) um den Danf, womit man wenigſtens unfere 
freundliche Folgfamfeit belohnt Wir find Deuts 
fche, wir haben die Achtung für unfere Weiber von 
unſern Vorfahren geerbt. Ihnen waren fie heilig, 
wie Tacitus erzähle; man verachtete ihren Nah nicht, 
man gebordjte ihren Ausſpruͤchen gern, man glaubte, 
daß fie die Zukunft, erklärten, weil fie es vermutlic) 
auch verftunden, die Zukunft nad) ihrem Willen zu 
lenken. ) Colten wir ung einer Vaͤtertugend ſchaͤ⸗ 
men? Durch Troz hat man noch nie eine kluge Frau 
gedemuͤtigt; aber wol ihre Empfindungggabe gereizt, 

die 
*) Ineffe quin etiam fanctum aliquid er previdum putan, 


nec aut confilia earum afpernantur, aut reiponfa negli- 
gunt, Tacitus de morib. Germ. 
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die fruchtbarer an Hülfsmitteln, als die Staatskuͤn⸗ 
ftelei der Könige, if. Sind Gie aber wirklich der 
Meinung, daß es leicht fei Weiberlift zu ergründen, 
ſo hören Sie, zu Ihrer Erbauung, eine Gefchichte 
aus dem Orient, wo die Weiber Sklavinnen find, 
Um fie zu degreifen, iſt noͤthig zu wiſſen, daß in 
Arabien ein Spiel im Gebrauch ift, welches in einer 
Werte befteht, nichts von dent andern anzunehmen, 
ohne das Wort, Diadefte', auszufprechen. Zumeilen 
dauert das Spiel verfchiedene Wochen durch; beide 
ſtrengen ihren Scharffinn an, um ſich einander zu 
überrafchen; mer am erften die Bedingung vergißr, 
und etwas nimt, ohne das Wort auszufprechen, hat 
die abgeredere Wette verloren, 

Ein Philofoph in diefem Sande hafte, meil er 
nicht unempfindlich war, lange der weiblichen Her- 
fchaft gehuldige, und nahm ſich auf einmal vor, kluͤ— 
ger zu werden, Er fihrieb daher ein Buch von id: 
ren Nänfen und Künften zufammen, und füdrte es 
überall mit, um ſich bei jeder Gelegenheit daraus 
Raths zu erholen. 

ines Tages Fam er ein arabifches Sager vorbei; 

da faß, am Eingang ihres Zeltes, eine junge mun— 
tere Frau, die ihn freundlich grüßte, und ihn gafts 
frei eintud, bei ihr auszuruben Er harte ſich 
S 2 faum 
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kaum niedergelaſſen, ihren Wuchs, ihren Blick, das 
einſame Zelt, den Teppich und die Kuͤſſen betrachtet, 
ſo ward ihm fuͤr das Syſtem ſeiner Weisheit bange. 
Er nahm alſo ſeine Zuflucht zu dem Buch, ſchlug die 
Augen nicht weiter auf, und las andaͤchtig vor ſich 
weg. „Das iſt ja wol ein trefliches Buch,“ ſagte 
die Araberin, „das dich fo hinruͤckt?“ — „Aller— 
„dings,“ gab der Philoſoph zur Antwort; „es ent 
„balt Geheimniffe“ — „die du mir nicht offenbaren 
„wilſt,“ fiel ihm die Frau in einem von den Tönen 
in die Rede, mit welchen alle Saiten eines Männer: 
herzens im Einklang beben. — „Nun es enthält,“ 
eriwiederte er, „ein vollftändiges Verzeichniß aller 
„Künfte ſchlauer Weiber, Das dich nicht beluftigen 
„wird, denn du wirft daraus nichts neues lernen. ** — 
Die Araberin fand das äußerft ſpaßhaft; „und bift 
„ou ſicher,“ fragte fie, „daß alle Kunftftücke drin 
„ne find ?* — Unterm Scherjen ward die Unterbal- 
fung freier; der Philofoph vergaß fein Buch; er wur- 
de zärtlich, kuͤhn und dringend, die Dame leifer, ein- 
filbiger, und es hätte arg genug werden Eönnen — 
als fie ihren Mann aufdem Felde erblickte. ‚ Hal“ — 
fchrie fie, „wir find verloren! Nette mih! — Mein 
„Mann ermordet uns beide. Um des Propheten 
au kriech fchnell in dieſen Kaſten!“ — Der 

Philo⸗ 


— 
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Philoſoph beſann ſich nicht lang, und ſie ſchloß 
ihn ſorgfaͤltig ein. 

Hierauf gieng fie ihrem Mann entgegen, — 
„Du Eomft,“ fprach fie, „zu rechter Zeit. Hier 
„bat mid) eben ein Fremder beſucht, ein weifer 


„Mann, wie es anfangs ließ, ber ein ganzes Buch 


„gefihrieben hat, das von Weiberränfen handelt; 
„aber endlich ward er Außerft verwegen und redete 
„von Siebe,“ — Man begreift die Wut des Ara- 
bers; aber wer befchreibt die Angſt des Philofophen, 
der, aufgelöft im Todesſchweiß, jedes Work wie eis 
ren Dolchſtich fühlte? „Wo iſt der Elende?“ rief 
der Mann, „daß er von meinen Händen ſterbe!“ — 
„Hier in diefem Kaſten,“ fagte die Frau, und reich» 
fe ihm den Schlüffel bin. — Aber, indem er hin- 
ftürmte, fhlug fie ein unmaßiges Gelächter auf. 
„Ertappt! ertappt!“ fchrie fie, unter befländigen 
Sachen. „Gleich die Werte bezahlt! Haft du niche 
„ven Schlüffel genommen, ohne Diadefte‘ zu fagen ?“ 
Nun fand der gute Mann, wie verfteinert, da, 
und ließ die Arme fenfrecht fallen. „Ja du haft ges 
„wonnen,“ fprach er; „aber — böfes Weib, pie 
„Aergerniß haͤtteſt du mir erfparen Finnen.“ Er 
gab hierauf geduldig den Schlüffel und die Werte 
bin, ls er wieder aus dem Zelte war, zog die 
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Frau ihren halbtodten Pbilofophen hervor, ,,Tiefa 
„gelehrter, weiſer Herr!“ ſprach fie lächelnd, 
zieh ruhig deine Straße; aber vergiß nicht, 
„pas Stückchen gefälligft in dein Buch einzu 
„tragen. *) 


Die Gefchichte if aus den Melanges de Ia litterature 
| orientale genommen. 


Shriffen 
Helfrih Peter Sturz. 


3weite Samlung 





Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1782, 
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Henn Diefe zweite Samlung Stursifcher 
a Schriften weder in Mahl noch Vollen— 
Dung der einzelen Auffäze den Werth ver erften 
hat, fo tadle man Deswegen nicht den unfter Eit- 
teratur ſo viel zu fruͤh entriſſenen Verfaſſer, fon- 
dern halte ſich allein an den Herausgeber und 
Verleger. Beide, von dem Wunſche getrieben, 
was von einem der feinſten und angenehmſten 
Schriftſteller unſrer Nazion und unſrer Zeit noch 

hie und da gedruckt und zum Theil nicht als ſeine 
Arbeit bekant war, dem Publikum in einer 
Samlung vorzulegen, ſind vielleicht in den nicht 
ungewoͤhnlichen Fehler deutſcher Samler gefallen, 

die einer ſelten zweckmaͤßigen Vollſtaͤndigkeit ſehr 
oft höhere Zwecke aufopfern. In Abſicht der 
Menechmen und Des aufgenommenen Trauer: 
ſppiels ahndet ihnen felbft fo etwas, da fie von Bei: 
dern wiſſen, daß der Verfafier fie in ihrer jegigen 
7 A 2 Geſtalt 
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Geftalt nie hatte unter feinem Namen erfcheinen 
“ Jaffen. Aber aus einem andern Gefichtspunfte 
ſieht der Iebende Schriftfteller die Produkte feines 
Geiſtes an, aus einem andern der Herausgeber 
feines Nachlaſſes. Mas der Erſte mit Necht 
verwarf, Dürfte dem Andern nicht aufgenommen 
‚zu haben oft mit eben dem echte verarget wer: 
den. Wegen beider Stücke, wenn es über: 
haupt einer Entfchuldigung bedarf, gereicht auch 
das zur Entfchuldigung, daß dieſes Gebäude auf 
den Trümmern eines andern aufgeführt ift, und 
der Herausgeber weder in der Wahl der Mate: 
rialien noch isrer Anordnung freie Hand hatte, 
wenn er jened nicht ganz niederreißen wolte. 
Indeß zwei von Sturzens vertrauteften Freuns 
den über die Behandlung feines Titterarifchen 
Nachlafies und die Errichtung eines feiner nicht 
ganz unmindigen Denkmals mit einander zu 
Mathe gingen, war eine in aller Eile zufammen- 
gerafte, halb und in mancher Hinficht ſchon zu 
vollftändige Samlung bereits abgedruckt, und 
der Verleger fah fich genöthigt, Die ganze Auflage 
an fich zu Faufen, um fein Recht an einem Theil 
des Nachlaſſes zu vertheidigen, Diefe Ausgabe 
liegt zum Grunde der gegenwärtigen, und hat 

unter 
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unter andern auch die Unordnung veranlaſſet, 
in der die aus dem deutſchen Muſeum entlehnten 
kleineren Stuͤcke auf einander folgen. Der 
Herausgeber dieſer periodiſchen Schrift hat übri: 
gens wider den hier von denſelben gemachten Ge— 
brauch nichts zu erinnern und vielmehr die Ge— 
faͤlligkeit gehabt, zum Behuf dieſer Samlung 
alles anzuzeigen, was in jener von dem ſeligen 
Sturz noch enthalten war. Die meiſten dieſer 
Aufſaͤze waren von dem Verfaſſer ſelbſt fuͤr die 
zweite Samlung ſeiner Schriften beſtimmt, wie 
die erſte groͤſtentheils aus Stücken erwachſen 
war, die vorhin das deutſche Muſeum gezieret 
hatten, Nichts fehlet diefen als die Ieste, 
bejiernde Hand ihres Urhebers, der auch nicht 
das Ffeinfte feiner Werke wide wieder haben 
erfcheinen laſſen, ohne ihm ganz die Glätte und 
Vollendung zu geben, die alle feine Arbeiten aus: 
zeichnen. Statt eines Eebens, das Zeit und 
Umstände dem, der es zu fihreiben übernommen 
hatte, noch nicht zu fehreiben vergonnen, bat 
man Diefer Ausgabe, mit Erlaubniß ihrer Ver: 
faſſer, zwei aus der Olla Potrida und dem deut: 
ſchen Muſeum entlehnte Briefe vorgefezt, Die die 
Hauptzuͤe ge von dem Leben und Charakter eines 
A3 Mannes 
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Mannes enthalten, deſſen Andenken deſto unver— 
geßlicher ſeyn muß, je ſeltener noch zur Zeit Wiz 
und Laune im deutſchen Boden gedeihen. Es 
ſind noch hie und da Briefe von ihm vorhanden, 
die beide Eigenſchaften in ſo hohem Maaße als 
eine ſeiner gedruckten Schriften haben, aber ſie 
jezt ſchon bekant zu machen, waͤre voreilig und 
bleibt billig der Zeit uͤberlaſſen, die auch wol eine 
vollſtaͤndigere, beſſer gewaͤhlte und geordnete 
Samlung ſeiner ſaͤmtlichen Schriften erlaubt. 


Biographie 





Biographie 
Helfrih Peter Sturz; 


Bruchſtuͤck, aus einem Briefe. 
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Oldenburg, den zten May 1780. 
E m. verlangen von mir einige biographiſche Nachrich⸗ 
tenvon Sturz. Gern entledigte ich mich) diefes 
Auftrags, um, fo viel, oder fo wenig ich Dazu beytra⸗ 
gen Fann, das Andenken eines ſchoͤnen Geiftes und 
edlen Herzens der Mation, und zunächft feinen Freun⸗ 
den zu erhalten. Sie finden hier aber blos einige Mas 
terialien zu willkuͤrlichem Gebrauch; Feine Biographie; 
die erfodere Meifterhand. Wergebens bat ich hierum 
den vortreflichen Zimmermann, den Bufenfreund un: 
fers Sturz, als ich ihm feinen Tod meldete, „Dieſem 
edeln Mann, fehrieb er mir, darf ich nicht wagen, ein 
Denkmal zu errichten. Ich muß trachten, meine Seele 
von ihm wegzumenden, damit ich = mit ihm in die 
Grube finfe, 
Helfrich Peter Sturz ward zu Darmftade im 
Jahr 1737 gebohren, Er fludirte zu Göttingen, Jena 


und Gieffen um 1754°1757. Um das Jahr 1760 
A4 ward 
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warb er Privarfekrefair des Kanzlers von Eyben in 
Glückftade, in deffen Angelegenheiten er zweymal nad) 
Wien, und einmal nad) Weslar reiſte. Er erhielt aud) 
ben Charafter eines Bernburgifchen Raths. Hierauf 
befam er Gelegenheit 1762 in Copenhagen in des un⸗ 
fterblichen Bernftorfs Bekanntſchaft zu Eommen. Syn 
einem halben Jahr fihrieb und fprad) er Daͤniſch. 
Bernſtorf fah bald feine Fähigkeit, und nahm ihn zu 
ſich als Privarfefretair, mit 400 Rthlr. Gehalt; ver 
half ihm auch 1763 zum Sefretair im Departement 
der ausländifchen Sachen, gleichfalls mit 400 Rthlr. 
Gehalt. Dies waren feine goldenen Jahre, er lebte 
in Bernftorfs Haufe mie Klopſtock die ſeligſten Tage 
feines $Jebens, von denen er fo oft mie Entzüden und 
Wehmurh fprach und ſchrieb. (Erinnerungen aus 
dem Leben des Grafen von Bernftorf, Zueig: 
nung ©. 1. S. 102. S. ıı2. Schriften ©. 130. 
Hier entwicelten ſich feine Talente, er arbeitete unter den 
Augen eines großen Staafsmannes, und nod) größern 
Menfchenfreundes, bekannt mit Hof und Welt, vers 
traut mit den Mufen, in ſtetem Umgang mit dem feie 
nern und aufgeflärtern Theil der Welt, bildete ihn fein 
Genie ſchnell zum Staats- und Weltmann, zum Künfte 
ler, Dichter, Schriftſteller. Er würde in den meiften, 
wie er es in einigen wirklich war, klaßiſch geworden 

feyn, 


um 
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feyn, wenn dieſe feine glänzende Lauſbahn in Dännemarf 
nicht fraurig gehemmf, und nun — ad)! auf ewig ge 
ſchloſſen wäre. 

Im Jahr 1768 ward er dänifcher Legationsrath, 
und war mit in des Koͤnigs Gefolge auf der Reiſe nach 
Frankreich und England. Wer mit ſo viel Genie und 
Kenntniſſen, und Aufmerkſamkeit und in ſolcher Ge— 
ſellſchaft reiſet, der ſchwelgt bey Kunſt und Natur, und 
kehrt, reich an Geiſt, zuruͤck. Dieſen Reiſen verdan⸗ 
Een wir die ſchoͤnen Briefe eines Reiſenden, die zuerſt 
ins deutſche Mufeum 1777 eigeruͤckt wurden, und 
jest im erften Theil feiner Schriften ſtehen. Sturz 


fand unter den erften Geiftern beyder Sänder Freunde, und 


unterhielt mit ihnen einen Briefwechſel. 
Noch vor Bernftorfs Abgang vom Minifterium 
1 770 ward er ins Generalpoſtdirectorium geſetzt. Sei⸗ 
ne Bedingung trug ihm 2500 Rthlr. ein, und noch 
glücklichere Ausfichten lagen nah vor ihm, als in der 
befannten Revolution am 17ten Jaͤnner 1772 durch 
Struenſees traurigen Fall auch fein Glück zu Boden 
geworfen ward, Nachdem er einige Zeit, wie andere 
Eftaatsgefangene, im Arreſt gewefen war, gab man 
ihn zwar wieder frey, weil man feine Unſchuld einfab; 
allein feine Bedienung, fein Glück in Dännemarf, alle 
feine glänzenden Ausfichten waren dahin, Er befam 
A5 eine 
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eine daͤniſche Penſion bis zu anderweitiger Abfindung, 
und Iebte einige Zeit in Gluͤckſtadt und Altona. Hier 
erfuhr er, daß er einer der Zollinfpecteurs beym Elsfle— 
therweſerzoll im Dldenburgifchen werden ſollte. Auf 
Gegenvorftellungen unterblieb diefeg, und im Herbft 
1772 feßte man ihn dänifcher Seits als Regierungs⸗ 
rath mit goo Kehle, Gehalt in die Dldenburgifche Res 
gierung. > Bey der Austauſchung der Graffchaften 
Ddenburg und Delmenhorft mie dem Grosfürftlichen 
Holſtein 1773 ward fein Gehalt mit 200 Rthlr., und 
im Jahr 1775, da er Herzoglich Dlvenburgifcher Etats» 
rath ward, noch mit 200 Rthlr. vermehrt. 

Sim Jahr 1774 beurathete er des Dänifchen Ma- 
jor, jegigen Obriften Mazar de la Garde dritte Tach. 
ter, mif der er vor der Revolution in Copenhagen ver 
fprochen war. Cie fchenfte ihm zwey Töchter, davon 
Die jüngfte ein Vierteljahr vor feinen Tode an den 
Blattern ftarb; des dritten Kindes, eines Sohnes, Ge: 
burt erlebte er nicht. Das Glück feiner Siebe erzählen die 
Empfindungen, ein Gedicht im deutfchen Muſeum 
1778. Jänner S. 90. S.auch den Briefan £uifen, 
Schriften, ©. 263. 

Er reifte 1776 in eignen Gefchaften nad) Gotha, 
und im Sommer 1778 in herrfchaftlichen Angele— 
genheiten nach Hannover, mußte auch als Commiffarius 

| die 
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die Graͤnzſtreitigkeiten mit Bremen berichtigen helfen. 
Auch bey dem neuen Amoͤblement und innerer Auszie⸗ 
vung des hiefigen Schloſſes wurden feine Kenntniffe und 
fein Geſchmack zu Rath gezogen. 

Im October 1779, da er fich ſchon feit einiger Zeit 
krank fühlte, und oft über Kopfiveh Flagte, reifte er nach 
Bremen. Dort erhielt er Briefe aus Dännemarf, 
deren inhalt ihn bis zur Ohnmacht vühree; vielleicht 
hätten fich ihm neue und angenehme Ausfichten eröfner, 
— zu fpätz denn nach) zwey Tagen ergrif ihn ein bös- 
artiges Faulfieber. Kunft und Natur ſtrebten umfonft. 


Er ftarb am ı 2ten November zu Bremen, in dem Haufe / 


feines Freundes, des Herzogl. Helfleinofdenburgifchen 
Hofraths Schuhmacher. 

Sturz war groß, wohlgewachfen, ſtark, fett; die 
Natur hatte ihm ein frohes Herz gegeben, und er Fonnte 
Anfpruch auf Greiſenalter machen. Aber die harten Nes 
volutionen feines Lebens unfergeuben feine Gefundheir. 
Er war hypochondriſch, weichlich, indolent; fein Anfehn 
ward aufgedunfen, fein Fleiſch ſchwammig, feine Farbe 
gelblich. Er hatte vieleriy Kuren gebraucht. Das 
Fragment aus den Papieren eines verftorbenen 
Hypochondriſten, Schriften, ©. 190. verraͤth, daß 
er aus eigner Erfahrung ſpricht. Aber feine Diät 
taugte gar nicht zu feinem hypochondriſchen Unterleib. 

Er 
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Er machte wenig Bewegung, faß und fehrieb viel , und 
wenn er zuweilen aus diaͤtetiſcher Grille faftere, fo gab er 
zu anderer Zeit feinen Magen allen in- und ausländifchen 
Gerichten preis. 

Er war der deutſchen und franzöfifchen Sprache 
vollfommen mächtig ‚ ſſchrieb und fprach daͤniſch und 
englifh , Tas auch italienifch und fpanifh, Dieſe 
Spraden waren ihm in feiner erften Jaufbahn, ven 
Studium der Staatswiffenfchaft, notbivendig Er 
liebte die alten klaßiſchen Schrififtellee, und bildete 
nach ihnen und den beften Engländern und Franzoſen 
feinen deutſchen Stil, der felbft Flaßifch, gedrangt und 
poll — faft zu üppig ift, ein Vorwurf, den der Ham» 
burger Recenſent vielen Verfaffern wuͤnſcht. Hamb. 
neue Zeit, 1779. St. 193.) Er fehrieb viel, und 
feilte lang an feinen Arbeiten. Auch ſieht mans ihnen 
an, — Er war ein Mann von fehr ridytigem und 
feinem Geſchmack, und ein Kenner in den Werfen der 
Kunft, Die einen Haupttheil feiner Mebenbefchäftiguns 
gen ausmachten, zeichnete und malte, vornemlid) mit 
Crajons, vortreflich, einer der erften Treffer unter den 
Porträtmalern, wovon viele Denfmale bey feinen 
Fremden vorhanden find. (S. auch Klopſtock in 
riefen von Tellow. S. 85.) Seine Kenntniffe wa— 


ren ausgebreitet, fein Gedächeniß glücklich, feine Ima— 
gination 





gination blühend, fein Wis reich, fein und lachend, ges 
fiel ſtets, und beleidiate nie; 


— Ein Wis, dem nie an Ne Yanas 

Zu ftechen oder liebzukoſen 

Gleich aufaelegt, doc) lächelnd, wenn er fach, 
Und ohne Gift. — ' 
| Muſarion. ©. ır. 


Er war ein glüclicher Erzähler, dem bey jedem 
Gegenftand alles zur Sache Gehörige gleic) vorſchweb⸗ 
te, wenn andre, vielleicht bey gleichem Wiſſen, Mühe 
haben, vie halbverwifchten Sdeen aus den Winkeln 
des Kopfs lanafam hervorzufuchen., Ein vortreflicher 
Geſelſſchafter, deſſen attiſches Salz die Wuͤrze und die 
Seele der guten Geſellſchaften war, die er, und die 
ihn ſehr liebten. Vor allen aber lobe ic) die Guͤte fei- 
nes Herzens und den Adel feiner Seele. Er beleidigte 
nie, und fuchte gern Beleidigungen zu vergeben. 
Selbſt über den Ruin feines Glücks in Dannemarf hat 
man ihn nie Flagen hören. Nur eine Stelle in feinen 
Schriften S,133. Die Note verrärh feine Em— 
pfindung, | 
So harte Sturz das feltne Gluͤck, allgemein hocy« 
geſchaͤtzt und geliebt zu feyn. Sein Tod ift ein Verluſt 
für Deurfchland. Denn er hatte viel gefammelt, und 
theilte gern mit, und wer nimmt von ſolchem Schrift 
fteller niche gern jedes, auch Fleine, Gefchenf an? Und 

was 
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was würde er nicht geworden feyn, da er ftets fich feibft 
zu übertreffen firebte? Zimmermann nennt ihn: ein 
Genie der erften Klaſſe. (Hannoͤverſches Magazin 
1776. Star. ©.636.) Lavater lege ihm in den 
Anmerfungen zu Sturgens Erklärung über die 
Phyſiognomik alfenehalben großes Lob bey, und feine 
Schriften find mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
worden. Aber es ift Feine Hofnung, von feinen vielen 
unvollendeten Auffägen aus feinen Papieren noch etwas 
zu erhalten. Da er felbft niche die legte Hand daran 
legen Fonnte, fo verbot er auf feinem Todbette, etwas 
Davon befannt zu machen. Seine Bücherfammlung ift 
Elein, aber ſchaͤtzbar, und enthält ziemlich viel englifche 
und franzöfifche Schriften, die er zum Theil auf feinen 

teifen fammelte. Er hatte fic) auch) einige Portefeuillen 
fchöner Rupferfliche von den beften Meiftern geſammelt, 
(die bernach von dem Durchl, Prinzen Coadjutor von 
Luͤbeck für fünfhundert Reichsthaler gekauft wurden) und 
er würde weit mehr an beyde gewendet haben, wenn feine 
Umftände es erlaube hätten. 


Einige 
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Einige Nachrichten von Sturz. 


Darmiladt, den 20. Aug. 1780, 

—— Dank, liebſter L, fuͤr Ihren Wink, im 

oten Stück der Olla potrida die Biographie unſers 
$andsmannes und unvergeglichen Freundes Sturz zu 
ſuchen. Ich vermute in dem Werfaffer diefes wohlges 
fehriebenen, meines Wiffens auch) biftorifch = richtigen, 
Auffages einen würdigen Freund des fel, Mannes, und, 
wenn ich nicht fehr irre, den redlichen Theilnedmer an 
allen feinen Freuden und Beſorgniſſen in den letzten 
Jahren feines Lebens. 

Sie glauben, auch ich koͤnne noch einige Blumen 


auf fein Grab ſtreuen, und fordern mich voller Guͤte zu 


dieſer traurigen Pflicht auf. 

Zur Geſchichte ſelbſt, beſter L., weis id „ obſchon 
mit Sturzens Schickſalen ſo ziemlich vertraut, nicht 
viel hinzuzuſetzen. — Ueberdies kennen Sie unſere Ver⸗ 
haͤltniſſe: Sein Tod, auf den ich ganz unbereitet war, 
hat meine ganze Seele erſchuͤttert; ich muß ſie, wie 
Zimmermann, von ihm wegwenden, und wuͤnſchte 
manche Erinnerung an frohe unwiederbringliche Zeiten, 
die ich mit ihm durchlebte, lieber ganz aus dem Ge 

B daͤchtniſſe 
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dächfniffe herauszubrangen. Es war befihloffen, daß 
ich meinen beften Sreund in dieſer Welt niche wiederfe- 
ben follte. Ueber unfere fo oft verabredete Zufammen» 
kunft waltete ein eignes Misgeſchick; fie zerfchlug fich 
jedesmal am Rande ihrer Vollziehung. Noch im 
Jahre 1779, menig Monate vor feinem Tode, war 


ich ihm am nächften; wie herzlich), wie dringend wur⸗ 


den da nicht feine Einladungen! Oft zwey Briefe in 
einer Woche, und darin der wiederholte bedenkliche Aus— 
druck: „WBenn wir uns ißo niche fehen, fo gefchiehe 
es niemals; man lebt nur wenige Augenblide; ich 
fühle mid.“ Warum Fonnte ich diefem aus der Fülle 
des Herzens gefprochenen Rufe nicht folgen? Doc) 
liebfter &, Sie verlangen feine Klagen. Sie wollen 
einen Beifrag zur Lebensgeſchichte unfers fel. Freundes. 
Der Brief von Oldenburg laͤßt wirklich nicht viel zu 
fagen übrig, und das wenige, was mir beifälle, fey 
ein Zeichen meines Eifers für die Erfüllung Ihrer 
Wuͤnſche. 
Sturz befand ſich ſchon im Jahre 1759 zu Mün- 
chen als Sekretär beym Baron Widmann, damals 
Faiferlichen Gefandten an verfihiedenen deurfchen Höfen; 
Beziehungen, die ihm als Proteftanten und Fremden 
enfgegen ftunden, begrenzten bier alle mögliche Aus» 
fihten zu einem wmefentlichen Gluͤcke, er ſah ſich alfo 
gend. 
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genoͤthigt, einen ihm fehr geneigten Minifter, der ihn 
felbit ungern verfor, bald zu verlaffen. Darauf Fan er 
zum Kanzler von Eyben nad) Gluͤckſtadt. Diefer in 
allem Verſtande vortreflihe Mann war unftreitig der 
erſte Urheber feines nachherigen Glücks in Danemarf, fo 
mag ic) es nennen, fo ſehr es auch bey ver Kataſtrophe 
von 1772 zertruͤmmert wurde, Er erfante den Werth 
feines Sekretaͤrs, ſah' ihn auch hier in einem viel zu en. 
gen Zirkel, ſchickte ihn Daher nad) feiner Zuruͤckkunft von 
Wezlar und Wien (mo er Bernburgifiher Rath wurde; 
in Darmftädtifchen Dienften iff er niemals gewelen) 
freiwillig mit den beiten Empfehlungen und großmürbiger 
Unterfiügung nad) Kopenhagen, in vollfomner Leberzeus 
gung, er werde dort eine beffere, geſchwindere, feiner 
Faͤhlgkeit würdigere Laufbahn antreten, 


Der verewigte Bernftorff, der mit fiefer Menfchens 
fentniß den Sieblingseuf verband, einem unter feiner Lei— 
tung allzuglücflichen Sande nüßliche Bürger zu verfchafe 
fen, nahm ihn anfänglich, bis eine Stelle im auswärti« 
gen Departement, dem eigentlichen Felde unfers Freuns 
des, aufging, in fein Haus, wo er Wohlthat und Güte 
in veichem Maffe über ihn ausgoß. Die Erinnerungen 
aus Dem Leben diefes verehrungswuͤrdigen Staatsmannes 
ſind ein Denkmal des Danks, den Sturz gegen ſeinen 
groͤßten Wohlthaͤter empfand, den er bey jeder —— 
heit laut verkuͤndigte. 


Die Reiſe mit dem Koͤnig war ein gluͤcklicher, laͤngſt 
erwuͤnſchter Zeitpunkt für Sturz. Sie erweiterte feine, 
B 2 Kentniffe, 


18 —— 


Kenntniſſe, und brachte ihn in ehrenvolle Verbindungen 
auſſerhalb Landes. Hier unterſchied er ſich von dem 
gewoͤhnlichen Haufen zudringlicher Altagsreiſenden, die 
bey ihrer Zuruͤckkunft gern auf Bekanntſchaft mit bes 
rühmten Ausländern groß thun moͤgten, wann dieſe 
fie und ihre bisher ungehörten Namen bereits längft 
vergeffen, oder wol gar nie gemerfet haben. Garric, 
Helvetius, Madame Geoffrin ꝛc. waren gewiß mit ih. 
rem Briefwechſel nicht freygebig; Doch fihrieben fie ihm 
und zwar im warmen unferhaltenden, nicht blos blumen: 
reichen Stil. Noch mehr: Ich befand mich verfchie- 
dene Jahre nach ihm in Sranfreich, wo man (feltenes 
Phänomen in dem Sande!) fich feiner noch vollfommen 
und mie wahrer Theilnehmung an feinem Damals trau: 
rigen Schickfale zu erinnern wußte, | 


Ich rede hier von dem Verluſt feiner Stelle im Ge- 
neralpoftdireftorium, denn aus dem auswärtigen Des 
partement war er ſchon ſeit Bernflorfis Abgang ver- 
drängt, von feinem viermonatlichen Arreft, ver ihm 
mit möglicher Schonung faft am Tage, wo er ſich ver- 
heirarhen wolte, angekündigt wurde — ine erſchuͤt⸗ 
fernde, ſchreckliche Sage für einen unfchuldigen Mann, 
alle Freuden feines Fünftigen Lebens, alle Ausfichten 
auf Ruhm und Wohlftand mit einem Schlage vernich- 
tet zu fehen. Ich habe ihn nach diefer unfeligen Re— 
volufion nur einmal gefprochen, babe fein ganzes 
gefränftes Herze offen gefehen — — aber ich ver- 
ehre feinen eignen Ausſpruch: „es ruhe ewige Nacht 
auf der Geſchichte Diefer Zeit!“ Go viel ift gewiß, 

Ä Dorf 
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dort wurde mit ſeiner zeitlichen Wohlfahrt auch der gan⸗ 
ze Bau ſeiner Geſundheit gaͤnzlich zerſtoͤret. Er war 
ſich ſeitdem nie wieder gleich, lebte in ſteter Unruhe, ſchuf 
ſich Wuͤnſche, und ihre Erfüllung machte ihn nicht gluͤck⸗ 
lid. Ein austrägliches, freilich feinem Geſchmack niche 
ganz entfprechendes Amt, ein liebenswürdiges Weib, 
die ſeit jener traurigen Epoche feine Befümmerniffe red- 
lich mie ihm theilte, der Beyfall der Welt, fo bald er 
fehrieb, das füffe Bewußefeyn, von allen feinen Freun— 
den aufrichtig gefehäßt zu werden, alles diefes Fonnte ihn 
nicht ſchadlos halten, nicht beruhigen. Die Erinne: 
rung feiner vorigen $eiden lag tief in feiner Seele, und 
fo drückte ihn, obgleic) unter abwechfeinden hellen Stun— 
den, ein fiecher Körper — Unmuth und Verdruß, bis 
er ſtarb. 


Sein Tod erfolgte in Bremen, in dem Haufe eines 
alten geprüften Freundes, deffen Namen ich Ihnen mit 
theilen muß, Es giebt fo wenig von den edlen Mens 
ſchen, die ohne Nebenabficht aus bloſſer Güte des Her 
zens, aus bloffer reinen Freundfchaft verbinden. Er 
heiße Schumacher und ift Herzogl. Holſteinoldenburgi⸗ 
fher Hofrath und Koͤnigl. dänifcher Agent in Bremen, 
Diefer rechtſchafne Mann, deffen warme thaͤtige Freund— 
ſchaft Sturz gar oft erfahren und geruͤhmt hatte, ver— 
fammelte um feinen fterbenden Freund alle nur erfinnlis 
he Hülfe und Erleichterung, Teiftete ihm allen nur mög- 
lichen Benftand, beftrebte fich ängftlich fein geben zu ret⸗ 
ten; aber umfonftl. Es war im Mathe der Vorſehung 
entfchieden, daß abermals einer von den wenigen, Die 

3 unferm 
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unſerm Zeitalter Ehre machen, in der Hälfte feiner Tage 
dahin geriffen werden follte, 


Wenn unter feinen Binterlaffenen Schriften, davon 
mir allerdingsnod) manches befannte Stück fehlt, einige 
ganz ausgearbeitet lägen, fo wäre fein Verbot, etwas 
nad) feinem Tode drucken zu laffen, wol nicht allgemein: 
denn blos der Gedanfe, daß feine eignen Werfe vurd) 
fremde Hände berichtige, vermehret, verbeffert werden 
follten, war ihm von jeher ein Öreuel. 


Bon feinen Paftellporträten (auch dieſes unſchuldi⸗ 
ge Talent frug einft zu feinem Ungluͤcke bey) find viele 
in Copenhagen, Hamburg, Hannover, auc) einige in 
Gotha; die letzteren haben Sie vermuthlich gefehen. 
Zwey angefangene Portrate in Tufche, nach dem Leben 
gezeichnet, von Garrick und Kiopftod, ingleichen ein 
paar feiner ungedruckten Aufſaͤtze, Kunftfachen betreffend, 
hab’ ich noch neulich bey einem feiner Freunde gefunden, 


glaube aber nicht, Daß auch diefe je im Druck erfcheinen 
werden ic, 


Die 


Die 


Menechmen 


oder 


zwey Mochenfehriften 


von gleicher Statur 
in vier Aufzuͤgen. 


Mit einer Liſte von Druckfehlern und einem Titel 
vielleicht auch mit einer Vorrede verſehen 


und des Spaſes wegen dem Publico Preiß 
gegeben. 
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Fragment einer Dorrede. ”) 


— — — freylich allzu elend, aber diefer Nordifche 
Sittenfreund Fönnte ſich für einen Mebenfprößling aus 
der Sronfidifchen Familie ausgeben, man koͤnnte in 
Deutfchland dafür halten, daß man dem Ölücsritter 
bier mit aller Achtung begegnet, einem Kunftrichter 
aus dem Sehergefihlechte, würde das Ding, feine 
Wochenſchrift in der Ferne als ein gräuliches Zeichen 
an dem Firmament unfers Geſchmacks vorfommen, 
und darum hat fih der Verfaſſer des geftempelten 

Sittenfreundes die Mühe genommen, es zu deuten. 


Swifft und Pope, (eine ſchoͤne Vergleichung mit uns r 
fer einem) ließen fich bis auf die Inſecten der Grubftreee 
herab, denn fie Fönnen wirklich ein Unheil anrichten, 
wenn man die Brut nicht frühe vertilge, und — — — 

35 Ich 
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) Mein Verleger hat im Manuſcript den Anfang und dag 
Ende der Borrede auf gerade wohl weggeriffen, weil, 
wie er ſagt, die Sragmente itzo fehr guf gehen. 
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Ich habe zwar irgendwo uͤber die vielen Druckfehler 
in dieſem Werke eine Abhandlung verſprochen, aber 
ich kann mich eben ſo gruͤndlich als der Verfaſſer einer 
beruͤhmten politiſchen Unterweiſung entſchuldigen, der 
in einem nie erſchienenen Dritten Theile die Staats— 
- geheimniffe aller Europäifchen Mächte feinen Leſern 
mittheilen wollte, nemlich — ich wußte nichts davon 
zu fagen. 


So viel id) indeffen muthmaßen kann, fo war der 
Setzer ein Kunftrichter von Profeßion, denn viele 
Druckfehler find augenfcheinlich Fritifche Verbeſſerun— 
gen. 2. E. im dritten Stuͤck und unter ihrem Tritt 
beugt fich die Blume krumm nieder, anftatt kaum nie= 
der; warum fehränfen Sie fich nicht darauf ein, 
ein Eleines Hausgen zu erbauen, anſtatt ein Fleines 
Haͤufgen zu erbauen; auch ein haͤmiſcher Satyrikus 
war er, im zweyten Stück p. 28. follten die Worte 
diefe feltne Erſcheinung, bis im ewigen Grabe des 
Nichts fehlief, eine Note feyn, gerade als wenn man 
meine Moten nicht vom Texte unterfcheiden Fönnfe. 


No. J. 


FEDER 
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No. J. 
Der Nordiſche 


Sittenfreund. 
Copenhagen, den 9. Jenner 1767. 


Tribus Anticyris caput inſanabile. 
Zu deutſch. 
Mein Herr! Sie haben ſtarke Kopfſchmerzen. 


o forgfälig-ih in allen meinen Schriften das 
Wunderbare vermeide, fo muß ich dennoch meis 
ne Sefer gleich Anfangs mit einer Miord: Gefchichte uns 
terhalten, und übergebe fie hiermit feyerlichft der Un 
ſterblichkeit, damit es unfern Nachfommen befanne 
werde, mie verwegen ihre Öroßväter waren. In diefem 
zügellofen Jahrhundert geht man eigenmächfig mit ven 
Namen groffer Genies um. Nur noch neulich hat ein 
Frevler gewagt, einem unfrer beften Schriftfteller durch 
einen fogenannten fünften Iheil feiner Satyren aufjus 
hocken, um wo moͤglich mie ihm fo nach) der Emwigfeie 
forfzumandern; es fehlte nur noch, Daß auch mein Na— 
me gemißbraucht würde, Und fiche, 
| Ich 
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SH ſah, ihre Enkel glaubes! mit heiligen 
Erſtaunen, 

ich habe das erſte Blatt des nordiſchen Sittenfreundes 
gefehen, man baf es herumgetragen und verfauft, und 
von allem diefem weiß ich nicht ein Work- Ich muß 
geftehen, ein fo feltnes Unternehmen ſetzte mich anfangs 
in eine nicht geringe Berwirrung, — folte es Brod- 
neid fenn, Dachte ich bey mir felber, man weiß, daß 
Leute von aleicher Handthierung — oder iſt es bie 
feintte Wendung der Satyre — will man bir ein Ideal 
vorarbeiten, das du nicht erreichen Fannft — foll Ich 
bey Erblictung diefes Blattes beſchaͤmt zuruͤcke beben 
und alle Früchte meines langen Fleiffes vertilgen — 
fo wie jener Mahler feine Madonna zerriß, als er ein 
ähnliches aber weit vollfommneres Stück fah — Ich 
ergriff mit dieſen Gedanfen das Blatt mir zitternden 
Haͤnden und laß — und das Gefühl der Freude kizelte 
mic) bis an das Ende der Finger, als ich das elende 
Zeug fah, das man mir aufbürden wil. So gewiß 
es die Verachtung eines jeden Sefers verdienet, und fo 
cief es unter aller Critik ift, fo will ic) dennoch dem 
unbekannten Salfario zur mohlverdienten Strafe und 
andern zum abfcheulichen Erempel meine Zeit mit Ans 
merfungen darüber verderben, bloß aus der pafriofi- 
ſchen Abſicht die Wele zu überzeugen, daß man in 
| Daͤnne⸗ 





Dännemarf den guten Geſchmack auf eine fo geöbliche 
Are nicht ohne Ahndung beleidigt, 
Man wird fehr bald gewahr, daß der ungenannte 
Verfaſſer Eein deutſch verſtehe —— —— 
— — die Stunde 
- Worin man fie enfgegen nahm. 

Den berben Bein, —— —— 
und unzählich viele andere Schnizer, die ich nicht wies 
verholfen mag. Nun ift es eine weltfündige und be⸗ 
veits genug gedruckte Sache, daß ich ein wirkliches 
_ Mitglied der deurfchen Geſellſchaft in Helmſtaͤdt bin, — 
einer Geſellſchaft, die durch groſſe unſter Sprache und 
dem Geſchmacke geleiſtete Dienſte viel zu verehrungs- 
würdig iſt i als daß fie einen folchen Deutfchverderber 
in ihrer Zunft feiden füllte. 

Ferner fo ift eine Ode drinnen in gereimten Vers 
- fen — jedermann aber weiß, daß ich ungereimte Verſe 
und Oden in Hexametern mache, und o All was 
ift es für eine Ode! 

Zaub, wie der Stein find meine Ohren. Str. 2. 
was für ein unedles Bild — wenn er noch gefagt häf- 
te, taub wie parifcher Marmor oder mwenigftens wie 
Bornholmer Stein, wie Kiefelftein u. ſ. w. 

Der Neid drängt fich mit gu den Orden 

Der Wünfchenden — Str. 7. 





Der Neid gebt umher und macht Neujahrs Vifiten — 
Herr Berfaffer, feit wann iſt denn der Neid fo höflich 
geworden? Der Neid fist zu Haufe und brummt, wie 
fie am Ende ihres Blatts recht wohl fagen, auf u 
und meinen Ruhm. 

Der Schuß für Kälte, dieſe Wohnung 

Gereichet ſie mir zur Belohnung 

Der Werke, die ic) ausgeuͤbt? Str. 13. 

Mein! das ift zu arg, Herr Autor — das müffen Eie 
mir nicht fagen — ich bin ein ehrlicher Mann und habe 
niches ausgeübt — fo fpricht man von Verbrechern; 
und wenn Gie von meinen poetifchen Werfen reden, 
ohnerachtet Verſe beufiges Tages leider nicht ſonderlich 
bezahlt werden, fo müßte es doch ſehr ſchlecht ausſehen, 
wenn ich nichts mehr, als eine warme Stube damit 
verdienen ſollte. Mein fo weit foll es nicht kommen. 

Bey jedem Anfall neuen Muth; Str. 18. 
Muth las ic) Anfangs, und denfe noch, daß Murb ein 
Druckfehler if. Eine fürchterliche eckelhafte Stelle! 
Ich weiß zwar, daß die Reimſucht, franzoͤſiſch Metro— 
manie, eine Art von Rabies ift, welche die Alten mie 
Nieſewurz und die Neuern nur felten mit Aderlaffen 
euriren, aber wer wird von feinen garſtigen Kranfheis 
gen fi) mit dem Publico unterhalten? Mich duͤnkt ic) 
ſehe den Verfaſſer, wie er mir den Zähnen knirſcht, die 

| Augen 


— * 





Augen verdrehet und mit dem einen Arme in beſtaͤn— 
digen Convulſionen auf dem Papiere hin und wieder 
fährt, | 

Was das Blatt felbft betrift, fo ſcheint es, als 
wenn der. Verfaſſer in der marhematifchen Lehrart 
fhreiben wollte, welches denn auch wegen der anges 
nehmen Deutlichfeie der Methode nicht eben zu tadeln 
iſt. Indeſſen find nicht alle von feinen Definitionen 
richtig, andre fehr wichtige Grundbegriffe aber Au 
ganz übergangen. 

So iftes, zum Erempel, nicht wahr, daß Briefe 
beftändig eine Unterredung zweyer abwefenden Per— 
fonen find, denn fie Fonnen auch fehr wohl ein Selbſt— 
gefpräche des Verfaſſers feyn, fo wie z. E. der Brief 
war, den ich vor nicht gar langer Zeit an einen Zei— 
fungsverfafler richtete, und worinn ich auf eine bes 
fiheidene Art von meinen Werdienften fprach. 

Bey der Definition von gelehrten Nachrichten mers 
fet man die boshafte Abficht des DVerfaffers, der Das 
durch, daß er mir eine fo beiffende Eatyre in den 
Mund legt, einige Journaliſten aufbringen will, mich 


auf gut Berlinifch zu geiffen. Aber zum Glück iſt 


das Blatt fo elend gerathen, daß ſich fogar der Altonai⸗ 
fhe Merkur damen dürfte, feiner zu erwähnen, 


Ich 
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Ich weiß nicht, worauf der Verfaſſer S, 10, mit 
ruͤhrend geſchriebenen Zeitungen ftichele, ferhter find 
mir zu meinem größten Leidweſen die Wochenſchriften, 
welche vernünftige Heiden zu Urhebern haben S. 
11. völlig unbefanne — unerlaubt wäre eg, wenn der 
Verfaſſer fie in alten Handſchriften befäße, und uns einen 
ſolchen Schatz vorenthielte, 
Wenn Sie uͤbrigens, mein Herr Autor, wie Sie 
S. 14. verſichern, Perſonen ihre Handlungen, die 
wider den Wohlſtand eingerichtet ſind, durch die Sa— 
thre aufdecken wollen, fo möchte ich das wohl ſehen, 
das mag fpaßhaft genug feyn. Und fo wollen Sie 
au) für das Herz und für den Verftand fchreiben? — 
vermuthlich alle Triebfedern Des Herzens in Bewegung 
zu bringen — ein berzliches Mirleiden zu erregen — 
und der Verſtand — der foil fi) an Ihnen fpiegeln. 
Endlich fo giebt es noch viele Arten von gemeinnügi- 
gen periodifchen Schriften, welche der VBerfaffer, ic) 
weiß nicht warum, nicht anzuführen wuͤrdiget: 3. E. 
Comoͤdien-Zettel, Auctions⸗-Catalogi, Anzeigen und 
Nachrichten von angekommenen Oculiſten, Operateurs, 
Wurmdoctorn, Rieſen, Luftſpringern, Poeten u. f w. 
Hier haben Sie ihre Abfertigung mein Here ”) Pfeu- 

do- 


x) Mein Leſer denke Bierbep an ben Pieudo-Demetrium, 
Pfeudo - Sebaitianum u. f. m. 





do-Eittenfreund, Ich hoffe, Sie werben ſich beſſern, 
mir eine öffentliche Abbitte thun und fich Feine Eins 
griffe mehr in meine Rechte anmaffen, oder machen 
Sie ſich gefaßt, noch einen Gang mit mir zu wagen. 
Gegenwärtiges Blatt, ich rufe es hiermit laut, ift 
alſo das erſte des ächten nordifchen Sittenfreundes und 
damit- dag Publikum nicht ferner hintergangen wird, 
fo bin ich gefonnen, Fünftighin jedes Blatt mit meinem 
Pettſchaft zu bezeichnen, fo wie es der Doftor Hill 
mit feinee Salbeyfinftur zu halten pflege. Auf diefem 
Pettſchaft, damit Sie es nur wiſſen, hochaeehrtefte 
$efer, ftebe ich felbft mit einer Seyer in der Hand, und 
mit einer Miene, als ob mir eben eine Saite gefprun: 
gen ware, welches mir zuweilen gefchiehee und wiürfs 

lich bey heiffem Wetter auf dem beften Inſtrumente 
geſchehen kann. 


Da noch etwas Raum uͤbrig iſt, ſo will ich einen 
Brief von einem Helmſtaͤdter Buchhaͤndler an mich 
einruͤcken, gewiß nicht aus eitler Ruhmbegierde, ſon⸗ 
dern weil ſolcher Fünftig zur Entſchuldigung dienen 
muß, wenn ich wegen uͤberhaͤufter wichtiger Arbeit 
meinen Sittenfreund nicht fo ordentlich fortſetzen kann, 
als ich es wohl wünfchte, 


E Mein 
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Mein Herr! 
Ich babe aus einem Avertiffement in den Zeitungen 
erfehen, daß Sie eins von den größten Genies in 
Deutfchland find: und feitdem hat mir einer von mei⸗ 
nen Freunden ein Sortiment Hexameter ſehen laſſen, 
in deren einem es Ihnen nicht undeutlich entfährt ‚ daß 
Sie wohl ein Heldengedicht in Arbeit nehmen möchten, 
Da mir nun in meinem Kden juft diefer Artikel ausge: 
gangen ift, ſo kaͤme es darauf an, ob wir einig werden 
fönnten, und zwar müßte es ohngefähr ein Heldengediche 
feyn von dem Schlag wie der Meßias, wiewohl ic) daͤch⸗ 
te, acht Gefänge wären genug, nur muß es ein bifteri- 
ſches Heldengedichte feyn mit wundervollen Vegebenhei- 
fen, wie ſichs gebörf, mit Engeln, Geiftern und Teu⸗ 
feln, ſo viel man zur hoͤchſten Noth braucht, weil ich das 
mie nicht gern viel zu fhun habe Wenn Sie !uft zu | 
diefer Sieferung haben, fo laffen Sie mich den Preiß mic 
einem. Worte wiſſen, (denn ich Dinge nicht gern) nut 
ſchicken Sie mir zugleich ein Eleines Modell, wie Sie 
es einzurichten gedenken, fo will id) Ihnen hernach das 
eigentliche Maaß ſchicken und ein paar Gebund Gleich— 
niſſe mit beylegen, die vor nicht gar langer Zeit ein Poet 


bey mir verfege hat, und Die Sie, denke ih, ganz aut. 


rauchen fönnten. Die Versart koͤnnte Heramerer feyn, 
ind 
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und zwar gefallen mir Ihre abwechfelnde vier, fechs, 
fieben und achtfüffige fehr wohl, nur zu lang müßten fie 
nicht werden, Damit fie auf Die Breite eines Quartblatts 
gehen, wenn es aber hier: und da der Nachdruck erfürs 
berte, fo koͤnnte man wohl das Blatt, wie bey Landchar⸗ 
ten üblich ift, einfalzen. Ich verharre mit fonderlichem 
Eftime 


Dero 


dienftergebener 


Helmſtaͤdt d. 20. Novemb. 1766. 


C2 Folgen⸗ 
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ee 
Folgendes Madrigal eines meiner beften Freunde wuͤr⸗ 
de ich beyzufuͤgen Bedenken tragen, da es zu meinem 
$obe iſt, und zwar, aus Beſorgniß verlaͤumderiſche 
Zungen möchten ausftreuen, id) ſey felbft Verfaſſer das 
von, wenn nicht die Unähnlichfeie dieſer Are Herames 
fer mit den meinigen diefen Verdacht widerlegt. Was 
die darunter gefegten Stellen aus dem Horaz betrift, 
fo geftehe ich, daß ich gar nicht einfehen kann, wie fie 
mit dem Madrigal zufammenhängen. Vielleicht hat 
diefer fpaßhafte Kopf den — nur etwas zu rathen 
vorlegen wollen. 


HH 
Madrigal an Herrn Bar 


aus dem Koraz nachgeahmt. 


Wenn dein mächtiges Lied daher tönt; 1) glück 
licher Barde, | 

Wenn dur es fingft, fo ſingſt du Gefühl in den Buſen 
der Bürger, 

Dein Gefang ift Natur und 2) zahlenlos wie Gr 
ſtirne, 

Schimmernd, wie ſie, entrinnen Verſe der en 
Leyer. 

Zur Begeiſtrung gewoͤhnt 3) verachtet der gluͤhende 
Dichter 

Sclaviſche Kegeln der Kunſt und die Feile des niedri— 
gen Reimers. 

4) Laͤchelt 
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4) Lächelt ihm nur der fegnende Blick des kluͤgerern 
Kenners, 
So empfang es am Stuhl des haͤmiſchen Richters 
Verachtung; 
5) Nicht geſaͤttigt vom Ruhm verewigte Lieder zu ſingen, 
Willſt Du nun auch Daͤnnemarks Soͤhne 6) Tugen- 
den lehren, 
Und zu fanftern Sitten fie bilden; rühmlicher Ent- 
ſchluß, 
Groſſer mit hoͤherer Weisheit vertraulicher Seelen 
| nur würdig ! 
ee) Edlere Thaten — Breding wird euch mit Unſterb⸗ 
lichkeit lohnen, 
8) Cronen warten am Ziel der menſchenfreundlichen 
Dichter, | 
rende durchſtroͤmt feine Bruft, und er ift fich felber 
| Belohnung. 
Ind des Neides giftiges Schimpfen 9) hoͤret er ruhig, 
Raubt er ihm nur das füffe Bewuſtſeyn feines Ver⸗ 
dienſt's nicht. 
10) 9% ein ich sörne nicht, ruft er, wenn einft nur füy- 
lend der Enkel 
Stilfe Thranen mir weiht, und Staub von meinen 
Gebeinen 
Muͤhſam fanılet und heilig in glänzenden Urnen be- 
wahret, 
Weyrauc und füffe Gerüche mit meiner Afche su 
inifchen. 
ı1) Zaͤrtlich wuͤnſch ich es dir, o Breding, beſſere 
Wuͤnſche 
Draͤngten ſich nie aus der wallenden Bruſt einer lie— 
benden Mutter. 


C 3 Mach: 








DES HE Ze Se ee ee ae 
Nachgeahmte Stellen aus dem Horaz. 


I) -—— —— ——. Maxime Lolli 
. Dum tu declamas Romae. 

2) —— —-—  Inhoera faepe ducentos 
Verfus dictabat fans pede in uno. 

3) Sed turpem putat in feriptis metuitque lituram. 

4) Geltit enim nummum in loculos demittere, poithaee 

Securus, cadat an recto ftet fabula talo. 

3) Ergo non fatis eftrifu diducere rietum 
Auditoris. 

6) Virtus indigno non committenda Poktae. 

7) Fere feriptores carmine foedo_ 
Splendida facta linunt. 

8) Ridentur mala qui componant carmina, verum 
Gaudent ſcribentes et venerantur. 

9) Praetulerim ſcriptor delirus inersque va 
Dum mea deleetent mala me. 

10) —— —  ——  Nerubem, 
Deferar in vieum vendentem thus et odores 
Et piper et quiequid chartis amieitur ineptis. 

11) Quid voveat dulci nutricula majus-alumno 
Quam fapere. 


No. II. 
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No, II. 
Der nordiſche 


Sittenfreumd. 


Eopenhagen, den 19 Jenner 1767. 





Poetae fiunt, non nafcuntur, *) 
oder 
von der Abrichtung eines Poeten. 


Eh, der Verfaſſer des aͤchten nordiſchen Sitten: 
—J freundes, erklaͤre hiemit oͤffentlich, daß ich nicht 
weiter die Mißgeburten meines Nebenbuhlers an der 
fruͤhen Verweſung hindern will, die ihnen etwa ein 
guͤnſtiges Schickſal beſtimmt hat. Nur zuweilen 
werde ich ſie eines Seitenbliks wuͤrdigen. Ich habe 
den Verfaͤlſcher meiner Waare entdeckt, und wenn er 
meine Schreibart auch nachahmen koͤnnte, ſo bezeichne 
ich meine Blaͤtter mit meinem gewoͤhnlichen Pettſchaft; 

C4 das 


*) Yus einer alten Leſart hergeſtellt, der Vers hat fonft 
feinen Derfiand, 





das Publicum ift fiher, mehr kann es nicht fordern: 
denn ein jedes feiner Finftigen Blätter zu unterfuchen 
— zu fefen — 0! ich erwarfe es von der Menfchen- 
liebe meiner Käufer, fie werden mir diefen Frohndienſt 
nicht zumuthen. Wie aber, werner mir meine Mate— 
rie vor der Feder wegnimmt und ſie mishandelt, ver⸗ 
braucht, meine Geſchoͤpfe mit ſeiner eiskalten Hand 
anruͤhret und ein lebloſes Gerippe daraus macht? Wer 
hat es Ihnen denn verrathen, mein Herr College, daß 
ich von der Erziehung reden wolle? Mein Bedienter, 
ich wette, ber Ihre Blätter fo begierig und aufmerk: 
fam lief. Ich will es unterfüchen. Indeſſen bat 
man Sie nicht vecht unterrichtet; Sie handeln von der - 
Erziehung überhaupt, und ic) von der eines 
Fünftigen Poeten. 

Iſt es niche hoͤchſt bedaurenswuͤrdig, daß man die 
Beſtimmung des Menſchen faſt durchgehends einem 
blinden Ohngefaͤhr uͤberlaͤßt, daß man in die Seele 
eines heranwachſenden Juͤnglings eine Menge Kent—⸗ 
niſſe einpfropfet, welche ſich nur ſelten auf Die Haupt—⸗ 
geſchaͤfte ſeines Lebens beziehen; daß man anſtatt große 
Genies zur Unſterblichkeit zu bilden, ſeichte Viel— 
wiſſer, glaͤnzende Ephemern von einem Tage erziehet. 
Der kuͤnftige Tanzbaͤr wird früh in feiner Kunſt unter- 
richtet; man unterweifet den Affen in der Bluͤthe fei- 

ner 





39 
ner Jahre, wie er durch den Neif fpringen, und feinen 
Heren mit den Pfoten kaͤmmen fol. Nur der fchöne 
Geift, der Kebling der Mufen, ver Trompeter des 
Nachruhms, mit einem Wort, der Poete-muß als eine 
wilde Pflanje unter dem Unfrauf aufwachfen, bis es 
ſich etwa von ohngefähr zutraͤgt, daß ein Mäcen mit 
feinem Karren da vorbey zieht, und etwas von feinem 
Dinger auf den unfruchtbaren Boden fallen laͤßt. Wie 
manche Eöftlihe Blume verdorree auf diefe MWeife, 
welche früh gewartet, begoffen und von Auswücpfen 
gefäubert, Die Zierde des Parferrs geworden wäre, 
Man wende mir nicht ein, daß das Genie fich nur 
felten in der fruͤheſten Jugend entwicie, und daß man 
ohne fehöpferifche Kräfte die Arten nicht verändern, 
und einen mittelmäffigen Kopf nicht zum Genie ausbil⸗ 
ben koͤnne: «Die Geſtalt des Fünftigen Baumes liege 
fchon in dem Keim, wie die Figur des Schmerterlings 
in der Puppe; es koͤmmt nur auf die Gabe zu fäen 
an. Einer meiner Freunde hat einen Fünftigen Poeten 
durch ein $ieberfühnifhes Glas ſchon unter Saamen⸗ 
thiergen entdecket, und an der krauſen Bewegung 
ſeines Schwanzes ſehr gluͤcklich errathen, daß er Di⸗ 
thyramben machen würde: und geſetzt auch, die Natur 
wäre fiefmüfterlich mit dem Knaben umgegangen, fo 
iſt Damit noch) gar nichts verfehen, ubi natura deficit, 

Es ibi 
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ibi ars incipit. Die Poeſie ift ‚eine Kunſt, die mit 
der Natur nichts zu thun hat, die aber mit allen ihren 
Handgriffen von Jugend auf gelernt und getrieben 
werden muß. 

Ich rede hier, man verſteht mich doch, nur von 
den Kraͤſten der Seele meines kuͤnftigen Dichters, 
denn in Anſehung ſeines Koͤrpers iſt es wahr, daß nicht 
aus einem jeden Klotz ein Apoll werden kann, und wie 
zu den griechiſchen Ringern und zu den heutigen Por⸗ 
geurs eine gewiſſe Seibesbefchaftenheit erfordert wird, 
fo giebt es auch für Dichter befonders glückliche Geſtal⸗ 
fen, von einer vorzüglichen Grosheit *) nicht von 
menfchlihen Blute, fondern von einem unfterblichen 
Hauch aufgeblafen. Ich will mich über ihre Kennzei⸗ 
chen näher erflären. | | 

Wenn der gufe Mann Gottſched recht hatte, fo 
wäre bey einem neugebohrnen Kinde ein dicker Kopf ein 
vorerefjliches Merkmal. Als feine nunmehro mit ihren 
Werfen verblichene Gattin ihre erfte Erſcheinung unter 
den Sterblichen machte, und ihr ungewöhnlicher Kopf 
die Zufchauer beftärgte, fo riefen die Tanten einmütbig: 
"glückliches Kind, du haſt einen Poeten- Kaften mitge— 
bracht, und fie fprachen mis dem Geift der Cumaͤiſchen 
Syhil⸗ 


Siehe Winkelmann. 


/ 





Sybille, wie dag alles in dem Ehrengedächtniß diefer 
fanfe verftäubten Frau, vielleicht noch einige Wochen 
zu Tefen ſeyn mag. 

So verführerifch diefe Erfahrung auch iſt, fo läßt 
fich dennod) daraus Fein allgemeiner Grundfag herleiten, 
denn ich babe fehr gute Dichter mit duͤnnen Köpfen ges 
kannt, und man fünnte ſich aud) vielfältig befriegen und 
einen mit der Hauptwaſſerſucht behafteren Kopf für 
einen Poeten- Kaften anfehen *). 

Sch würde zu meiner Abfihe mit einem Zungen 
fhon fehr wohl zufrieden feyn, der ſtark und nervigt 
von Gliedern und Knochen waͤre, mit den Haͤnden feſt 
zugriffe, und die Amme in die Bruſt kneipte, indeſſen 
ſind freilich in den erſten Jahren der Poeten, ſo wie 
bey den mit Hoͤrnern bewafneten Thieren, die Merk: 
male der Are niche immer ſichtbar: fie entwickeln fid) 
aber fehr bald bey zunehmendem Alter, 

Wenn das Kind mit den Augen unverwandt vor 
ſich wegfiehe, und den Stern - Look bat, Der jeden 
Dichter fo wohl leider, als er dem Philoſophen übel 
anſteht *), wenn er z. E. auf feinen Mehlbrey wie 

| | eine 


*) Vid. Sydenham de hydrocephalis. 
*) Siehe Roußeaus Klagen und Rachtgedanken über 
den Stern-Lock ſeines Freundes Hume. 
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eine Bildſaͤule hinſieht, und ſich durch keine Zerſtreu⸗ 
ung, durch Fein Geraͤuſch irre machen laͤßt, fo iſt fol 
ches ein vortreffliches Zeichen; er wird in feinen Gedich— 
ten bey dem Gegenfiand bleiben, ftets auf die Haupfs 
Abſicht foßgeden, und auf Feine — ai feine 
epifodifche Tiraden verfallen. 


Der Mund muß durchaus ein wenig groß ſeyn, 
denn das hilfe zur Declamation, und ſo übel wär es 
nicht, wenn er Paußbacken hätte; ihre Aehnlichkeit 
nit den Backen der blaſenden Fama, deutet auf die 
Ausbreitung ſeines kuͤnftigen Ruhms. Je groͤſſer ſein 
Appetit iſt, je tauglicher iſt er zu ſeiner Beſtimmung: 
ja ich wuͤnſchte ſehr, daß er ſich übte, ungewoͤhnliche 
Biſſen ungekaut zu verſchlucken, denn nicht zu geden- 
fen, daß eine flarfe Nahrung die Maffe der Lebensgei⸗ 
ſter vermehrt, ſo wird er in Zukunft, entweder um 
ſeine Begeiſterung nicht zu unterbrechen, oder anderer 
Urſachen wegen oft einige Tage faſten, und daher iſt 
es ſehr gut, wenn er ſeinen Magen bey Zeiten ge— 
woͤhnt, Mahlzeiten auf die Dauer einzunehmen und 
ſich Davon in den Tagen des Hungers zu nähren ”). 


Ich 


) Siehe Buffons Hiftoire naturelle von den Daͤchſen, die 
im Winter von ihrem Fett leben. 
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Sch empfehle fehr nachdrücklich eine genaue Auf 
merffamfeit auf die Unterſuchung der vechten Hand, 
und der zwey fordern Finger zu wenden. Denn wenn 
diefe nicht von behender Bewegung, flarf, und ohne 
Fehler find, fo ift es nichts mie dem Knaben. Man 
pflege jungen $uftfpringern die Glieder nach und nad) 
ſanft t zu verraͤnken, und man bringt es ſo weit, daß ſie 
dieſelben wie ein Pantin bewegen, und die Beine auf 
die Schultern nehmen koͤnnen. Ich rathe ſehr dieſe 
Uebung mit der rechten Hand des jungen Poeten nach— | 
zuahmen, denn die Biegſamkeit des Poignets ift ihm noͤ⸗ 
ehiger als dem Fechtmeifter, und fie wird nur felten, und 
mie unglaublicher Mühe in veifern Jahren erlang. 
Ein fo entfheidend durch feine Figur zur Dichte 
funft berufner Knabe aber, muß eben fo wenig wie 
der Emil des Rouſſeau von feinem Hofmeijler einen 
Augenblick entferne feyn, wenn anders dieſer mit fei- 
nem Eleven, fo wie Sabienus in der Geſchichte des 
Kaifers Julian, oder die glückeligen $ehrer des nun— 
mehro wurmftichigen Gottſcheds *), bey der Nach- 
welt genannt werden will. Ich ill meine Gedanken 
über die Pflichten des Mentors meines Eleven, welchen 
ich 
*) Ssn feiner Leichenpredigt vermuthlich, ich babe n richt 
geleſen. 
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ic) nicht Emil fondern Elaß nenne, ohne Ordnung nie: 
derfchreiben. Eine Hauptbeobachtung ift es, daß bie 
Erziehung eines Dichters von der gemeinen. Erzies 
bung abweicht, und daß man gemeiniglic) die vechte 
Merhode trifft, wern man dem eingeführten Gebraud) 
gerade enfgegen handele, © So würde man z E. un⸗ 
verzeihlich verfahren, wenn man dem aufkeimenden 
Dichter das Weinen unterſagen, oder ſeine koſtbare 
Thraͤnen durch Zureden zuruͤckhalten wollte. Er ſoll 


kuͤnftig Leidenſchaften erregen, feine Seele muß alſo 


zum Gefuͤhl gewoͤhnt werden; man laſſe ihn ſchreien, 
ſo viel er nur mag, damit er in der Folge der Zeit auch 
uns zum Weinen bewege, alles nach der Vorſchrift 
des Horaz. | 

Tibr dolendum ef, fi me vis flere. 

Sobald er anfängt zu fprechen, fo bemuͤhe man fich 
in Neimen mit ihm zu reden.  Diefes ift, man glaube 
mir nur, ein meifterhafter Kunfigeiff, um fein Ohr cri- 
tifch und feine Sprache harmoniſch zu machen, und um 
in feiner Seele Empfindungen wahrer poetifther Schoͤn⸗ 
heiten zu erwecken. Er wird dadurd) lernen in jedem 
Gedicht nur den fanften Klang der Worte zu fühlen 
und gegen alles andere faub zu feyn, fo wie Wernet 
dr Mahler der Natur mitten unter dem Toben eines 
fürchtestichen Sturms, als. die Schiffs= Seufezagten, bie 





Gefahr nicht kannte, und nur die mahlerifche Scene 
des braufenden Meeres und des gefchleuderten Fahrzeu⸗ 
ges bewunderte, oder wie ein junger Muſicus von mei⸗ 
ner Bekanntſchaft in dem Stampfen der Pferde, in dem 
Bloͤcken der Schaafe, in dem Geſchrey der Fuhrleute 
muſicaliſche Accorde wahrnahm. Ich will einige Bey⸗ 
ſpiele zur Nachahmung anfuͤhren: 
Komm her mein Sohn, 
Empfange deinen Lohn, 
wenn er tie Ruthe haben fol; 
Gehorche deiner Mutter, 
So friegft du Futter, 
eine Ermahnung ‚zur Ausübung kindlicher Pflichten, 
die mehr als alle moralifche Predigten nugen wird; | 
Laß das bleiben, 
Oder du ſollſt nie fehreiben, 
eine Drohung von der fuͤrchterlichſten Art; man darf 
ſie nur bey groſſen Verbrechen gebrauchen, wenn alle 
Zuͤchtigungen ſchon vergebens verſucht ſind. Wenn 
man den Knaben fruͤh bedeutet, welche ſchreckliche Fols 
gen diefe Drohung haben kann, [und fie niemals bey 
geringen Fehlern verfihwendet, fo wird er fie. nichk 
ohne zittern anhören, und fie weit mehr als Schlaͤge 
oder Scheltworte fürchten, 
Auf die nehmliche Art wie man ihn zum. veimen | 
anführt, kann man ihm auch Gleichniſſe beybringen 
€ 
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z. E. Junge du ſiehſt aus wie ein Schwein, du biſt ſo 
dumm, wie ein Vieh, ſo ſchwerfaͤllig wie ein Klotz, 
du ſtehſt da wie ein Fiedelbogen, und was etwa ſonſt 
der Witz des Hofmeiſters, oder die ar N 
Cache veranlaffen koͤnnte. 

Ich beneide den Pfeudo- Sittenfreund wegen eines 
in ſeinem zweyten Stuͤck enthaltenen Gedankens und 
behauptete gern, daß es mir zugehoͤrte: ſolches iſt die 
Stelle, wo er wider das verhaßte ABE eifert, und 
nicht undeutlich feinen Wunfd) zu verftehen giebt, die 
armen Kleinen davon befreyet zu fehen Sie haben 
recht, mein Herr College, ein ABE Bud) ift eine 
trockene f gefejmacklofe, ſehr langweilige &ectüre, ich 
wollte beynahe Juſti's ſatyriſche Schriften lieber leſen: 
aber eine kleine Schwierigkeit iſt im Wege, ich verſte⸗ 
he die Kunſt nicht meinen armen Jungen ohne das 
ABCleſen zu lehren, Wenn Sie dieſes Geheimniß 
beſaͤſen, Herr College, und mir es anvertrauen woll⸗ 
ten, ich daͤchte, ich wuͤrde mich aus Dankbarkeit mit 
Ihnen ausſoͤhnen. 

Leſen und Schreiben muß er alfo lernen mein poeti⸗ 
ifcher Lehr⸗Junge, ich Fann ihm nicht helfen; aber eine 
weniger entſcheidende Frage ift es, ob er — 
ſernen ſoll. 


Auf 
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Auf der einen Seite find die Werke fremder 
Schriftſteller ein unerſchoͤpfliches Magazin, aus wel- 
dem man in den magern Jahren des Kopfs fih mir 
aller Nothdurft reichlich verfehen Fan; und wenn ich 
die Vorſicht gebrauche, meinen Zeug aus franzöfifcher 
Kette mit einem englifchen Einfchlag zu verfertigen, fo 
iſt der Betrug ziemlich ſchwer zu entdecken. Es iſt 
wahr, das Gewebe iſt rauh, ungleich und von keiner 
Dauer, aber es frappirt durch ein Anſehen der Neuheit 
und des Ungewoͤhnlichen, welches bey den gegenwaͤrti— 
-gen groffen Veberfluß der Waare den Abfag fehr ver- 
mehrt. DMian verliere auch, wenn man Ausländer nicht 
fieft, die befte Materie zur Vorrede, nemlich auf den 
Autor erbärmlich zu ſchimpfen, den man juft in dein 
Werke am meiften geplündert hat. | 
Auf der andern Seife aber hindert die $efung frems 
der Werke den Aufſchwung des Driginalgeifts, man et» 
findet nichts mehr, man bildet nur nach, man vergleiche 
fi) mit feinem Urbilde, und verliere das Zutrauen auf 
feine Kräfte. Anſtatt daß man fi) Fühn auf den Fluͤ— 
geln des Sturmwindes erheben, und den Vogel Jupi— 
ters hinter fich Feichen hören füllte, fo flattere man mie 
der Schwalbe furchtfam an der Erde, nah über Moraft 
und Gewaͤſſer. | | 


D Claß 
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Claß ſoll daher Feine fremde Sprache, und wenn 
man mir folge, auch nicht: einmal. feine Mutterfprache 
lernen, denn diefe wird ſich unter. feiner. fhöpferifchen 
Fauſt ſchon bilden, feinen Ideen ſich anfchmiegen, ‚und 
eine Fühnere Characteriftif erlangen, ſo wie ſolches der 
Verfaſſer der Threnodien in dem zweyten Theil-derfelben 
gezeigt bat, und. vielleicht noch weit mehr, zeigen koͤnnte, 
wenn er. ung den erſten Theil feiner. Werke miteheilen 
wollte. Dieſe ſeltene Erfcheinung. eines juͤngern Bru⸗ 
ders, deſſen aͤlterer nie gelebt hat, haben wir wirklich in 
unſern Tagen geſehen; ich ſelbſt habe, ohne mich zu ruͤh⸗ 
men, ein hyſteron proteron in der Ode auf die hohe 
Vermaͤhlung gemacht, welches an Kuͤhnheit jenem nichts 
nachgiebt. Ich fange nemlich mit jenem Zeitungs⸗ 
Extract aus dem Monat October vorigen Jahres an, bey 
den Worten: Zu St. James wurde der Tag der 
groſſen Vermaͤhlung, und komme ungezwungener 
Weiſe gegen das Ende des Gedichts auf die Zeiten vor 
der Erſchaffung der Welt: Als vorlaͤngſt die Melt in. 
dem ewigen Grabe des Nichts fehlief, 

Ich brauche bier nicht zu, bemerken, daß ich, Ihm 
unfer den Ausländern auch das Sefen der. Alten verbiete, 
denn fie gewöhnen an eine knechtiſche Nachahmung ver 
Natur, und an eine fo eintönige Simplicitaͤt, daß dar 
über dag Feuer einer lebhaften Einbildungskraft, das 

J—— Uner⸗ 


2 | 


Le 49 


N 


Unerwartete und’ Kuͤhne alte Tüxußia‘ bes Geiſtes ver⸗ 
lohren gehet. Indeſſen will eg'die' Move unferer Zeit, 
Daß man fic) das Anfehen gebe, ‚als wenn man fie gelefen 
hätte, und dahero iſt es nörhig, daß auch Claß einige 
berühmte Namen auswendig lerne. Ich daͤchte, folgen⸗ 
des Verzeichniß wäre hinlaͤnglich. Von Goͤttern den 
Apoll; von Goͤttinnen die Venus, die Parcen, und vie 
Eharitinnen, des Neims wegen auch Pierinnen; von 
Körigen den König Alexander Magnus und den König 
Midas; von groſſen Männern den Cato und den Plato, 
auch des Neims wegen; von beruͤhmten Weibern die 
Rantippe, reimt ſich auf Gerippe; von $ändern Arcadien; 
von Bergen den Pemaſſue ſus; von Waͤldern den Haͤmus; 
von Fluͤſſen den Acherond undet den Lethe; von Thieren den 
Gaul Pegaſus das ery mantiſche Schwein und den 
Hoͤllenhund Cerberus; von Voͤgeln die Harpien; von 
Hausgeräthe'den delphiſchen Dreyfuß u. f. w. 
Ich wolte nicht gerne, daß Claß feine Zeit mit Lei⸗ 
besuͤbungen verderbe aber eine gewiſſe Reverenz, ich 
meyne den Dedications⸗Buͤckling, muß er völlig in feir 
ner Gewalt Haben: ich dringe befonders aus der Urfache 
darauf, weil ic) mich: oft an den fchiefen Neverenzen mans 
her Schriftfteller ärgere Der wahre Dedications⸗ 
Buͤckling wird auf fülgende Weife gemacht: bey dem 
Anfange der Anrede richtet der Autor die Augen mit eis 
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nem matten troſtloſen Blicke auf die Augen feines Goͤn⸗ 
ners, und indem er fich ehrfurchtsvoll bücke, wandelt er 
mie dem Blicke langſam herunter, und heftet ihn endlich) 
auf diejenige Hand des Mäcens, welche feiner rechten 
Hoſentaſche am naͤchſten iſt; hierbey wird er ſehr wohl 
ehun, wenn er auf eine anftändige Weiſe eine feiner eiges 
nen Hände i in die Do diefer Tafıhe zu bringen 
trachtet. 

Locke in ſeinem Werk von der Erziehung will, daß 
man den Kindern die Fuͤſſe mit kaltem Waſſer waſchen 
ſoll, und ruͤhmt dieſen Gebrauch als ein ſicheres Mittel 
ihren Koͤrper dauerhaft, und gegen die Wirkungen des 
Wetters unempfindlich zu machen. Mich gehen bie 
Füffe nichts an, aber den Kopf, das Geſicht will ich 
meinem Claß damit wafchen, mit eisfaltem Waſſer, mit 
Echnee, wenn ic) ihn haben kann. Die Kälte ftärfer 
nach dem Ausſpruch der Arzneigelehrren, fie verengt die 
Schweisloͤcher und verdicker die Haut, fie verhindert alfo, 
daß das Blut nicht fo leicht auf der Oberfläche durch: 
feheinen Fann, und befreit meinen Claß von der ei» 
nem rechefihaffenen Poeten fo unanfländigen weibifchen 
Schamroͤthe. Damit er fih auch früh zu der Gros. 
muth erhebe, Satyren und Eritifen obngerührt zu ertra⸗ 
gen und mitleidig zu verachten: fo werde ich ihm täglich 

einige Nafenftüber —— ‚ bis er fie endlich fo Falts 
finnig 








finnig erträge, daß er fie kaum mehr von Schmeicheleyen 
unterſcheidet. | 
Ich Fönnte hier noch fehr viele Anmerkungen bei- 
fügen, - Ich koͤnnte z. E. fo guf wie mein Herr College 
von dem äuflerlichen Wohlftand, von der. Art Poeten 
zu Fleiden, von der dichteriſchen Neinlichfeit, handeln, 
ja. gar eine Poeten » Montur ausfinnen, ohngefaͤhr 
nach der Art, wie der Kaiferliche Kath Herz in Augfpurg 
für. feine Mahlerey Cadetten Akademie eine Kleidung 
erfand, die ihr Wappen vorſtellte. Ich Fönnte hierbey 
weitläuffig darthun, wie wenig die forgfältige Wahrneh- 
mung des Pußes einem fchönen Geiſte anftehe, und wie 
wohl es ihm laffe, wenn er durch Dintenflecke auf der 
Waͤſche, im Gefiht, an den Händen, Beweiſe feines 
Sleiffes und feiner Treue in feiner Berufs: Arbeit aufzeis 
gen kann. Ich erinnere.mich hiebey mie Vergnügen der 
Wilden in America, welche, wenn fie zum Kriege aus⸗ 
ziehen, ihre Öefichter mit einer befondern Farbe bemah— 
len. = Sobald diefe Farbe ihre Hauf nur berührt, fü 
fühlen fie fih von einem ungewohnten Feuer durchdrun- 
gen, ihr. Herz ſchwillt auf, ihre Seele erhebt fich zu dem 
Muth groffer Thaten, dann ziehen fie daher und brüflen 
den fihrecflichften Gefang, fie ſchwingen mächtig die 
furchtbare Lanze, eilen zum Sieg oder zum rühmlis 
chen Tode, 
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Ich Könnte meinen Claß noch erinnern, fich hey 
Zeiten zu bemühen ein Mitglied einer deutſchen Gefell: 
fehaft zu werden, Diefes hat den Vortheil, daß fein 
Name vor feinen kuͤnftigen Werken nicht ſo kahl 
da ſteht — — — die Werke des Claß, Popens 
Werke, Addiſſons Werke. Wer ſind dieſt Leute⸗ man 
mag ſie nicht leſen, denn man kennt ſie nicht. 

Aber alles dieſes wuͤrde der Gegenſtand eines Buchs 
und keines Wochenblattes ſeyn. | 


Ich Din indeffen fo abgeneigt nich, ein nfeches War 


mit der Zeit h eranszugeben, wenn ſich nur ein Verleger 


— 


oder ein Entrepreneur Dazu fin den wollte, 


ER S. In Be een Exhehe meineg ächten norbifgen Ei t⸗ 

tenfreundes ſollte man verſchiedene Stellen für Druck⸗ 

| fehler anfehen. Nur ſehr feine Lefer errathen vielleicht 

etwas, — genug ich werde die ganze Sache bey dem 

Ende des Jahrgangs in einer beſondern Abhandlung 
entdecken, und man wird ſich wundern. 


| 


No. Ul. 


* Sie IRRE 
REEL. er 
Der nordiſche ion 
Sittenfreund. 


‚Eopenhagen, den 29 Jenner 1767, 





Die — dienum promiflis i incige — mil ef culpantur 
ruſtra calami. 


Zu beutfch. 
Der Befer. Gefunden Menfchen- Verftand — Sie haben 
es uns verſprochen ee 
Der Autor. Er toill nicht formen, ich jerbeiffe die Federn 
umfonf. 


gen meinem — Blatt Sin 6 fo Be 
a wißig geweſen, daß ich mich heute zu meinem 
Schrecken erfchöpft fühle; dies ift Die dritte Periode, 
die ich mit groffer Anftrengung des Geiftes beginne, 
und ich komme leider nicht aus der Stell, Mein 
Verleger dringe indeffen auf das Manuferipe — Mein 
Herr! bedenfen Sie doch, zu einer gewiffen Stunde 
Einfälle zu haben — auf den Glockenſchlag zu Erähen, 
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wie der Hahn auf der Luͤbeckiſchen Marien⸗Kirche — 
wenn man kein Uhrwerk iſt, ſo geht das nicht an. 
Gut — aber Sie ſchreiben eine Wochenſchrift, warum 
theilen Sie ihren Verſtand nicht wirthſchaftlich ein? 
ſo wie man die Lebensmittel auf einem ausgehungerten 
Schiffe eintheilt. Mein Blatt muß fertig werden, denn 
die Fabrike kann nicht muͤſſig liegen. Nur wenige 
meiner Leſer kennen die Angſt eines armen Schriftſtellers, 
der durchaus fein Tage-Werk liefern ſoll; Hinter ihm 
ſteht der Verleger, beynahe fo, wie in dem Gemaͤhlde 
des Hogharts der Zuchtmeiſter hinter dem menſchen⸗ 
freundlichen Maͤdgen ſteht, die zum Flachsklopfen ver⸗ 
urtheilt iſt, und vor ihm droht Elend und Hunger in 
entfeglichen Geſtalken; man lieſt alsdann das unter ſo 
vielen Seufzern erpreßte Blatt und lacht darüber, fo wie 
man den Confect angenehm finder, und an die Qualen 
der Sklaven nicht denfe, unter welchen der Zucker berei⸗ 
tet worden ift. an 

Zu meinem Gluͤck babe ich. in einem felfenen Spa= 
nifchen Buche eine Unterredung über die Vorzüge des 
Winters und des Stadt: $ebens gefunden, Die ich leicht 
fuͤr meine Arbeit ausgeben Fünnte, wenn mein Gewiſſen 
nicht eben ſo zaͤrtlich waͤre, als heute meine Beduͤrfniſſe 
dringend find, 


Gie 
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Sie lautet nach meiner eigenen Ueberſetzung wie 
folget: 

Geſpraͤch des Baccalaureus Alonzo mit ſeinem 
Neffen Pedro auf der hohen Schule zu Oviedo in 
Aſturien an einem langen Winter-Abend, bey der Ecke 
des Feuers gehalten. 

Zu einer Zeit da in Spanien ein ungewoͤhnlicher 
Froſt einfiel *) "pflegte der Baccalaureus Alonzo (ein 
beruͤhmter und ungerechter Weiſe vom Bayle vergeſſe⸗ 
ner Mann) wenn er von der Arbeit an ſeinem unſterb⸗ 
lichen Werke ausruhte, deſſen Titel aber leider nicht 
auf uns gekommen iſt, ſich mit ſeinem Neffen von den 
Zeitlaͤuften und andern Gegenſtaͤnden zu unterhalten, 
die er bey ſeiner tiefen Gelehrſamkeit und langen Er- 
fahrung hoͤchſt intereſſant abzuhandeln wußte. 

An einem beſonders kalten Abend geſchah es alſo, 
daß er ſich ermuͤdet auf feinen Lehnſtuhl hinwarf, drey⸗ 
mal gaͤhnte, und mit einem Ton von der unbeſtimm⸗ 
ten Art, der fo wohl Vergnügen als Faulheit anzeigen 
fonnte, in folgende tiefſinnige Betrachtungen. auss 
brach. 


Ds Dank 


*) Diefe Zeit Fällt in Die Zeit der Vertreibung der Mauren, 
denn ich habe das Manuſcript aus Marocco erhalten, 
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Dank ſey es dem Erfinder der Polſter, er muͤſſe 
im Todtengewoͤlbe ſanft wie auf einem Federbette ru⸗ 
hen — und ſey du mir gegruͤſſet o ſchoͤnſte Haͤffte des 
Jahres — reizender Winter — ohne dich haͤtte ich 
niemals die Wolluſt des Camin Feuers gekoſtet; o 
warum wohne. er niche immer auf den Fluren von 
Afturien, warum muß id) lange Monate hindurch) 
die Natur in ihrem Staatshabit fehen, mit aller 
Pracht einer Coquette geſchmuͤckt? Ich geſtehe die 
Pedro, ich kann den bunten Fruͤhling nicht leiden, 
vielleicht liegt auch die Schuld an unſern Poeten ‚ fie 
haben das Beſte diefer Jahrszeit, die Veilchen , die 
Nofen, den Klee, ‚fo berumgehudele, alles, dieſes iſt 
durch ſo viele und durch ſo unreine Haͤnde gegangen, 
daß es ſeine Schoͤnheit und ſeinen Glanz verloren bat, 
. eben fo wie die reichen Zeuge, womit, unfere Kaufleure 
ihre Boutiquen behängen. 


Pedro. 

Iſt es möglich ; daß ſie der Jugend der Natur dieſe 

rauhe unwirthbare Scene vorziehen? "der man ihre 

vorige Schoͤnheit fo wenig a als man es Sr 
nen anfeben folfe — — 


Alonze: 
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Keine Bergleichungen, mein lieber Neffe Ihr wißt, 
daß ich eurer Gleichniſſe muͤde bin, , eben ſo wohl als 
eurer Milchfarbe und eures Frauenjimmer- Geſichtes. 
Wenn euch aber gegründete Vorzüge eurer Keblings⸗ 
Jahrs⸗ Zeit beifallen, ſo laßt fie mich hören, 


Pedro. | 

SH rede bloß nach meiner Empfindung — ic) fühle 
"das Sehen und die Jugend erſt recht, wenn ich an eis 
"ern heitern Fruͤhlings · Morgen an dem Rande eines 
kleinen Fluſſes wandle , in welchem die Blumen des 
Ufers fi) fpiegeln, und die beſte Mufif rührt mic) 
“weniger, als der frühe Sobgefang der Bewohner der, 
$ufe, womit fie die Sonne begrüffen — wenn id) ers 
müde, ſo feß ic) mich an einem Roſenbuſche nieder, 
den Arm auf den Raſen geftüßt, und ein Weſtwind 
flaftert fanft durch das Ri Gefträuche, 


Alonzo, » 

Hört mein guter Mefie, eure Weſtwinde, wovon 
ihr fo viel in euren Verſen reder, find wenig mehr alg 
nichts, wenn fie, wie ihr es befchreiber, fo leiſe herbey 
ſchleichen; und kommen fie ftärfer, fo find fie eben fü 
beſchwerlich, als irgend ein anderer Wind, der mir 


Wis 


wider meinen Willen um die Ohren faufee und mir Hu- 
ſten und Verkaͤltung zuzieht. Ich lobe mir eine feſt⸗ 
verwahrte wohl erwaͤrmte Kammer, worinnen man 
weder von euren Zephyrs noch von euren Aquilonen 
etwas merkt, als etwa in euren Liedern, die niemand 


zu beunruhigen pflegen. 


Pedro. 

Aber das muͤſſen Sie mir doch zugeſtehen — in 
der Bluͤthe des Alters — wenn unſer Herz von Em- 
pfindungen aufwallt, wenn uns die Macht ‚der Siebe 
beherrſcht und zu affectvoflen Gefängen auffordert, daß 
alsdann nichts unwiderſtehlicher einladet als einfame 
Pläge von jungen dichte verwachfenen Gefträuchen ums 
geben, und in der Nähe ein Selfen, damit das Echo 
unfere $ieder wiederhalle —— 


Alonzo. | 
Da haben wirs — hr mollet euch alfo Tieber 
mit dem Echo von eurer Marter, oder wie ihr es nen. 
nen möget, unterhalten ‚ anftaet daß ihr im Winter 
mit eurer Schönen felbft davon reden koͤnntet, wenn 
euch der gefeltfchaftliche Geift der Stadt wieder mie 
ihe unter ein Dach verſammlet. Saget mir nichts 


von eurer troſtloſen Zärtlichkeit gegen. eure ſchoͤne Abs 
wefende, ' 
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wefende, denn fie ift eben fo vernünftig, als wenn ic) 
meinen Durft durch den Gedanfen an das Waſſer loͤ— 
ſchen wollte. 


Pedro, 


O Sie haben wohl nie den Stolz unſers a 
hunderts, Die vortrefflichen Eklogen und Söyllen gefes 
ben, die voll Bilder der höchften Glückfeligfeit unter 
den Sterblicyen find, Gemaͤhlde aus der erhöheten Natur, 
Empfindungen eines unverdorbenen Menfihen » Ger 
ſchlechts einer ſich ſelbſt gelaſſenen unzubereiteten See— 
le; auch in einer ſchon durch Leidenſchaften verwilders | 
ten Bruft, erregen fie der Tugend verwandte Gefühle, 
wenigftens Wünfche, und predigen die Unfchuld der 
Sitten duch) ihren Reiz , nie wie unfere Moraliften 
durch ein eckelhaftes Gemaͤhlde des Safters, Was 
Fonnte wohl den Dichter zu diefer fchöpferifchen Begei⸗ 
fterung erhöhen, wenn er nicht die Einfalt des Sands 
lebens geſchmeckt und oft entzuͤckt in Blumengefilden 
gewandelt hätte? | 


Alonzo. 


Ihr werdet mich, ſo gern ich euch den Schimyf 
ſparen moͤchte, noch endlich zum Lachen bewegen, denn 
wie ich ſehe, fo haben euch unſere Poeten vollfommen 
treuherzig gemacht, Denfer ihr denn mein lieber Nefs 


fe, 
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fe, daß dieſe fanfte Schäferinnen, ‚wie ihr ſie nennct, 
und die, im Vorbeigehen geſagt, ſehr leichtfertige Dirnen 
find, nicht eben fo wohl aus dem Gehirn eurer Dich) 
ter hervortreten wuͤrden, wenn dieſe auch in ihrem fs 
ben nicht aus ihrer Kammer unter dem Dache Bervor- 
geftiegen, und nie einen Frühling oder dos Landvolk ges 
fehen hätten; glaubet mir mein guter Neffe, Sie un- 
ternehmen noch ganz andere Sachen; Sie haben’ wohl 
eher ihren. Bierfrug für ‚ven ſchaͤumenden Becher des 
Wein» Gottes ausgegeben, ihn mit beyden Händen ers 
griffen, und Evan Evoe mit einer Marfefchreier : Stim⸗ 
me dazu gerufen, ja ich habe welche von ihnen gekannt, 
die euch ein Gemählde von ihrer Auſwaͤrterin zeigten, 
das ihr mie dem Bildniß der Feenkoͤnigin verwechſelt 
haben würdet: Sie fuchten auf. ihrem Geſichte die 
wenigen Ueberbleibſel ‘ihrer vorigen Roͤthe fo ſorgfaͤltig 
auf, daß es noch gerade zum Gleichniß mit einer Ro⸗ 
fe genug war, ohne daß ihnen mancherley Unrath und: 
mancher braune Flecken im Wege geweſen 'wäte, und 
ich begreife noch nich wie fie es machten, daß fie un⸗ 
ter dem Dichten leinenen Halstuch einen vollen Buſen 
entdecften, den ich, fo wahr ich lebe, niemals gewahr 
werden konnte. Ihr werdet daraus abnehmen mein 
lieber Neffe, daß es’ ihnen: feine Mühe Folter, aud) 
Schäferinnen zu erdichten, die ihres gleichen nicht ha— 

ben, 
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ben, und Sitten und Gebraͤuche, die nicht unter die 
Menſchen gehören. BERN 


Pedro. 

Ich gebe. Sören zu, daß die Einbildungs ⸗ Kraft 
des Dichters zuweilen Die Natur verſchoͤnert, „aber al⸗ 
les iſt nicht idealiſch in meiner Beſchreibung, laſſen 
Sie uns die Frauenzimmer der Stadt, und die Maͤd⸗ 
gen auf dem Lande betrachten, und — Sie uns ohne 
Vorurtheil waͤhlen. ? 

Ich nehme zu. meiner Wergleichung eine zum Hall 
gefleidete Schöne, ſo wie fie in den glänzenden Kreis: 
mie ‚der Eroberungs: Miene «bereintritt, und mit einem 
Blicke Stolz oder Verzweiflung austheile. . Ihr Haar 
iſt in ſymmetriſche Buckeln gefräufele und mit einem 
kuͤnſtlichen Reif des Alters beſchneit. Ihr in einen 
trichterfoͤrmigen Harniſch gepanzerter Leib verduͤnnet ſich 
gegen die Mitte wie der Leib einer Waſſerfliege, und 
breitet ſich auf einmahl wie ein umgeſtuͤrztes Boot aus. 
Der wellenartige Umriß der menſchlichen Form iſt in 
lauter gerade Linien und ſpitze Winkel verwandelt, und 
ſie ſehen von der weiblichen Geſtalt nichts mehr als 
einen aufgedraͤngten Buſen, mit Leder uͤbergezogene 
Haͤnde, ein Geſicht mit kuͤnſtlicher Roͤthe gebeizt und 
mit einem Pflaſter verſehen, das man mit Recht einen 

Moͤr⸗ 


= 


Mörder *) genannt hat, weil es an dem gefährlichften 
Theile des Haupts den Argwohn einer Bunde erreget; 
fegen fie hiezu, daß fie Diefes Geficht hinter einem Ge⸗ 
firäuche von papiernen Blumen verbergen, und daß 
fih auf der unabfehberen Flaͤche des Kleids, Delzs 
werf, Federn, Blumen ynd Zierathen aus der Bau— 
kunſt verbreiten, Ruinen aus der ganzen Natur, fo 
werden fie mit mir bedauren, daß man die wahren 
en der Schönheit dem Eigenfinn der Mode — 
opfert ** 

efäle Ihnen hingegen mein länbliches Mäd- 
gen, mit ihrem leichtaufgebundenen lockichten Haar, 
wo hier und da eine Blume herausblüht, und mit eis 
nem Eleinem Hut gegen die Sonne befchist? She 
Blick iſt frey, ihr Auge iſt feurig, nicht Durch naͤcht— 


liches Wachen ermattet, und das feinere Blut fließt 


hochroth unter der ſanften Haut ihrer Wangen. Ich 
| geftebe 


*) Das Work, welches hier im Spaniſchen ſtehet, heißt eis 


gentlich Meuchelmoͤrder. 


*) Moral, Man ſieht hieraus die ———— von 
Oviedo zur Zeit Fer dinandi Catholici, und lernet zugleich, 


daß es zu jener Zeit junge Herren gegeben hat, die ſich 


nichts aus dem Putz machten, ein Beweis von dem a 
Alter dieſes Werks. 





geſtehe es Ihnen, daß mir ihre bläulige durchfloffene 


Schläfe weit beſſer gefällt, als wenn fie diefelbe mit eis 
nem Flecken von irgend einer Sarbe bedeckt. Nichts 
hindert die willführlichen Bewegungen ihres ſchlank ges 


‚wachfenen Körpers, und ihre Ras folgt dem Zug 


eines jeden Muskels. | 

Ihr weißer unfchuldig aufwallender Bufen, den. 
nie ein Wunſch, nie ein Seufzer empörte, ſchimmert 
durc) das leichte Sommer» Gewand, fo wie (in der kuͤh— 
nen Sprache des Dffiang zu reden) der Mond durd) eine 


Dunſtwolke ſchimmert. Dort fliege fie Hin, über die 


bunte Wieſe. Sie enfrinnee dem Auge, und unter ih» 

rem Tritt beugte fi) die Blume faum nieder. Wenn 

Ihnen diefes Mädgen eine Hofe pflücfte, oder wenn 

Ihnen jene Karten austheilte, welches wünfchten Sie 

am liebften ? | 
| Alonzo. 

Man merket wohl, mein guter Vetter, daß euch 
dieſe Idyllen nicht gleichgültig find, um deren Willen 
ihr das Sandleben und den Frühling fo erhebet, denn fo 
wie es mir vorfomme, fo plündert ihr fie. *) br 

wuͤrdet 
*) Man müßte die Spaniſchen Dichter nachlefen, um zu 
fehen, ob Alonzo vecht habe. 
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wuͤrdet aber uͤbel daran ſeyn, wenn ihr das Mädgen mit 
dem runden Hut lebendig liefern ſolltet, und geſezt auch, 
es waͤre irgendwo auf einer Wieſe geſehen worden, ſo 
habt ihr es dennoch wie die Juͤnglinge der Samniter ge⸗ 
macht, *) und aus einem ganzen Trupp von vielen hun⸗ 
derten gerade die befte herausgenommen; ihr gedenket 
hingegen ber plumpen Bäuerinnen nicht, die ihr zuwei⸗ 
len auf dem Lande antreffet, und ihr ſagt nichts von der 
Sonne, die oft eure runden Huͤte nichts achtet, und die 
Geſichter dieſer Spaziergaͤngerinnen braͤunet und mit 
Sonnenflecken beſaͤet. In der Stadt hingegen werdet 
ihr nicht ſelten eine Menge von Schoͤnheiten zuſammen 
antreffen, wenn ihr nur die Vorſicht gebraucht, ſie nicht 
bey hellem Tage zu beſuchen. 


Pedro. eo 

Alſo ziehen Sie wirklich dieſe nach optiſchen Mes 
geln und auf den Effect der Beleuchtung gepuzte Frauen⸗ 
zimmer - Geftalten ‘meinem "ländlichen Maͤdgen vor! 
Sie wollen lieber auf dem fchlüpfrigen Boden einer mit 
hölzernen Zierrathen paarweife befezten Stube ungewiß 
herum⸗ 


| | 
5) hr tapferfier Süngling konnte fich die Schonfte unter | 
den Mädgens wählen, Die zu dem Ende vor ihnen fane -· 


zen mußten. 
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berumgfeiten, als mit mie auf dem jungen Orafe 
ficher und fanft gehen, von einem graͤnzenloſen blauen 
Gewölbe bedeckt, und um uns herum Mannigfaltigfeik, 
Gemählde, Leben und Freude durch die ganze Natur? 


O ich beneide Sie nicht. Nein — kehrte der Fruͤh⸗ 


ling nur bald wieder zu der traurenden Erde zuruͤck, ſo 
will ih, Sie auf ihren Lehnſtuͤhlen laſſen, und mit mei⸗ 
ner Therefia unbemerft den Fußſteig im jungen. Caſta⸗ 
nien- Wald füchen, ihr jagen, daß fie wie die Morgen: 
Sonne: fihön iſt, mit ihr den Vogel belaufchen, wenn 
er. der Gattin zufliege, und fie mit einer zärtlichen Thraͤ⸗ 
ne umarınle 


Alonso, rn 

Mir kommt es vor, mein lieber Verter, als wenn 
irgend eine Stube zu eurem Seufzen eben fo fauglic) 
wäre, als. euer Kaftanien- Wald, und ihr würdet eure 
Thereſia ſchwerlich zu Diefem Spaziergange bereden, 
wern ihr derſelben nicht vorhero verſchiedenes von 
dem Schnee ihrer Haut und von dem Eis ihres 
Herzens vorgeſagt haͤttet. Ihr ſehet hieraus, daß der 
Winter eben ſowohl ſeinen Antheil zu Vergleichungen 
und poetiſchen Redensarten hergiebt, als eine andere 
Jahrszeit, aber genug hiervon. Ihr ſcheinet von dem, 
E 2 was 


or 
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was ihr ſelbſt ſagtet, ſehr geruͤhrt zu ſeyn, mich hat es, 
ich muß es nur geſtehen, mehr als einmal zum Gaͤhnen 
gereizt, und ich habe es bloß euch zu Gefallen. un: 
terdruͤckt. — 

Indeſſen habt ihr, mein guter Neffe, ſehr weislich 
etwas weggelaſſen, nemlich daß eure Landliebhaber 
ziemliche Faullenzer ſind, und daß die Werke, welche, 
wie es heißt, unſterblich ſeyn ſollen, meiſtentheils in lan- 
gen Winterabenden verfertige werden. 

Ich rede jeßo nicht von den meinigen, denn ic) mag 
nicht gerne, fo zu reden, dem Publifum das Wort 
vor dem Munde wegnehmen, fondern ihr follet den 
patriotifchen Schriftfteller und Poeten nicht vergeffen, 
welcher bey dem matten Schein der traurigen Campe 
Mächte durchwacht, um die Ruhe feiner Mitbürger zu 
befördern, der nie gefehene Welten durchfliege, und die 
Ingredienzen zu feinen Schlaftränfen aus allen Elemen= 
ten mübfam fanımler, 

So weit war ic) mit meiner Weberfegung gefoms 
men, als man mir das vierte Blart des Pfeudo- Eitten» 
freundeg brachte, | 
| Ich werde zu meinem Erftaunen gewahr, daß der 
Berfaffer aud) von dem Winter handele, wiewohl auf eine 
mehr ausgebreitete Weife. | 

Mache 
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Nachdem er die jetzige Gegenwart des Winters ge⸗ 
radezu ohne Beweis als wahr annimt, ſo behauptet er 
nicht undeutlich, daß es in Norden kaͤlter als in Suͤden 
zu ſeyn pflege. Hierauf redet er von dem Reichen, der 
der rauhen Luft mit ſeinem Ueberfluß bange macht, 
von den trotzigen Bachus-Bruͤdern, von gewiſſen 
Schlafzimmern, worinnen man Schoͤnheiten feil 
bietet, *) und recht Autormaͤſſig von der feinen Art, 
feinem Nächten das Geld abzuſtehlen.**) 


Hierauf gedenket er der Achten Söhne des Witzes, 
bie in finftere Hölen hinabfteigen, und dennoch unten 
den Himmelnoch ſehen. ch babe diefe Stelle nicht 
ohne Ruͤhrung gelefen, denn nicht jedermann ift es be- 
kannt, wie halsbrechend diefes Hinunterfteigen ift, zu: 
mal wenn man mie der ehrliche Falſtaff, **) als er in 
den Wald): Korb in die Themſe geworfen wurde, eine 

€ 3 Ä folche 


*) Ein Beifpiel einer feinen Art, zweideutig zu feyn. 
I couvre , & il couvre fi bien, 
Que par ma foi lon n’y perd rien. 


**) Vid. Cepolla de Cautelis, Cap. de fubferiptione, 


we) Shake/pear merry Wives of Wind/or. 


— — — 


folhe Alacriry of finking hat, daß man bis in die 
Hölle finfen würde, wenn eg bis dahin offen wäre, Hins 
unter, wo, wie ich mic) irgendwo ausdruͤcke, 

Die Ewigkeit ſelbſt nicht mehr iſt. ) 

Wer dieſe Reiſe unternehmen will, muß ſich im 
Rutſchen geuͤbt haben, und die uͤbelriechende Luft des 
Abgrundes gewohnt werden, auch die Gefahr nicht 
achten, eingeſchuͤttet und unter den Ruinen — zu 
werden. **) 

Er erblicket in der Naͤhe hie und dort eine Anzahl 
Weiſen, welche über die Theurung des lieben Brodes 
murren, und ic) vermuthe, daß Poeten darunter find. 

In dieſer Betrachtung vertieft, ſieht er einen Kerl 
in einem zerriſſenen Kittel an feinen Fenſtern vorüber gehn, 
und, weil er Die Luſt zum Schreiben Darüber vers 
lieret, ) fo bitter er die — ‚die‘ — 

und 


Ich erinnere mich nicht, daß eg auſſer mir jemals ein 
Dichter gewagt hatte. fich jenfeits die Ewigkeit binzu- 
denken. 


*#) Swifts Art of Sinking in poeiry. 
») O She Freunde des ungenannten Berfaffers, wenn 


Ihr es gut mit ihm meynt, warum mietet Ihr nicht 
Bettler, 
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und die feurigen Venus⸗ Söhne, alle zerriſſene Kittels 
flicken zu laffen, weil folhes zum Nutzen des Staats 
gereiche. | 

Altes begiebt fich hierauf aus freyer Sufe ; auch die 
Pferde und die Kuͤhe, und dieſe muͤſſen ſich itzo, wie 
er beylaͤufig anmerkt, mit Heu und Haber begnuͤgen, 
weil es keine friſche Kraͤuter mehr giebt. Da der Ver⸗ 
faſſer in der folgenden Ode noch einmal vom Vieh und 
zwar von der Laͤnge nach ausgeſtreckten Thieren 
ſpricht, ſo bin ich neugierig zu wiſſen, ob etwa ſeine 
Studierſtube an einen Stall graͤnzt? Von dem Vieh 
kommt endlich mein Herr Pi auf die Kinder und das 
Gefinde. | 

Die Ode fange mit dem Geſchrey des Nachrmäch- 
fers an. 

Ho Vaegter Klokken har ſlagen tolv. 
Es ſchreit des Waͤchters Kehle: 
Ihr Buͤrger, es iſt Mitternacht! 

Ich koͤnnte ihn hier, wenn ich wollte, leicht eines 
Plagiats beſchuldigen, denn die Stelle iſt nicht von 
ihm, ſondern aus einem fliegenden Blatt genommen, 

E 4 welches 


Bettler, und laſſet ſie Schaaren-Weiſe, dreymal des 
Tages, vor ſeinen Fenſtern vorbeyziehen? 
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welches unter dem Titel Waͤchter⸗ Vers auf der Dörfe 
zu haben iſt. 


In der 2ten Strophe redet er von den Flächen 
und ihrem Gang, und in der vierten Strophe bewacht 
der Mond die halb verftorbenen Seelen. Eine Ke 
Kerey, welche dem Gift des Materialismus ziemlich 
ähnlic) fieht, denn die Geelen fterben weder halb noch) 
ganz; mic) wundert, daß diefe Stelle die Cenſur pafs 
fire iſ. Es ift wahr, das Morgengrau erweckt fie 
den Augenblick wieder, aber was ift das Morgengrau, 
ein unverftändliches nichts bedeutendes Wort, das der 
Berfaffer, wie es alle Srengeifter machen, nur fo zum 
Schein hingefege hat, um feine gefährlichen Bene 
dahinter zu an: | 


In sten Strophe werden wir Durch Luft und 
Wirbel mit der Erde fortgejogen, und bis zum 
Schwindlichtwerden, durd den ſchwarzen Abgrund 
hingedreht, bis wir endlich nach diefer fauren Reife 
bey den Antipoden anlangen, die unhöflich genug find, 
ihre Luſt mit uns zu haben, und uns auf die Köpfe zu 
treten, 


Tun 
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Nun ſind wir da, wo unſre Gegenfuͤſſer 
Vorhero dieſe Nacht geſehn, 
Und er genießt das Leben jetzo ſuͤſſer, 
Da ſeine Fuͤße auf uns ſtehn. 


In der 6ten Strophe kommt ein weißes Tuch 
vor, das aber doch gefaͤrbt iſt, und das Feld iſt nach 
der Meynung des Verfaſſers enterbt. Ich hoffe, 
man wird dem Feld gegen das Fruͤhjahr die Reſtitu— 
tion in iutegrum nicht verſagen koͤnnen. In det 
nemlichen Strophe kriegen wir den Mond *) noch 
einmal zu Geſicht, und der Verfaſſer ſieht mit einem 
Fernglaſe in die andere Welt. 

Er gruͤſſet in der gten Strophe die angenehmen. 
Auen, und bittet die kuͤnftigen Veilchen Geruͤche zu 
duften, wenn ber Enkel fo glücklich feyn wird — ein 
paar alte Weiber zu Eüffen. 


Der Enkel fühle euch entzuͤckt, 

Wenn er, geführt von feinen frommen Muhmen, 
Dich buntes Veilchenthal begrüft, 

O duftet dann — o duftet Fleine Blumen, 
Wenn er der Alten Lippen Füßt. 


€ x In 
”) Sie haben mit dem Mond fo viel zu thun. Es ſollte 


mir leid feyn Herr College, wenn es fich mit Ihnen nach 
dem Mond richtet, denn das ift unheilbar. | 


ee 


In der neunten Strophe liege der Geiß mit fun- 
Felnden Augen, und windet fid) wie ein Wurm. 

Neben ihm liege der Wolluft: ind, bey welchen 
ein Mann figend vorgeſtellt ift, der ſich durchbohrt; in 
deffen Machbarfchaft liege endlich der Tugend Feind, 
und fehlaft fo ruhig, als ich und ihre fammtlichen Leſer, 
mein Here Autor, auf ihre Blätter zu fehlafen pflegen. 

- Ohe jam fatis eft, ift es nicht , als wenn man in ein 
Lazareth geführee würde, fo Reihenweiß liegen fie alle 
da herum? — Wir wollen fie liegen laflen. 


No. 
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Fo, IV. 


Der Nordifge 
Sittenfreund. 


Eopenhagen, den 1767. 





O major Juvnım — — — 

Tolle mmr — — — — 
Zu deutſch. 

Merken Sie ſich das junger Herr. 


[ Anton Panßa eines Tages in einem Gafthof 
auf dee Meffe zu Lepzig mit einer Öefelffchafe 
von Betrügern, Spielern und Verwieſenen fpeifte, 
brachte ihm ein Banquerotier die Geſundheit zu: 
Ehrlich währt am längften, 

Er erſchrack Anfangs, und glaubte, daß es eine 
Satyre auf die ganze Geſellſchaft feyn füllte, und ich 
dachte beynahe, Daß Sie über ſich felbft ſpotten woll— 
ten, als ich in Ihrem Blatt den Ernſt gewahr wurde, 

mif 


mit welchen Sie auf die Verftellungsfunft loßgehen, 
gerade, als wenn fie nicht ſchon fünf Wochen lang 
in einer vermummten Geſtalt erfchienen, und meine 
Derfon und meine Rechte ufurpirten, 

Sie halfen dafür, daß es um den guten Namen 
eines ehrlichen Mienfchen gethan fey, wenn man Ihm 
mit väterlicher Treue zuruft: Mein Herr! Sie find 
ein elender Schriftfleller; und Sie machen fid) fein Ge- 
wiffen, mid) um meinen Bor - und Zunamen, und 
mein ganzes moralifches Wefen zu bringen, und dreis 
fie wie ein Logicus zu behaupten, daß ich nicht Sch, 
fondern daß Sie Ich find, eine Gemaltthätigkeit, von 
welcher id) wenig Beyſpiele kenne. Cie haben aud), 
wie ich höre, durch Worfpiegelungen und Scheingrüns 
‘De eine Menge von Luten verfuͤhrt, fo daß ich befuͤrch— 
ten muß, ein wirkliches Unding zu werden, ein blofe 
fes Phantome, beftimmt als ein Gefpenft herumzu⸗ 
wandeln, und die Kinder zu fihröcden. Es gieng mir 
noch geftern durch Die Seele, als ich auf der Boͤrſe, 
am hellen Mittage, erſchien — Iſt daß nicht B....? 
rief einer meiner alten Freunde — Er iſt es geweſen, 
war die Antwort eines Buchhaͤndlers, der in dieſem 
Augenblick an die Erkenntlichkeie nicht dachte, die er 
mir und meinen Werken ſchuldig iſt. Ich ſollte alſo 

mei⸗ 
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meine Anſpruͤche an die Unſterblichkeit einem Unbe— 
kanten aufgeben, es geſchehen laſſen, daß er meinen 
$orberfranz um feine Schlaͤfe winde, unterdeſſen, daß 
ich unter dem Gedränge nichtsbedeutender Sterblichen 
eine Weile vegetire, und dann, wie eine Pflanze, ver: 
dorre, und in die Luft geftäaubt werde. Mein mein 
Herr, der Scherz gehe zu weit, wir haben ſchon zu 
lange die Rolle der zwey Sofien *) der ganzen Stade 
zum Gelächter gefpie. Es muß unmiderfprechlic) 
ausgemacht werden, wer von uns beyden Ich if. 

Sch habe zwar die Vorficht gebraucht, mein Bild» 
niß vor meinen Sittenfreund flechen zu laffen; aber 
der Mahler hat mir wider meinen Willen geſchmeichelt, 
und es ift freilich niche Fenntlic genug; ih muß alfo 
auf eine andere und zwar gefeßmäflige Weife die Sache 
ins Licht zu ſetzen ſuchen. Das befte Mittel wird 
feyn, dem Nathe meiner Freunde zu folgen, und durch 
beeidigte Leute eine Befchreibung meiner ganzen Pers 
fon verferfigen zu laffen, ver Farbe meiner Haare, 
meiner Gröffe, fo wie man es in Ste» Briefen 
oder Neife-Päflen zu halten pflege; ein geſchworner 
Notarius foll alsdann ein Inſtrument darüber abfafs | 
fen, und dann wird man Sie vorladen mein Herr 
| Un—⸗ 
*) Im Amphitrion, 


Unfichebarer, entweder durch eine Ocularinſpection zu 
erweiſen, daß Ihnen diefe Vefchreibung durchaus ana 
paffe, oder Sie muͤſſen es erwarten, daß man Ihnen 
Ihren bisher misbrauchten Namen, Titel und Waps 
pen abfpreche, und fie mit Vorbehalt der Strafe zu 
einem ewigen Stillſchweigen verurtheile. | 
Indeſſen glauben Sie mir, mein: Her, es ift 
Feine fo gar große Freude dabey, Ba... zu fern 
Ich Din zwar ein ächter Sohn des Witzes, aber, mein 
Bater, der Herr Wis nemfih, bat! mir nur ein 
Fümmerliches Ausfommen binterlaffen, und mein 
Ruhm ift zwar groß, allein er rettet ſich mit vieler 
Mühe durch das Gedränge hindurch, ſo, wie ein 
Dieb, den man auf der That ertappt. Ich habe uͤber⸗ 
dies Schuldner, mein Here, unhoͤfliche, unerbittliche 
Schuldner, eine Gebieterin, die gar nicht gut aus⸗ 
ſieht, oͤftere Kopfſchmerzen, die Reimſucht und ans 
dere Leibesgebrechen. Alle diefe Muͤhſeligkeiten fal- 
len auf Sie, Sie werden meine Schulden. bezahlen, 
und meine Gebieterin heirathen müffen ; id) erwarte 
Sie aber befonders bey der fraurigften von meinen 
Verrichtungen. Ich babe mid) nemlich auf einige 
Jahre ar einen Fremden vermierhet, fo wie der Rieſe 
Gilli fih an einen Juden verkauft harte, und Sie 
: follen 





L 
follen es erfahren, was Das heißt, ſich wöchentlich 
einmahl von Standes» Perſonen für zwey Stüber fe- 
ben zu laffen, und zu einer beftimmten Stunde ihre 
Künfte zu machen. Sonſten haben Sie in Ihrem 
fünften Stüde meinen Charafter ſehr unwahrſcheinlich 
behaupfet, denn Sie fehämen ſich nicht, mitten unter 
drey Buhlſchweſtern vor der ehrbaren Welt zu erw 
ſcheinen. Dorimunda (damit ich mid) befcheidener, 
als Sie ausdrüde) ift zu Fall gefommen, Gelinde 
buhle in der Kirche, und Rofette hat in ihrer Yus 
gend‘ ihren Reiz verfauft,, eine feine Bekanntſchaft — 
fuͤr einen Sittenfreund! Ich habe mich jederzeit eines 
ſtillen untadelhaften Wandels befliſſen, und ich wuͤßte 
nicht, wo ich ſolche Creaturen haͤtte kennen gelernt. 





Sie ziehen endlich aus allem dieſen die Moral: 
Daß man meine Werke lobt, und daß ſie wenig 
taugen. | 


Das fönnte wohl fern, Here Collega, ich habe 
lange fchon fo etwas gemuthmaſſet, denn wenn ic 
mich gegen die ächten Söhne des Witzes meſſe, fo bin 


ich freilich nur ein Inſekt. Ich will es Ihnen fo gar 


offenherzig geftehen, ic) habe mid) niemals loben ge- 
börf, als wenn ich etwa an einem einfamen Ort ein 
Selbſt⸗ 





Gelbfigefpräch halte, wo das Echo mir antworten 
kann. 

Es iſt mir ſehr ungelegen, daß Sie mich mit 
Ihrem Geſpoͤtte zu weitlaͤuftigen Beweiſen meines 
Daſeyns noͤthigen, welches man ſonſt unter geſitteten 
Voͤlkern, einem ehrlichen Mann auf ſein Wort zu 
glauben pflege, zumahl da id) meine Zeit darüber ver« 
ſchwende, und meine taͤglich zunehmende Pflichten eis 
nes nordifchen Sittenfreundes verfaumen, und hin« 
tenan ſetzen muß. Ich rechne hieher die Beantwor⸗ 
tung einer groſſen Menge Briefe, die man mir, da 
mein Blat ein groſſes Aufſehen macht, von allen En— 
den der Erde zuſendet. Noch mit der letztern Poſt iſt 
folgendes Schreiben eingegangen. 


Mein Herr Siffenfreund! 


Ich habe, ſo lang ich mich meiner bewußt bin, 
eine groſſe Begierde zur Autorſchaft empfunden, ſchon 
in dem fuͤnften Jahre meines Alters uͤberreichte ich 
meine Neujahrswuͤnſchr gedruckt, und wußte die mo— 
nathlichen Verſe aus dem ganzen Calender auswen⸗ 
dig. In der Schule, wo ich erzogen bin, war kein 
Knabe, deſſen Namen ich nicht in ein Anagramm ge⸗ 

bracht, 
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bracht, oder mit einem Beinamen gereimt haͤtte, und 
ich habe, ohne Ruhm zu melden, Reden auf dem 
Catheder gehalten, die der Cantor und der Conrector 
fuͤr Meiſterſtuͤcke geprieſen: aber der glimmende Fun— 
ken des Geiſtes brach erſtlich in eine lodernde Flamme 
auf der hoben Schule zu H.... aus. Denn als 
ich die Menge groffer Männer Fennen lernte, die ſich 
mit einer glänzenden Wirfung auf das Genie leg» 
ten, fo fühlte ich erft den wahren Beruf zur Dicht— 
Eunft in meiner Seele; es war mir, als wenn mich 
eine unfichtbare Hand bey den Haaren ergriff, und fo 
auf den Parnaß hinauf ſchleifte. Eine Donners 
Stimme rief mir: Singe! und ich fang, aber, fo 
mie ein eben ausgebrochener Schmetterling, erft die 
Fuͤſſe, dann die naffen Flügel putzet, und nur niedrig 
über dem Blatt, wo er entftand, herflattert, fo mag» 
ge ich mich auch im Anfang nur nah an der Erde. 
Ich flatterte einfam an den Todtenhügeln ehrlicher 
Bürger berum, und ſumſete Seufzer und Elägliche 
Töne, oder ih ſtimmte einen Hochzeitgefang zu. der 
laͤndlichen · Flöte eines Dorffehulmeifters an dem Tage, 
da er feine Tochter verforgte. Verſchiedene von mei⸗ 
nen Jugendverſuchen find indeſſen mie dem Beyfall 
meiner Freunde gekrönt,» und tie fie mich derfichern, 
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fo haben fie fehr gut zum Biere geſchmeckt. Endlich 
aber nahm ich meinen Slug, dem Adler nacheifernd, 
durch die höhere Luft; über Thuͤrme fuhr ich, und 
Meere hielten mich nicht auf, und wenn ich fiel, fo 
fiel ich den Fall eines Coloffen herunter durch den (ed 
ren Raum bis ins Unendliche fort. Unpoetiſch zu 
reden, fo bin ich, durch diefe beftändige Uebung, 
zu einer folhen Fertigkeit im Schreiben gelangt, daß 
ich über alles, was man mir aufgiebt, ohne Nachden⸗ 
ken ſo viele Bogen zu ſchreiben im Stande bin, als 
man verlangt: ic) ſehe mich dahero in meinem Ges 
wiffen gedrungen, ein Autor zu werden. Behliegen⸗ 
de Manuferipte find, wie Sie fehen, fo unwuͤrdig 
nicht, vor der Welt zu erfcheinen, und ich babe, wie 
mid) deucht, fehr wohl gethan, fie einem Freunde 
zu verweigern, der mich zärtlich darum bat, weil er 
fie zu Sidibus zu verbrauchen gedacht, Was aber 
meine Fünftigen Werfe anbetrift, fo denken Sie 
nicht, daß es mir jemals an Materie mangeln foll, 
denn ich werde fihreiben von den vier Jahrszeiten, 
von den vier Stufen des männlichen und weiblichen 
Alters, von dem Laſter und der Tugend, von der 
Freundfchaft und der Seindfihaft, von Hurereh, 
Ehebruh, Mord, Saufen, Freſſen und fo weiter, 
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Wie lehrreich find niche dieſe Gegenftände, und an neuen 
Warheiten wie fruchtbar! 

Es ift mir zwar die Verfolgung nicht unbefannt, 
welche auf jeden neuen Echriftfteller wartet. Die 
Kritik lauret, wie eine Keller: Spinne in einem Wins 
fel verborgen, und fie ſiehet nicht fobald eine junge un: 
verfuchte Fliege in der Nähe ihres Neges, als fie den 
Faden ausdehnt, die arıne Muͤcke verwickelt, ſie zum 
Schauſpiel der Voruͤbergehenden aufhaͤngt, und ſie 
endlich bis auf den Rumpf verzehrt. Auch die Satyre 
wird mich ohne Zweifel mit einem hoͤhniſchen Gelaͤchter 
empfangen, aber ich werde ſo klug ſeyn, mich tief unter 
dem Gebiete der Kritik aufzuhalten, und wenn die 
Satyre lacht, fo will ich großmuͤthig die Naſe dabey 
ruͤmpfen, denn die Stirn eines Philoſophen iſt mit 
einem dreyfachen Eiſen bewaffnet, und der Zorn 
fey ferne von dem Cohn der fanften se 
Mufen. 

Was liegt mir auch dran, ob ich eben den heutigen 
Geſchmack in meinen Werfen erreiche, denn ich bin ein 
Driginal, id) beginne fehöpferifch die Epoche eines neuen 
Geſchmacks, die lächerlichfien Sekten haben ihre 
Nachfolger gehabt, warum ſollte ich nicht auch die meis 
nigen haben? | 
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Wenn man aber zu arg mit mir verfaͤhrt, fo 
weiß ich fehon Kath den Frevler zu züchtigeh, ich will 
ihn verklagen — die Gefege müffen die Bürger bey 
ihrem Eigenthum ſchuͤtzen — ich bin ein Genie, wer 
es leugnet, der will es mir nehmen. Der Stand eines 
Autors ift fein Naͤhr⸗ und Wehrftand, einer der erſten 
Stände im Staat, Groffe haben ihn gefürchtet, und 
Maächtige beneidet. Er muß mit demütbiger Ehr« 
furcht gehandhabet, nicht verkleinert ‚nicht laͤcherlich ges 
macht werden. i 

Ich erbitte mir Ihre Gedanken über meine Abs 
fihten und meine Schriften; jedoch fihreiben Sie bee 
ſcheiden, damit ich nicht genöthige werde „Sie auch zu 
verklagen. 

Ich bin u. ſ. w. 


Mein Herr! 

Sie haben uͤber Ihre Schriften und uͤber Ihre 
Abſicht, ein Autor zu werden, mein Urtheil und meinen 
Kath begehrt, ich will Ihnen beydes mie der Aufrich— 
tigkeit ertheilen, die ih, Ihnen zum Beften, Ibren 
Freunden wuͤnſchen moͤchte. | 

Ihre Verſe, mein Heer, find vollig abgeſchmackt, 
obne ——— ‚ ohne Sprache, a zu leſen ‚ Ohne 

einen 








einen Funfen von dichterifchem Geiſt; Sie Fennen fo 
gar das Mechanifche Feines Sylbenmaffes nicht, Sie 
friechen meiftenrheils unten im niedrigen Staube, und 
wenn Sie ſich erheben wollen, fo fommen Sie mir vor, 
wie ein Menfch, der an einem lockern Sandhügel bins 
aufflettere, der Fuß gleitet aus, Sie fallen zurück, ein 
abgeriffener Erd - Klumpen bedeckt Sie, das Unfraut 
waͤchſt fichtbar über Sie hin, und man findet Ihre 
Stätte nicht mehr. Ihre Profe ift rauh, ungleich, 
fhleppend, voller froftigen eisfalten Wendungen; Gie 
fehen eine jede Sache aus einem ſchiefen Geſichts⸗Punkt 
an, und Ihre Gedanken ſind ſaͤmtlich unverdaut, ge⸗ 
mein und bis zum Eckel verbraucht, Sie ſcheinen 
hundert Jahre vor unſerer Zeit geboren, und in einer 
Wuͤſte erzogen zu ſeyn, ferne von Buͤchern und 
Menſchen. 

Wir leben in einem Zeitpunkt, wo wir in je 
der Gattung der Werke des Genies noch nicht von 
der Höhe herab fehen koͤnnen, auf welcher wir Die 
Schriftftellee anderer Nationen erblicken, aber wit 
haben Meifterftüce, und unfere Critik hat ſich mit 
unerbittlicher Strenge gewaffnet; fie reiffee um, ver- 
wüftee, macht eben, damit die Fünftigen Denkmäler 
bes Genies der Teutſchen niche unfer Ruinen von 
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Gothiſcher Bauart erfheinen, und durch Scherben⸗ 
huͤgel verdeckt werden moͤgen. Es iſt gefaͤhrlich in 
dieſem Zeitpunkt, wo es ſo viel Urtheil und ſo wenig 
Beyſpiele giebt, hervor zu treten, und eins ee zu 
wollen. 


Warum folgen Sie dem meinigen nicht? Ich habe, 
unter uns geſagt, ein eben ſolches Zucken zum Schreiben, 
wie Sie, und in einem Kaſten, den ich, wie ein Geitzi⸗ 
ger, bewache, liegen Werfe, unfterbliche Werke, die 
es wenigftens verdienen zu feyn, aber ich) folge gerne dem 
alten Horaz: 


Nonum prematur in annum! 


Und vielleiche bitte ich dennoch meine Freunde, 
nac) meinem Tod in der Stube damit. zu räuchern, 
um ben $eichengeruch zu verjagen ‚ fie zu verbrennen, 
wie man in einem Jand auf der Sklaven » Küfte die 
beften Sreunde der Könige mit ihrem Körper ver- 
brennt, wiewohl es hart feyn würde, wenn man mie 
gehorchte. 


Warum ſchreiben Sie juſt? giebt es nicht noch) 
Mittel genug, Ihrem Nächften nuͤtzlich zu feyn? Der 
Staat braucht wenige, aber fehr gute Köpfe, und .. 
mehr Hände und Fuͤſſe. 

Dem 





Denm dien Mann Gottſched rieth man an, fich 
eine Fähre auf der Eibe zu miethen, und ſtatt Bücher 
Menfchen zu überfesen; fo froftig das Worrfpiel ift, 
fo gut war der Kath. Syn einem der unterirdiſchen 
Keihe wurde Klim ‚ wegen. feiner geſchwinden 
Schreib: Kräfte, zum Laͤufer gebraucht. 


Und wie Fönnen Sie fo lächerlich feyn, unb 
fih) einbilden, daß die Geſetze der Satyre gegen elen« 
de Schhriftfteller fteuern würden? Schon in dem Geſetze 
der zehn Tafeln war es geboten, Mißgeburten zu er» 
fäufen, und lefen Sie die Verordnungen der Köni: 
gin Eliſabeth gegen die fehlechten Poeten ihrer Zeit *). 
Ein elender Schriftftellee verunreinige die Quellen, 
woraus das ganze Publicum ſchoͤpfet, er ift in dem 
nemlichen Fall, wie die Brunnenvergifter, er iſt 
alfo vogelfrey, mit dem groffen Banne geächter, man 
Fann ihn überall angreifen, und tod oder lebendig 


liefern, 
54 Glau⸗ 


*) Vid. Reymers fœdera, Statute of Queen Elifabeth 
againfl the Minfirels, Strolling-harpers and Singers; 
oder: Verordnung der Königin Elifaberh gegen die Min 
firelg, oder dag herumzichende Harfen» Spieler - und - 
Poeten- Öefindel. 
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Glauben Sie demnach nicht, daß uͤber Sie zu lachen 
ein Staats-Verbrechen iſt, und daß 
Qui mepriſe Cotin n’honore pas fon Roi. 
Wir leben in einem Sande, wo wir eg laut fagen dürfen, 
und nicht in Die Grube rufen müffen, 
Que Midas a des oveilles d’ane. 
Damit id Gie jedoch nach) diefer wohlmeinenden & 
mebnung wieder etwas aufrichte, fo koͤmmt es mie 
vor, als wenn Eie mit der Zeit, wenn Sie nem- 
lid) mehr gelefen und gedacht haben werden, eine ganz 
‚gute Predigt fehreiben möchten, Sie werden freilich) 
fein Boffuet werden, aber ; 
Tel brille au fecond rang, qui seclipfe au premier. 
Warum bemühen Sie fid) nicht immer geſchickter zu 
werden, ein Eleines Häufgen zu erbauen? Warum 
erziehen Sie dem Staat nicht gute Bürger, anſtatt 
elende Sachen über die Erziehung zu fehwagen? Wars 
um fihreiben Sie nicht lieber an Ihre Mubme, als 
an das Publicum? Sie wiirden über die ſchoͤnen Brie⸗ 
fe Ihres Heren Vetters Freudenthraͤnen vergieffen, 
oder bey ſeinen ſchalkhaften Einfaͤllen u) den einen etwa 
noch übrigen Zahn Tachen. | 
Ich halte Sie übrigens für einen ganz guten Men- 
(en, aber das kann man feyn, und ein elender 
Skri⸗ 
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Skribent zugleih. Ihre Schriften geben hier und 
da einen Hang zur Tugend zu erfennen, der immer 
liebensmürdig iſt, fo ſchlecht Sie auc) davon reden. 

Vielleicht ift es moͤglich, daß fie bey zunehmen- 
dem Alter, durch ihre Handlungen, nicht durch Ihre 
Schriften, ein verdienftvoller Mann werden : viel 
leicht find Sie es ſchon, denn ich kenne Sie nicht, 
Es würde ein wahres Unglück für Sie feyn , wenn 
Sie, mit dem Stempel der Satyre gebrandmarfer, 
in den wichtigften Verrichtungen ihres Fünftigen es 
bens, den Zufehauer, der fi) an Ihre jugendlichen 
Aufzüge erinnere, zum lauten Gelächter bewegten. 
Ich bin mie wahrem Mitleiden u. f w. 

Ob diefen Herrn mein treuherziger Rath befehrr, 
und ob er zu fihreiben aufhören wird? Keinesweges. 
Er wird vielmehr fo lange damit fortfahren, bis man 
feinen Namen, wie die Namen der Cotins, der Bave, 
der Mäve, fprichwortsweife gebraucht. Ich habe mit 
fehr vieler Mühe in ven Jahrbuͤchern aller Zeiten und 
aller Völker nach) einem Skribenten gefucht, welchen 
die Eatyre gebeffert, und zum Stillſchweigen gebracht 
hätte, und ich habe doch einen, und zwar, wer wird 
es mir glauben? einen Poeten gefunden. Er lag die 
Satyre, ‚- ärgerte fih) — und ftarb am Schlag, 
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Noch ein Brief an mich. 

Hören Sie doch auf mit der Hercules-Keule auf 

ben Pigmäen loßzugehen. Cie reiten auf dem 

Sturmmwind, und jagen den Donner vor fid) her, und 

warum? — to make a bubble burfi*). Sie follten 

fih ſchaͤmen — muß fid) der Ocean ergieffen, um eine 
liege zu erfäufen ? 


Antwort. 


Sie haben Recht mein Herr — ich will zu der 
Stiege fagen, wie ber Onkel Toby **) zu derjenigen, 
die fi) ihm auf die Naſe gefegt hatte — Flieg hin Elei- 
nes TIhiergen — ich will dic) nicht toͤdten — es ift für 
mich und für dich Raum genug in der Welt. 


) Eine Wafferblafe su zerfprengen. 
=) Im Tristram Shandy. 


Erinne- 


Erinnerungen 
aus dem Leben 


des Grafen 


Johann Hartwig Ernft 
von Berrſtorf. 
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An 
die Frau Grafın nn 
E. C. von Bernſtorf, 


geborne von Buchwald. 


ch mache keinen Anſpruch auf Autorſchaft und 

Schriftſtellerruhm, dazu konnten mich, wie Em. 
Gnaden befanne ift, weder die Gefchäfte, noch die 
Schickſale meines Lebens, führen; fondern weil 
Ihr verewigter Gemahl mein größter Wohlehäter 
war, weil ich viel freudige glückliche Jahre in 
feinem Haufe unter feiner Leitung durchlebt habe, 
weil er mich bis an fein Ende feines Vertrauens 


und 





92 | 
und feiner Gewogenheit würdigte: fo verfündige ich 
meine Empfindungen. ch erzähle, welchen Mann 
die Erde verlor, und ich eigene das Opfer meiner 
Dankbarkeit Ew. Gnaden zu „weil niemand dieſen 
Verluſt zaͤrtlicher, inniger empfand, und weil auch 
mein Dank Ihnen fuͤr Ihre mannigfaltige Guͤte ge⸗ 
buͤhrt. Ich erneure zwar traurige Aufkritte;- aber 
Erinnerung an den vortrefflichen Mann iſt Beduͤrfniß 
Ihres Herzens. 


Oldenburg, den 4. Zul; 
1777 


H. P. Sturz. 
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56 wuͤnſchte Bernftorf zu fehildern, wie er einft 

vor dem Gerichte der Nachwelt erfcheine, wann 
fein Lob und Feine Verlaͤumdung mehr taͤuſcht, wann 
die Zeit alle Stimmen gezaͤhlt und gewogen und ſeinen 
Werth berichtiget hat, wann die Folgen ſeiner Thaten 
allein fuͤr ihn zeugen. 

Alsdann, ich darf es erwarten, wird ein dank⸗ 
bares Volk ihn fegnen, deflen Water er glücklich mach» 
te, und erleuchtete Monarchen werben, zum Sohn ie 
rer Sorgen, einen Diener wie ihn, ven der Gott⸗ 
heit erflehn. 

Aber Bernftorfs Gefihichte ift innig mit der neues 
ften Gefchichte aller Höfe verflochten; und wer darf 
es wagen den Vorhang wegzuziehen, der diefe Geheimes: 
niffe deckt ? das bewegliche grenzenlofe Gemälde der: 
politifchen Welt zu entwerfen, das eine Meifterhand: 
fordert, und doc) nur für fpatere Zeiten gehört, wo 
man bie Wahrheit, weil fie weniger beleidigt, auch 
unter den Mächtigen erträgt ? | 

Ich kann alfo Bernftorf nicht durch alle Auftritte 
feines merfwürdigen $ebens folgen. Ich mache mid) 
nur zu zerſtreuten Erinnerungen, zu wenigen, aber: 
merkwürdigen, Zügen. feines Karakters verbindlich. 


Ich 
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Ich famle nur einzele Zweige zur bürgerlichen Krone 
diefes Menfchenfreunds , und ich lege fie auf fein 
ehrwürdig Grab nicht ohne file Thränen nieder, 
denn ic) habe ihn gefanne, ich habe den Minifter Hin 
ser der Wolfe gefehn, die ihn im Kreis der Gefchäfte 
verbarg, die ihn gegen den fpähenden Blick der Hoͤflin⸗ 
ge ſchuͤtzte. 

Möge es mir gelingen, mit Würde von dem’ 
Manne zu reden, der edlen Anftand und jede Schön: 
heit der Tugend über feinen ganzen Wandel ausgoß! 
Nur wuͤnſchte ich den Ton der Lobrede zu meiden , der 
fich gerne zur feurigen Bewunderung gefellt und den 
Eältern Beobachter mißtrauiſch macht. Dieſer for. 
dert Eigenthümlichfeie in dem Bilde großer Männer, 
und erwartet Menfchen zu ſehen, Feine Göttergeftal- 
ten, die in den Denfmalen der Schriftfteller und’ 
Künftler ſich immer einförmig ähnlich), fo wie immer: 
über der Natur find, | 

Bernftorf ſtamte aus einem, durch Würden und 
Verdienſt verherrlichten, alten Geſchlecht. Er war 
im Ueberfluß der Glücsgüter erzogen ; ein Zufall, 
der den Weg zur Tugend mit neuen Hinderniffen, 
mie neuen Gefahren umeingt, weil Reichthum und 
Geburt. ohne Mühe ein Anfehn gewähren, Das fonft 
nur der Preis einer Fangen Arbeit iſt. Bernſtorf 
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aber firebfe mit einem Eifer nach Berdienft, als wenn 
er Gluͤck und Namen erft durch feinen. Fleis erwer- 
ben follte. | 

Mit einem Ernft über feine Jahre aberließ er ſich 
fruͤh dem tugendhaften Ehrgeiz, nach der Achtung 
der Edelſten zu ringen. Es war eine Maxime ſeiner 
Jugend, die er oft noch im Alter wiederholte, mehr 
zu leiſten, als Pflicht allein fordert, und dieß war 
immer der guͤldne Spruch aller Unſterblichen. Er 
trat noch als Juͤngling in die Aemter des Mannes. 
Schon im zwanzigſten Jahre gieng er als daͤniſcher 
Geſandter an den churſaͤchſiſchen und koͤnigl. polnis 
ſchen Hof, und er hat nachher die nemliche Wuͤrde 
in der Reichsverſamlung zu Regensburg, bey Kaiſer 
Karl dem Siebenden und am —— —— 
bekleidet. 

In einer langen Reihe von Jahren, — alle 
Veraͤnderungen der Staatswelt nahe an ſeinem Auge 
voruͤber; nirgends trug ſich ein wichtiger Vorfall zu, den 
| er nicht aufgeklärt, deffen wahren Zufammenhang er 
richt entfaltet hätte, Er ſelbſt hatte viel Negenten, viel 
Minifter, viel Günftlinge gefannt, oder er war ihnen 
durch) ihr Leben mit einem forfchenden Blick gefolgt; er 
kannte die Berfaffung der Reiche, ihre Verhältniffe mit 
ihren Nachbarn, den Gang ihrer Politif, Die oft den un: 

G geuͤbten 
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geuͤbten Beobachter durch ſcheinbare Abwechſelungen 
taͤuſcht, und doch bey mehr als einem Hofe Jahrhun— 
derte lang die nemliche bleibe, weil der Geift der Native 
nen, ihre Ark zu empfinden und zu handeln, nur lang» 
fam eine neue Wendung nimt. | 

Sein Herz war für jede Tugend empfinblichs: er 
ſuchte fie in der Geſchichte und unfer den Lebendigen auf; 
er hatte fich von feltenen Leuten Züge der erften Vortref⸗ 
lichfeie gewaͤhlt, und wünfchte Pe alle in — Karakter 
zu vereinigen. 

Die Vorſehung, ehe n Gefeädig und fo — 
fuͤr Daͤnnemark wacht, hat ihm auch dieſen Miniſter er⸗ 
halten, der nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Frankreich ſchon 
einem andern Sande zugehoͤrte. Er hatte ſich dem Vater 
des jegigen Königs von Engelland , dem gütigen Prins 
zen von Wallis, mit dem er erzogen war, ‚in feiner Fu: 
gend verpflichter, als der Tod diefes Fürften Bernftorf 
feine Freyheit und dem daͤniſchen Neich einen fehon ge» 
pruͤſten, großen Diener wiedergab, | 

Er war in der Kraft feiner Jahre, da er feine 
Staatsverwaltung anfraf, und Friederich der Fünfte 
hatte noch nicht fange geherrfihe, ein Monarch, der 
durch feine Leidenſchaft wohlzuthun, durch die unwan— 
velbare Güte feines Herzens die Freude des menfchlie 
chen Geſchlechts war, der fid) ganz der Wolluſt geliebt 
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zu ſeyn uͤberließ, der von Vergnuͤgen uͤberfloß, wenn 


er es um ſich her verbreiten konnte, deſſen Ruhm auf 


dem Wege zur Unſterblichkeit immer höher ſteigen 


| 


| 


I 


| 
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wird. Zwar warfen ihm die Schmeichler der Iyranz 
nen feine unbegrenzte Gelindigfeit vor Wenn man 
ihnen glaube, fo erfchlaffen die Zügel in der Hand eines 
allzugütigen Degenten. Als häfte das Volk feine 


Fuͤrſten nur darum mit Uebergewalt bewafnet, damit 


es vor ihnen zittern müffe? Am Thron des Defpoten - 
mag immer die Lobrede des Sflaven wiederballen, 
fille widerlegt fie der Unterefanen Fluch, und die 
kuͤhnere Nachkommenſchaft lau. Es kann einem 
Menſchenveraͤchter gelingen, mit tugendloſer Klugheit 
einen Haufen Iloten in ſchreckenvoller Ordnung zu be— 
herrſchen, aber fuͤr ihn iſt auch keine Wolluſt der Lie— 
be, kein Vertrauen, keine Freude der Menſchlichkeit 
mehr. 
Um Friedrichs Thron draͤngte ſich ein zufriednes, 
frobfocendes Volk; es umringte ihn, wie in dem er— 
fen Alter der Welt eine Familie ihren Water umring⸗ 
te, Er umfaßte fie alle mit gleich inbrünftiger Siebe, 
und fie wurden von feiner Gewalt nur durch fein 
Wohlthun überzeuge, Er wurde nie zum Zorn, nie 
zur Strenge gereist, Er war immer ohne Bitten 
zur Gnade geneigt. Oft bat er als König das Gute 
G 2 belohnt, 


belohnt, was, in der einfamen Hüfte verborgen, nicht 
den Monarchen, nur den Menfchen rühren konnte, 
und was dem Menfihen mißfiel, hat er nie als Koͤ⸗ 
nig gerächt. | | 
Diefem König diente Bernflorf mit einem nicht 
minder zärtlichen Herzen. Daher war aud) feine Ver: 
waltung der einheimifchen und auswärtigen Gefchäfte 
eine Reihe menfchenfreundlicher Thaten. Sein Ey 
ftem in der Politif war, was es am Ihren guter Ks 
nige ift, Sriede, gutes Vernehmen, wechfelfeitige 
Dienftfertigkeit, Wohlfahre und Ruhm fürs Waters 
land, Vortheile, auch für fremde Staaten. Damit 
erwarb er ſich Vertrauen, und bewies, daß redlich hans 
deln die vortheilhaftefte Staatskunſt fey, anſtatt daß 
ein Gewebe von Nänfen nur eine Zeit lang gelingt und 
endlich ofnfehlbar die Verachtung und den Abfcheu 
aller Völfer gegen den Betrüger vereinigt. Mie ward 
von ihm die Heiligfeit der Verträge beleidigt, nie die 
gefesmaflige Verfaffung irgend eines Staats unter- 
graben. Er erlaubte ſich nie Unterdrückte zu verfolgen, 
um dem Mächtigen zu fihmeicheln, fi) zum Sieger zu 
gefellen, um die ‘Beute des Ueberwundenen zu fheilen; 
fondern er dachte und handelte am Ruder des Staats, 
sie ein tugendhafter Mann in der bürgerlichen Gefell- 
fchaft zu denfen und zu handeln gewohnt iſt. Er 
glaub: 
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‚glaubte nicht, daß ein glänzender Endzweck einen un⸗ 
gerechten Schritt entſchuldigen koͤnne, nicht, daß um 
ter Königen eine andere Mechtfehaffenheit gelte, als 
unfer den niedrigften Erdbemohnen Wenn man 
gegen ihn freulofe Künfte verfuchte, fo vereitelte er fie 
durch feine Klugheit. Denn, fo fehr er die Staats— 
fünfteley verachtete, fo fahe er doch ihre Finfterniffe 
dur. Er vermuthete die Urſachen und verfündigte die 
Folgen mancher dunfeln Begebenheit, noch ehe fie ſich 
ganz entwickelt hatte. Oft ermunterte ein Fleiner Vor—⸗ 
fall feine ganze Gefchäftigfeit, und noch öfter blieb er rus 
hig, wenn nad) dem Urtheil des großen und Fleinen Po» 
beis ein Ungewitter aufjog. 

Ale Kräfte, die Europa_zerrütfen, oder die es 
beruhigen Fonnten, die Macht und Ohnmacht feiner 
Volker und Fürften harte Bernftorf durch eine lange 
Erfahrung — zu ſchaͤtzen und zu vergleichen 
gelernt. 

Das Verdienſt eines Staatsmannes iſt alsdann ohne 
Widerſpruch entſchieden, wenn der Hof, dem er dient, 
auch mit weniger Gewalt, unter den maͤchtigſten Hoͤfen, 
eine ehrenvolle Stelle behauptet, wenn man feine Wuͤn— 
ſche unterſtuͤtzt, wenn man ihm mit Achtung und Wuͤrde 
begegnet, Daͤnnemark hatte unter Bernſtorfs Vermal- 
fung mehr Einfluß, als zu irgend einer Zeit, in die 
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größten Angelegenheiten ver Well. Selbſt Staaten 
fuchten feine Freundſchaft, die Fein natürlich Intereſſe 
dazu antreiben konnte; des Koͤnigs Stimme war ehrwuͤr⸗ 
dig, auch an groͤßeren Thronen, ſein Rath wurde nie 
ohne Achtung gehoͤrt und gab oͤfters zum Wehl fremder 
Voͤlker den Ausſchlag. 

In einem bedenklichen Zeitpunkt des Krieges, der 
vor wenig Jahren Europa verheerte, waͤhlten zwey mäd): 
tige Heere Daͤnnemark zum Mittler, um einen Vergleich 
zu ſtiften, der damals fuͤr den Einen Theil wichtig wer— 
den konnte, haͤtten ihn nicht Ferdinands Siege, noch ehe 
er zu Stande kam, uͤberfluͤßig gemacht. In ven pohl⸗ 
niſchen Unruhen bat das Vorwort dieſes Hofes Die Rech— 
te der Diſſidenten mie erwuͤnſchtem Erfolg unterſtuͤtzt; 
und zwey daͤniſche Miniſter in Wuͤrtemberg haben unter 
den Ständen und ihrem Fuͤrſten eine gluͤckliche Aus 
nung vorbereitet, 

Bernftorf fliftete nicht Buͤndniſſe affein, fondern 
Sreundfchaften unter Monarchen. Ich nenne Die Vers 
bindung zwifchen Rußland und Daͤnnemark mie dieſem, 
unter den Großen der Erde fo ungewöhnlichen, Namen, 
denn Fein anderer drückt fo bündig die Gefinnungen der 
unfterblichen KRaiferin aus, welche über große Gefchäfte 
des Staats alle Empfindſamkeit ihres menfthenfreundfi« 
chen Herzens verbreitet, 
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So lange Friedrich regierte, war ganz Europa 
mie Daͤnnemark einig; dieß Reich genoß einer unge— 
ſtoͤrten Ruhe, Hätte Friedrich den Ruhm, der Koͤ— 
nigen ſchmeichelt, Eroberungen mehr als das Gluͤck 
ſeiner Unterthanen geſchaͤtzt: fo, fehlte es in dem letztern 
Kriege nicht an Veranlaſſungen und gluͤcklichen Aus— 
ſichten. Es war beynahe ſeiner Wahl uͤberlaſſen, 
auf welche Art er die allgemeine Zerruͤttung zu ſeinem 
Vortheile nuͤtzen wolte. Trat er gegen Preußen auf 
der Verbundenen Seite, ſo gab er vielleicht der Ue— 
bermacht den Ausfihlag, und konnte Belohnungen for- 
dern, ‚Die alle Wünfche des Eigennutzes befriediget ha⸗ 
ben würden; war er. mehr: von der Ehre gereizt, dem 
Unterdrückten zu Huͤlfe zu .eilen, fo war auch) da der 
Preis des Gieges niche fern; ‚und es ift endlich Zeit, 
riefen. ſelbſt Patrioten, daß Daͤnnemark nach einer 
langen Ruhe ſich wieder in den Waffen übe, Ein be 
ftändiger Friede entnerve die Nation, und nur in den 
Stürmen des Staats erheben ſich mächtige Seelen, 
deren Beyſpiel wieder ein ganzes Menfchenalter hebt. 
Aber Friedrich fiebte fein Wolf. Der Gedanfe, daß 
der Tod vieler tauſend eben fo viel fanfte Bande der 
Renſchlichkeit trenne, wog in ſeinem Herzen alle 
Scheingruͤnde des Ehrgeizes auf. Er ſtrebte nicht 
nad) Verdienſten, die nur ein allgemeines Elend ent: 
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wickelt; er dachte groß genug, um Tieher weniger zu 
Slänzen, als weniger wohlrhätig zu ſeyn. Er haßte 
den Krieg, ich darf es zum Ruhm feines Herzens ge- 
ftehen; aber ganz Europa war Zeuge, daß er ihn 
niche gefürchtee hat. Denn mir fahn ihn einem fiege 
gewohnten Wolf enefchloffen entgegen eilen, als es 
darauf anfam, die Ehre feiner Krone zu behaupten, 
und auch Bernftorf rat diefer edlen Entfchliegung mit 
einer feurigen Ihätigkeie bey, fo mächtig er auch von 
dem ganzen Gefühl der bedenflichen Folgen durchdruns 
gen war. Bernftorf hat alfo feiner Neigung zum 
Frieden nie größere Pflichten geopfert, und er, dee 
Berdienfte uns Vaterland mit einer warmen Empfinds 
lichkeit ehrte, verdiene den ungerechten Vorwurf nicht, 
daß er den Goldatenftand angefeindet babe. Es ift 
wahr, er unterfchied die hohen Pflichten diefes Stan« 
des von den Forderungen einzelee lieder deffelben, 
die, durch Leidenſchaften und Vourtheile verleitet, 
gleich jeden Hof zum Sager, und jedes Volk zum Heer 
umfchaffen mögten, Er glaubte, daß es Dännemarf 
weniger, als irgend eine andere Macht, noͤthig habe, 
unter einer beftändigen NRüftung zu wachen, da es 
durch Meere, die mit einer ehrwürdigen Flotte bedeckt 
find, von fremden Eroberern getrennt wird, da fein 
Erbrecht Durch eine Folge von Jahrhunderten heilig iſt, 

da 


— 103 


da dieſer Staat nicht aus Truͤmmern anderer Staaten 
beſteht, die, durch Gewalt unterworfen, auch durch 
eine fortgeſetzte Gewalt behauptet werden muͤſſen. 

Bernſtorf ſchlummerte darum nicht bey nahen und 
fernen Gefahren; und ſeine Fuͤrſorge ſchraͤnkte ſich 
nicht auf die Zeit ſeiner Staatsverwaltung ein, ſon⸗ 
dern auch fuͤr eine lange Zukunft wollte er Daͤnnemark 
einer dauernden Ruhe verſichern. 

Darum arbeitete er mit immer gleichem Eifer an 
einer Vereinbarung mit Rußland, um den ungluͤckli— 
chen Zmwift im Morden, und die Anfpriiche eines Zwei⸗ 
ges des hollfteinifchen Haufes auf ewig zu entſcheiden. 
Alle Hinderniffe reigten feinen Fleiß, und er ermüdere 
nicht, fo oft auch feine Hofnung eines glücklichen Auss 
gangs geräufhe ward. Ein Vertrag, der angefoch- 
tene echte beftätigen, vie felbitftandige Macht von 
Dännemarf erhöhen und einen fünftigen Krieg abmwen- 
den Fonnte, fehien ihm der Triumph feines mühfamen 
Lebens und die höchfte Belohnung einer fegnenden Vor⸗ 
fehung zu ſeyn. 

Es war nicht in ihrem Rathſchluß, daß Bern: 
ftorf den Tag fehen ſollte, der der fchönfte feines $es 
bens gewefen feyn würde, an welchem Catharina, die 
wohlthätigfte unter den wenigen Groffen, deren Webers 
macht die Erde begluͤckt, ihrer Zeit und der Fünftigen 
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Friede verlieh, als fie, unter Siegen, wohin ihr die 
Geſchichte Faum folge, im Oſten Königreiche zuruͤckgab, 
im Norden Provinzen austheilte, und alle Zweige ih» 
ves Heldenſtamms durch ein neues Band der Großmut 
vereinigte. Uber Bernſtorf verdient darum nicht wer 
niger der Nachkommen Dank. Denn er hat das grofe 
fe Gefchäfte eingeleitet, und auch bis auf die Erfüllung 
der Zufagen vollendet. Der Traktat war. ſchon bey 
feinem $eben geſchloſſen, nur Fonnte man ihn nicht 
ohne die gefeßmäßige Beftimmung des rußifhen 
Thronerben und des Erbprinzen von Daͤnnemark volle 
ziehn, deren erfte Handlung als Fürften eine Handlung “ 
der Großmut und Mienfchenliebe war, denn fie opferten 
willig eigene Vortheile dem allgemeinen Wohl auf. *). 

Bernſtorf hat alſo den Baum gepflanzet, gewartet 
und begoſſen, der nun ein gerettetes Menſchengeſchlecht 
gegen Stürme beſchuͤtzt und durch feinen Schatten er» 
quikt. Mär’ ihm nie ein ander Unternehmen gelungen: 
fo müßte ewig fein Name in der Geſchichte von Dän- 
nemar£ leuchten. Aber wenn es der wichtigfte Dienft 
diefer Art war, fo war es doch der einzige nicht; denn | 
auch das Herzogtdum Ploen bat er Durch Verträge mit _ 
der Krone vereinigt. Han, \ 
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Das Verdienſt eines ; Micfies in auswärtigen 
Gefchäften bleibt oft, wie Die Geſchaͤſte ſelbſt, ein Ge- 
heimniß; aber alles, was er im Staat anorönef, ges 
ſchieht vor den Augen der Nation und noch heller. firalte 
bier Bernftorfs Menfchenfegnende Tugend; hier kam eg 
unmittelbar. auf Das Glück der Unterthanen an, und 
jede Verfügung trug Das Gepräge feines Herzens. Dens 
noch verfland er es, fo wenig als irgend ein Sterbli— 
cher, allen. Saunen zu fehmeicheln, und widerfprechende 
Münfche zu vereinigen, und man hat feine Verwal 
tung oft mit aufrichtigem Unverftand, öfter mit voreis 
ligem Leichtſinne getadelt. Es fey mir erlaubt, über 
den allgemeinen Vorwitz, Minifter zu richten, - meine 
Gedanken zu aͤuſſern.  Ermägt man es auch genug, 
was. es ſey, eine fo verwicfelte Einrichtung, als es 
jede Staatsverfaſſung ift, dieſes weitläuftige Raͤder— 
werf, mit einem Adlerblick durchzuſchauen, gegen 
einander wuͤrkende Kräfte zu einer Abfiche zu lenken, 
in dem Gedränge wichtiger Gefchäfte nie die Waage 
des Rechts, nie den Faden ber Ordnung zu verlieren, 
gerecht. ohne Härte, gütig ohne Schwachheit zu feyn, 
ferne Stürme abzuwenden, neue Segensauellen zu oͤfe 
nen, Künigen zu rathen, Laͤnder zu begluͤcken? | 

Ales das wird von dem Staatsmanne gefordert, 
Aber die Kunft zu regieren iſt nicht auf untruͤgliche 
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‚Grundfäge gebauf ; fie beſteht aus einer. Menge dunfz 
fer verworrener Aufgaben, die bey jeder Veränderung 
der Zeit und der Umftände anders beftimmt, anders 
aufgelöfst werden muͤſſen. Selten laßt ſich eine Wuͤr— 
fung zuverläßig berechnen; zuweilen ift es bloß Gefühl 
des Genies, Die beften Maasregeln zu wählen, oft 
nur ein Zufall, wenn fie gelingen. Die weifeften 
Entwürfe, wenn der Erfolg fie vereitelt, werden 
Thorheifen ähnlich, Es giebt feine Handlung, auch 
des größten Miniſters, die ein Gleichguͤltiger ‚nicht 
zum Fehltritt, Die ein Feind nicht zum Verbrechen deu⸗ 
ten koͤnnte; und wären wir. auch. über «allgemeine For⸗ 
derungen einig, fo Fennen wir Doch, diefleits des: Vor 
hangs, alle Hinderniffe nicht, die den Staatsmann in 
feiner Thaͤtigkeit feſſeln. Wir wiffen-vielleicht, daß er von 
Verhaͤltniſſen abhaͤngt; aber wir entdecken nicht alle 
Gelenke der Kette vom Hofe herab durch Departemen⸗ 
ter und Familien; uns find mancherley Kräfte des 
Widerſtands verborgen, Die alle Hach verfchiedenen 
Nichtungen wirken; wir. fennen weder die Schwach. 
heit der Freunde eines Staatsmannes, noch den Grad 
des Einfluffes feiner Neider. Ja felbft in der Nähe 
des Ihrons, mit allen diefen Geheimniffen vertrauf, 
find wir zum Urtheilen nicht immer fähig, oder unpar- 
theyiſch genug. Erziehung , vperfönliche Verbindun— 

gen, 


— ze eo 307 


gen, Gefchäfte und Schickſale des Lebens bilden unfere 
Art zu fehen und zu empfinden. Wir erheben unfere 
Vorurtbeile zu Marimen, und hiernach verdammen 
oder billigen wir. Noch ift ein Staatsmann glücklich 
zu preifen, der feinen Tadel ſchlimmerer Are, als dies 
fen, erfahre. Uber eg giebe in jedem Staat einen 
mißvergnügten Haufen, der weniger ehrwuͤrdig iſt, 
der jeden Schritt der Regierung mit einem dumpfen 
Geröfe begleitet, und fich nie einen Laut des Beyfalls 
erlaube. Es giebt furchtfame, Franfliche Seelen, dee 
nen alles Jandverderblid) vorfömmt, was von der 
Weiſe ihrer Väter abweicht. Andere zürnen, daß 
man ihren Kath nicht begehrte, daß man ihre Talente 
nicht auffordert; fie wollen durchaus im Gedränge bes 
merkt ſeyn, wär’ es auch nur durch ihre Klagen, 

Endlich fo berrfcht zwifchen dem Minifter und tem 
Höfling felten ein gutes Vernehmen , weil der Mann, 
der ſich fühle, dem Gefchöpfe der Gunſt nicht huldigt, 
das fi zwar um ein Band zu feinen Füffen winder, 
aber ſchnell, auf den neuen Puppenftaat ſtolz, fich 
über feinen engen Ideenkreis aufbläht, und Gefchäfte, 
die ihm ganz unverftändlich feyn müffen, mir einer 
abentheuerlichen Dreiftigfeit meiftert. 

So verächtlich auch manche dieſer Urtheile find: fe 
ſammlen ſie ſich doch nach und nach zum Gewimmen, 
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das durch die Nation wiederhallt und ven Pöbel im 
Pallaſt und in der Hütte überräubt;. und nur’ die Fla= 
geiide Stimme, nur das Geufzen ber Unzufriedenen 
wird gehoͤrt, denn der Gluͤckliche ſchweigt und glaubt 
hen Erfolg ſeiner Wuͤnſche ſeinem eigenen Verdienſte 
ſchuldig zu ſeyn; und die größere Zahl ift ein leichtſin⸗ 
niger Haufe, der fich ohne Gründe zum $ob und ohne 
Gründe zum Tadel beftimmt. Darum bat fo felten 
ein verbienfivollee Mann bey feinem Leben des Danfes 
genoffen, der feiner Tugend gebührte; darum wurden 
Colbert und Sully gehaßt, mitten’ unfer der Arbeit 
ihrer erigen Thaten. Auch DBernftorf entrann dieſem 
Schickſal nicht immer. Ich behaupte feine Unfehlbar⸗ 
keit nicht, aber man ſollte groſſe Maͤnner mit mehr 
Beſcheidenheit richten, deren Einſicht und Tugend 
unſere Ehrfurcht verdient, und deren ——— ae 
— Augkreiſe — 


Unter den Vorwürfen, welche man Bernſtorf ge: 
macht bat, ift jedoch einer, der eine nähere Betrach— 
tung verdiene, denn auch Nedliche haben ihn oft wies 
derholt, und er ſchallt noch zuweilen um fein Grab, 
Er hat nemlich, wie man behauptet, alle Arten der 
angenehmen Emfigfeit, alle Kuͤnſte des Geſchmacks 
und des verfeinerten Lebens, über das Wermögen des 

| — Lan⸗ 


em 109 
Sandes, ermunfert; er hat in Dännemarf die Ueppigkeit 
eingefuͤhrt, ſie beguͤnſtiget und ausgebreitet. | 

Die Beſchuldigung hat unter dem nordlichen Him⸗ 
mel immer ein patriotiſches Anſehen. Die Natur feß 
ſelt Menfchen und Sitten an das innere Vermögen 
ihrer Erde, und diefe hat dem bänifchen Wolfe nicht 
Gold, fondern Eifen verliehn. Ihre Väter entbehr⸗ 
ten die Erfindung unſerer Zeit, die Wolluͤſte ſuͤdlicher 
Sklaven; dahingegen waren ſie tapfer und ſtark. Ih⸗ 
re Kleidung und Speiſe war die Beute ihrer Jagd, 
und ſie ſegelten unter Stuͤrmen immer neuen Siegen 
entgegen. 

Aber die Welt iſt der Welt unſerer Vaͤter nicht mehr 
aͤhnlich. Damals war kriegeriſche Tugend das einzi⸗ 
ge Verdienſt der Nationen. Die nordliche Halbkugel 
war von keiner Wiſſenſchaft erleuchtet, und gegen ein⸗ 

zele groſſe Thaten, die darum heller glaͤnzten, weil ſie 
im Finftern erfchienen, war die Erde mit Laſtern und 
Verwuͤſtung bedeckt; ein era der. N ‚Neid 
nicht verdient. 

Mär’ indeffen noch jege ein — von allen andern 
durch unwegſame Grenzen abgeſondert; haͤtten ſeine 
Bewohner nie die Luͤſte fremder Voͤlker gekoſtet und 
nie, mit neuen Kenntniſſen, auch neue Begierden ers 
worben : ſo hätte freylich Fein Luxus der erleuchteren 
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oder verdorbenen Voͤlker ihre Huͤtten erreicht; und die 
Frage mag den Wis eines Sofiſten beſchaͤftigen, ob 
ein folches Volk nicht glücklicher, als ein gefittetes, ſey? 

Aber fobald der Sofift vergleiche und empfindet: 
fo föhne er fi) wieder mie der allgemeinen Vernunft 
aus. Ihm grauet alsdann vor dem Ideal feiner Welt, 
das noch in mancher Inſel des Südmeers übrig if, 
wo Gefchöpfe, wie Menſchen geftaltet, Feine andere, 
als thierifche Bedürfniffe, fühlen, und wenn diefe be 
friedige find, nicht aus ihrer Felſenkluft Eriechen, . Alle 
Kräfte des gefellfchaftlichen Sebens haben ſich fehon lan⸗ 
ge vereinige, um ein fo dürftiges Glück von der vers 
edelten Erde zu treiben. Die Neugier, das Verlan— 
gen nach Reichthum und Ruhm, die Wiffenfchaften 
und der Handel haben unter fernen Nationen einen ver- 
fraulihen Umgang geftiftee, und Erfindungen, Be 
quemlichkeiten, Neigungen und Sitten in einen allge 
meinen Umlauf geſetzt. Ein Volk unferrichtee das 
andere und zündet feinen Werteifer an; einigen ver- 
leihe die Natur ohne Mühe, was andern ihr Fleiß nur 
fparfam gewaͤhrt; alle flreben nach dem Grade der Glücks 
feligfeit, den die Vorſicht wenigen zugeiheilt hat. 

So bilder fid) endlich, langſamer oder fehneller, 
der Geift aller Völker; der Strom rauſcht unaufbalt 
fan daher, und droht nicht immer mit Berwüflung, 
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ſondern kuͤndigt Fruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein 
kluger Staatsmann in die rechten Kanaͤle zu leiten 
verſteht, wenn er die Neigung zum Vergnügen, dieſe 
Urfraft alles menſchlichen Beſtrebens, zur Triebfeder 
eines nüßlichen Fleißes anwendet, wenn er .ein er— 
muntertes Volk dahin leitet, daß es ſich aus den 
Feſſeln fremder Thaͤtigkeit reißt, und felbft feines Glückes 
Schöpfer wid | 
Der Luxus, der dadurch veranlaffer oder genaͤhrt 
wird, ift Fein Uebel, fondern. die höchite Gefundheit des 
Staats, deſſen Nerven ihre außerfte Federkraft üben. 
Alsdann ſtockt der Nahrungsfaft nirgends, Feine Mas 
terie bleibe unnuͤtz, weder Kinder noch Greife find muͤßig, 
der Geſchmack reift, der Verſtand Fläre ſich auf, die 
Künfte veredeln die Natur, die Wiſſenſchaften mildern 
die Sitten, die Menſchlichkeit und der Duldungsgeiſt 
gehn aus den Zimmern der Weltweiſen hervor und naͤ— 
/ bern fi) dem Thron, das Sand wird verfchönere, die 
| Einwohner erfeuchter. 
| Freylich droht auch mitten im Wohlftand ein Fünf 
tig Verderben: je mehr ein Volk feine Begierden und 
ihre Befriedigung verfeinert, je mehr es im Frevel des 
Witzes und im Kennergeſchmack ſinnlicher Freuden zu⸗ 
nimt; je mehr verliert eg an Würde der Sitten , an 
Staͤrke der Seelen, und je fehnellee eilt es dem 
PR H Unter⸗ 
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Untergange zu: aber man Fampfe umſonſt gegen das 
Schickſal aller Staaten, welche die Worfehung, wie die 
ganze Natur, durch ähnliche Perioden, von der Blüte 
zur Reife, von diefer zum Verwelken und Abfallen führe, 
und endlich, zur Nahrung einer neuen Entwickelung, im 
allgemeinen Chaos begräbt, 


Pur frage man, ob wir nicht berechtiget find, von 
der Weisheit der Negierung Mittel zu erwarten, um 
eine fo traurige Epofe zu entfernen? und ob es in 
ihrer Macht nicht fteht, der Ueppigkeit Gränzen zu 
fegen, wenn fie auch ihrem Einbruch niche wehren 
Fann? Allerdings, Damit aber feine nügliche Wer 
feinerung, fein zuläßiger Genuß aus fleinmütiger 
Furcht ungeriffer fehädlicher Folgen zugleich mit ver« 
Drangt werde, komt es vorläufig auf die fehwere Bee 
flimmung an, was ſchaͤdlicher Luxus ſey? Ein Bes 
grif, der in verfchiedenen Zeiten und Staaten, nicht 
ein Menfchenalter durch, der nemliche bleibt, Unfte 
Väter fanden eine Pracht unter Fürften gefährlich, 
die nun ohne Nachtheil des Staats zum Bürger herab: 
geſunken iſt. Ein Einwohner von Sonden und Pas 
ris finder in Feiner nordifchen Hauprftade ein üppiges h 
geben; auch ift es ungewiß, welchen Grad des Wohle 
lebens ſich endlich felbft ein von der Natur wenig beguͤn⸗ 
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fligtes Volk erlauben darf, wenn alle ‚feine Kräfte 


zweckmaͤßig arbeiten, 


Ein Staatsmann verfehle zuverläßig Den Ends 
zweck, wenn er allzuftreng gegen einzele Beyfpiele der 
Veppigfeit eifere, deren Wuͤrkung im Ganzen viel» 
leicht unmerflich ift: aber das Buch der Marion mie 
allen handelnden Völfern muß offen vor ihm liegen, 
er muß ihr Vermögen gegen den Reichthum andrer 
zu berechnen, er muß richtig zu beurtheilen verftehn, 
was ihre, unfer verfchiedenen Zeiten und Umftänden, 
vergönne werden Fann, und was ihr verfage bleiben 
muß. *) | 

Und fo hat auch Bernſtorf Gefege gegen ein fo 
gefürchtetes Uebel veranlaße. Man hat fremde Waa⸗ 
ren und Erfindungen der Ueppigkeit entweder ganz un« 


) Wiewohl auch diefe Künfteley vielleicht nur ale Wehr 
‚mittel nothwendig ift; fo lange die Handlungs - Wolizeys 
und Staatsoͤkonomie der reichften Nationen ausſchlie— 
enden neidifchen Grundfägen folgt, und fich gegen dag 
Eindringen fremder Thätigfeit durch eine Menge vermi- 
efelter Gefeße verfchanzt, fo muͤſſen andere nachahmen, 
um nicht allzu abhangig zu werden. Es dürfte wohl 
nicht fchlimmer in der Welt ausſehn, wenn mehr alfges. 
meine Freyheit im Handel herrfchte, denn alsdann wuͤr⸗ 
den nur Fleiß und Geſchick den Vorzug befiimmen, 


ee 


terfagt, oder doch mit hoben Abgaben beſchwert, und 
Dadurch der Verſchwendung des Staats im allgemeinen 
gefteuert; aber. der eifrige Patriot ift damit noch nicht 
zufrieden. Er fordert Prachtgefege, er verlangt nichts 
geringers, als über-die Sitten zu herrſchen, die Kleis 
dung, die Wohnung, die Jebensart des Volks foll durch 
Verordnungen eingerichtet werden. 

Wenn eine folhe Enthaltſamkeit Fleinen Republi- 
fen beilfam ift, die nur durch eine ftrenge Sparfan- 
feie dauern: fo folgt ein größerer Staat biliig andern 
Örundfägen, und eine ganze Marion kann nicht wie 
ein Haufen Mönche behandelt werden, oder man 
meider ein Land, wo fo mancher Genuß unerlaubt 
ift, den Feine Tugend mißbillige, und wo auch ein 
unfehuldig Vergnügen den Eigenfinn der Gefege fuͤrch⸗ 
ten muß. 

Gegen alle Verordnungen dieſer Art bat fich immer 
Bernfiorf erkläre, Auf dem mühfeligen Pfad dieſes 
$ebens find wir fehon unter fo viel erfünftelte Pflichten 
gebeugt, daß ein folcher Zwang unerträglich werden 
würde, Wo ift noch ein Echatten von Freyheit, 
wenn auch in unfern Hütten und bey unferm haus» 
lihen Mahl ein Strafgefeß droht, wenn auch da die | 
Sflavenfafke klirrt? | 


Dafuͤr 
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Dafuͤr gab er, wie ſein Koͤnig, ein Beyſpiel, 
das mächtiger auf die Sitten des Volks, als Vor—⸗ 
fehriften wuͤrkt. Friedrich der fünfte lebte an feinem 
Hofe nicht prächtig, und Bernftorf hat durch feinen 
Wandel gezeigt, daß fich die Neigung zum angenehmen 
geben auch mit der reinften Tugend vertrage Er 
hat den Luxus befördert, in fo fern er Dännemarf 
glücflich machte, doch war es nicht Endzweck, fondern 
Solge, Die von einem größern Wohlftand und einer 
geläuterten Empfindung des Schönen unmöglich) ge 
trennt werden kann. — 

Auch ein Patriot und ein Weiſer darf wuͤnſchen, 
daß ein ſolcher Luxus noch mehr zunehmen möge; 
denn bis jeßt ift er allein in die Mauern der Hauptſtadt 
eingefchränfe, wo Ehrgeiz, Rangſucht und Begierde zu 
glänzen zu einer Prachtliebe reizen, die felten —— 
Reichthum anzeigt. | 

Nur um innerlichen allgemeinen Wohlftand durch) 
eine größere Thätigfeie auszubreiten, ſetzte Bernftorf alle 
Kräfte der Nation in Bewegung. Darum hat er ver: 
jaͤhrten Vorurtheilen getroße und dem Danf feiner Zeit: 
genoffen entſagt; darum vief er Fremde nach Dännes 
mark, und belohnte ihre Talente mit Großmut. Wer 
diefe Handlungsart tadelt, überlege nicht, daß eine allzu: 
frühe Selbftgenügfamfeit, wie der Aberglaube, an die 
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Mittelmaͤßigkeit feſſelt; daß es einerley iſt, ob man 
Die Kuͤnſte des Ketzers verabſcheut, oder die Erfin- 
dungen des Fremden verachter; daß ein Fluges Wolf 
Weisheit holt, wo man fie finder, und ſich nicht 
ſchaͤmt zu lernen, wenn es den Mur fühle, feine we 
zu erreichen, *) 

Ich kann einräumen, daß Bernſtorf fich oft in 
manchem ſeiner Entwuͤrfe in der Ausfuͤhrung irrte; 
daß ihn zuweilen Betruͤger hintergiengen, weil er 
gern an die Redlichkeit glaubte; daß er, voll von dem 
Gedanken eines nüslichen Anſchlags, Beforgniffen 

weniger als Hofnungen nachhing, und nicht immer 
Schwierigkeiten firenge genug erwog; Daß er, um ein 
gutes Werk mit Nachdruck zu befördern, oft freygebiz 
ger, als fparfam, mit den Mitteln des Staats war. 
Ich gebe zu, daß ibm der levantifche Handel, Die afri⸗ 
Fanifche Kompagnie, %*) und manche Fabriken miß» 
glückten; aber der Werth allgemeiner Anflalten wird 
sche durch das Schickfal einzeler Verſuche, fondern 
durch 


) Darum find auch in der Indigenatsverordnung Lehrer 
und Kunſtler ausgenommen, und der Konig hat fich, 


bey wichtisen Faͤllen, noch andere Ausnahmen vor—⸗ 
behalten, | 


) Die er nur fortgeſetzt, nicht eingerichtet hat. 





durch) ihre Würfung im Ganzen, entfehieden. Es 
koͤmmt nicht darauf an, ob fie fämtlich gelingen, fondern 
ob ihr Endzweck die Wohlfareh des Staats war? ob fie 
mit den Fähigkeiten ver Nation übereinftimmten? ob die 
Thaͤtigkeit derfelben in dem Gleiſe ermuntert wurde, den 
ihr die Natur vorgezeichnet hat? Das nur ift die Frage 
des Weiſen, und hierüber allein muß ſich Bernftorf vers 
antworten. | 
Bey Unternehmungen, die erft in Jahrhunderten 
reifen, darf man nicht gleich Früchte: begehren, nicht 
gleich Einfünfte fordern, Erft die Nachwelt wiege miß» 
fungene Verſuche gegen die Folgen der glücklichen ab, 
und wer für die Ewigfeit arbeitet, kann nicht mit feinen 
Zeitgenoffen rechnen. 

Für die nordifchen Völker find Gewerbe zur See 
ein Beruf der Natur, denn fie find von Jugend auf mit 
ihren Gefahren vertraut; darum begünftigte Bernftorf 
jeden wahrfcheinlichen Entwurf, um die Schiffareh aus: 
zubreiten; darum bat er den Handel in allen Gegenden 
der Erde verfucht, der die Schiffarth naͤhrt und belohnt, 
Er erlebte die Freude, daß Dännenarf feine Gefchafte 
immer mehr unmittelbar frieb und fich aus der Gewalt 
eigennügiger Unterhaͤndler riß. Es hörte zu feiner Zeit 
auf, den Hanfeeftädten zinsbar zu feyn; es holt nun feine 
Beduͤrfniſſe felbft aus allen Häfen der Welt, und Nore 
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megen führe feinen Ueberfluß auf eignen Schiffen frem⸗ 
den Kaͤufern zu. Auch die Frachtſchiffarth nahm unter 
ſeiner Verwaltung durch ſeine Aufmunterung zu. Die 
daͤniſchen Seefahrer hatten ſich im letztern Kriege das 
Vertrauen aller Völker erworben. Sie unterhielten, 
unter dem Schuß der Neutralität, ‚die zerriffenen Bande 
der Menſchlichkeit, und brachten dem Vaterlande jähr- 
lich nicht viel weniger, als eine Million fremden Geldes, 
und zur Ser geübte Sandesfinder zurück, Dieſe Schif— 
farth würde belohnender feyn, wenn fie ohne die Freund⸗ 
fchaft der Barbaren möglich wäre, die ſchon zu lange eine 
ruhmloſe Handlungseiferfucht gegen Die vernünftige Rache 
aller Voͤlker geſchuͤtzt hat. Se. 


Kein Zweig des Fleißes hat ſich fchneller in dieſer 
Zeit ausgebreiter, als der weftindifhe Handel. Die 
danifchen Inſeln dieſes Welttheils fihmachteten unter 
der auszehrenden Gewalt einer Kompagnie, die ges 
meiniglich ihre. Kolonien wie eroberte $änder behandelt, 
und ſich mit feiner Erndte begnügt, fondern Beute 
verlange. Der. Zuckerbau gieng langfam von flatten, 
und ber groͤßte Theil diefer freygebigen Erde lag uns 
bevölfere und übe, als Friedrich der fünfte ſich zue 
föniglichen Handlung ohne Beyſpiel entfchloß, Der 
Geſellſchaft ihr ausſchließendes Recht abzufaufen und 
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feinen Unterthanen die Freyheit dieſes Handels zu ver- 
leihn. Mun erwachten die verfchloßren Kräfte der 
Natur; Die Freyheit goß ein neues Leben in die Ges 
fchäftigfete der Koloniften und der Kaufleufe des muͤt— 
terlichen Landes. Der Anbau und die Ausfuhr nah—⸗ 
men verhältnigmäßig zu. Von vier mit Zucer be 
ladenen Schiffen, die man jährlich in Daͤnnemark eins 
laufen ſah, ift die Anzahl bis auf fünfzig geftiegen ; 
anftart daß fonft Faum die Hauprftade verforge war, 
verfiehe fie nun ſchon mit ihrem Ueberfluß manche a 
delsftädte des baltiſchen Meers. 

Auf Manufakturen wandte Bernftorf zwar eine 
unermüdere Aufmerffamfeie, aber mit abwechfelndem 
Gluͤcke; denn es ift ein undanfbares Unternehmen, 
gegen den Ruf geubter Fabriken zu kaͤmpfen, oder 
es müffen fie mächtige Nevolurionen aus einem, Sande 
in das andre drängen: England und Deurfcjland 
find ihre beften Fabriken den franzöfifchen und fpanis 
fen Berfolgungen ſchuldig. Kin: glücklicher und ges 
achteter Kuͤnſtler verläßt. fein Vaterland nicht, und 
dürftige Ueberlaͤufer verdienen felten, daß fie ein.ander 
Sand aufnimmt, oder Yuslagen mit- ihnen auf ein uns 
gewifles Spiel fegt, 

Wenn nun auch die erfte Marerie mangele, wenn 
das Land. weder Meifter noch Werkzeuge liefert, und 
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fih der ganze Gewinft auf Arbeitslohn einfchränft, 
alsdann ift der Endzweck nicht wichtig genug, und Die 
Natur ſcheint dem Sande diefe Gattung des — un⸗ 
terſagt zu haben. 

Dennoch bat Bernſtorf einige: dieſer Hinderniſſe 
gluͤcklich überwunden Manche Manufakturen haben 
ſich, an innerm Werth und äufferer Schönheit, den 
fremden genähert ; menigftens ift ein Saame ausge 
ftreue, der zu Fünftigem Segen reifen Fann. 

Alle Sabrifen wären, glaubt man, beffer gelun⸗ 
gen, hätte man fie nicht in der Hauptſtadt angelegt, 
wo die Beduͤrfniſſe des Lebens allzu heuer find; aber 
man follte fi) aus der Geſchichte belehren, daß Manu⸗ 
fafturen, fobald fie Geſchmack und Schönheit erfordern, 
immer in geoffen Städten entftanden find. Da nur 
ift Werteifer, Lob des Kenners und Belohnung der 
Meichen. Wenn nun gar die Negierung die Koften 
ellein trage; wenn fie den Fabrikanten durch Preife, 
durch ausfehlieflende Kechte und Vorſchuͤſſe beguͤnſtigt; 
fo muß es unter ihren Augen geſchehn. In einem mie 
Waſſer umfloffenen Sande, deſſen Küften ‚nicht alle 
bewacht werden koͤnnen, ift es leicht, fremde Arbeie 
einzubringen, fie für Produkte einer infändifchen Mar 
nufaftur auszugeben und derfelben unverdiente Befrey— 
ungen und Dreife zuzueignen, noch leichter, im unbeob» 
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achteten Muͤßiggang den Vorſchuß des Staats zu 
verfchmenden. Anders verhält es fich freylich mie - 
Manufakturen, die fich von felbft in einem unfrucht— 
baren, aber ſtark bevölferten $ande bilden ;  alsdann 
wird die Armut die Mutter eines erfinderifchen Fleiſ— 
fes, der beffer als die weifeften Anſtalten gelinge und 
fi) felten von feinem Geburtsort entferne, Aber der 
Aderbau, die Sifcherey und die Schiffareh koͤnnen noch 


feine Hände in Dännemarf entbehren. Jedes Volk 


wendee fich in der Drönung der Dinge nur dann erſt 
zur kuͤnſtlichen Induſtrie, wenn die Natur ihre Wohle 


thaten weigert, Go lange es noch feine Nahrung der 


Erde und dem Meer abgewinnt, läßt es ſich nicht an 
den Weberftul feſſeln, fondern zieht einen mit Freyheit 
und efundheit verbundenen Beruf einer Fränflichen 
und einförmigen Lebensart vor, 

Die Künfte farden in Bernftorf einen Beſchuter, 
die Wiſſenſchaften einen Kenner und Belohner; ſie 
wandeln immer Hand in Hand und veredeln den Ges 
nuß und das Glück unfers $ebens, Er verband um 
ihren Flor zu befördern, feine Bemühung mit dem Eis 
fer des Staatsmannes,, den fein König wie einen 
Freund geliebt Hat, und der *) (die Mißgunft leugv 

net 
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net es nicht) feine Mache nur um wohl zu thun uͤbte. 
Der Einigkeit diefer beiden Miniſter hat die Nation 
den ſchnellen Sortgang ihres Geſchmacks zu verdanken. 
Die Akademie ver Künfte, eine Einrichtung zur Aus- 
breitung der natürlichen Gefchichte und die botaniſchen 
Anftalten wurden geftifte. Saly und Ehardin wurden 
Föniglich belohnt, fie, Die ganz von den Geifte des 
Alterthums genaͤhrt, auch in der fchönften Zeit vor 
Italien geglänze haben würden. Ihr Unterricht bat 
wuͤrdige Schüler gebildet, und ihre Werfe lehren die 
Nachkommenſchaft. 

Klopſtock und Cramer und von Berger, bir Arzt; 
oder nenn’ ich ihn Fieber mit einem mir viel theurern Na⸗ 
men Berger, der Freund aller feidenden Menſchen, wur: 
den ſaͤmtlich durch Bernſtorf gerufen, von ihm geliebt 
und durch feinen König belohnt. Miebuhr ward durch 
feinen Schuß aufgemuntert, den Verluſt feiner ungluͤck⸗ 
fichen Neifegefährten durch fein befcheidenes Werf zu 
erfegen, Auch wichtige Unternehmungen auswärtiger 
Gelehrten hat Bernflorf unterftüßt, denn bie Gache 
der Wiffenfchaften ift ein allgemeines Geſchaͤfte ver 
Menſchlichkeit. Er unterbiele mit den Berühmteften 
einen beftändigen Briefwechſel, und ſchritt mit Den 
Kenntniſſen feines Zeitalters fort. Unter Dem Gedränz 
ge feiner täglichen Pflichten gewann er Zeit, um wid) 
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tige Werke mit der Aufmerkſamkeit eines Kunſtrichters 
zu leſen. So hat er Klopſtocks Hermann, noch eh' 
er gedruckt ward, gepruͤft, und Schlegels Geſchichte 
der Koͤnige des oldenburgiſchen Hauſes im Manuſcript 
mit eigenhaͤndigen Anmerkungen begleitet, 

Auch der Sieblingsgedanfe unſers Jahrhunderts, 
die Verbeſſerung der Schulen, war eine Angelegenheit 
ſeines Herzens; aber dies iſt nicht die Arbeit nur Einer 
Regierung, nicht Eines Jahrhunderts, und es ſcheint 
nicht, daß ein völliger Umſturz vorhandener Verfaſ⸗ 
ſungen das Geſchaͤft erleichtert. Jede Verbeſſerung 
der geſellſchaftlichen Ordnung ſchreitet nicht durch 
Sprünge, ſondern ſtufenweiſe fort, und kaͤmpft lange 
mit den Vorurtheilen und den Umſtaͤnden der Zeit. 
Durch Statuten wird etwas, aber wenig, geförders, 
denn wer kann Weisheit und Tugend verordnen? Es 
iſt niche genug, Lehrer zu erleuchten, auch die Eltern 
müßten erſt mehr aufgeklärt feyn, damit nicht: der 
häusliche Eindruck die Würfung des Schulunterrichts 
ſchwaͤche, damit nicht eine Kraft die andere zerftöre, 
Bernftorf that mwenigftens einzele Schritte und berei⸗ 
tete gröffere Entwürfe vor, deren Ausführung einer 
Fünftigen Welt vorbehalten bleibt. 

Mod) war er mit einem Gefchäfte beladen, das 
felten der Maͤchtige wähle, und das ihm gewiß der 
Neid 
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Neid nicht mißgoͤnnte, ich meyne die Aufſicht uͤber 
die Verſorgung der Armen. Ihre Seufzer dringen 
nicht in die Palaͤſte des Großen, oder dieſe wenden 
ihr beleidigees Ohr weg. In Hoſpitaͤlern, die oft 
mehr der Ehrgeiz, als das Mitleiden ſtiftet, wohnt 
ein glaͤnzendes Elend; ſtolze Aufſeher ſchwelgen, und 
die eingeſetzten Erben verſchmachten. Aber das Ho— 
fpital, welches Friedrich fliftere und Bernſtorf und 
Berger eingerichtet haben, befriedigt die Wünfche des 
Menfchenfreundes; Kranke werden daſelbſt mit einer 
fo wohl geleiteten Sorgfalt verpflegt, daß Begürerte 
von allen Ständen die Warfung viefes Haufes der 
Pflege ihrer eigenen Samilie vorziehn. Hiermit ift 
eine Anftale zur unenfgeltlichen Geburtshülfe verbuns 
den, welche die Fehltritte der Menfchlichfeie verbirgt, 
und dem Staat manchen tüchtigen Bürger erhält, 
Auch das Erziehungsbaus in Chriftionshaven,, das 
dem Unterricht dürftiger Knaben in bürgerlichen Kennt⸗ 
niffen gewidmet ift, war in Königs Friedrichs Negies 
rung eingerichtet, und Chriſtian der Giebende hat alle 
diefe wohlthätigen Anftalten durch das allgemeine Ho: 
fpital unter Bernftorfs Verwaltung vermehrt, 

Ich koͤnnte naͤchſt nach den Füniglichen Wohlthaten 
Bernſtorfs eigne Freygebigkeit ruͤhmen, denn er theilte 
mehr als. feinen Ueberfluß aus; aber ich will die Ge 
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heimniffe der Menfchenliebe nicht verrathen, die er 
forgfältig dem Auge der Welt, und niche felten dem 
geretteten Elenden, verbarg, Es ift auch Fein Bey— 
fpiel, das zur Nachahme reizt, wenn ic) anführte, daß 
ein Viertel feiner Amtseinfünfte, das Erbtheil der 
Dürftigen war. ° Ihre Ihränen floffen, als ee Dans 
nemark verließ, ihre vielvermögende Thränen vor Gott, 

Die bürgerlihe Verfaſſung der deutſchen Provin— 
zen war insbefondere Bernftorfs Auffihe anvertrauf, 
und dafelbft wird noch lange fein Angedenken bluͤhn; 
alle Stände fegnen feine Verwaltung ; die Kirche vers 
dankt ihm Anfehen und Schuß, die Gerichte weife Gefes 
ge, die Unterthanen ein zufriednes geben. | 

Er verlangte, daß die herrfchende Religion in ihrer 
Reinigkeit gelehrt werden follte, weil Wernünfteley 
und Polemif den groffen Haufen nicht beſſert; aber 
darum war er feinen Zmeiflern gehaßig, nicht gegen 
ihre Verdienfte unempfindlich, Es fiel feinem Herzen 
nicht ſchwer, Orthodoxen und Irrende zu ehren, ven 
erleuchteten Cramer zu lieben und ven redlichen Bafes 
dom zu fehägen, die aufrichtigen Anhänger aller Reli⸗ 
gionen als feine Brüder zu erfragen. 

Bey Befegung geiftlicher Aemter 309 er immer den 
Mann von unfträflihem Wandel, der durch fein Bey: 
fpiel zur Nachahmung reizt, dem größern Gelehrten 
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vor; und von den Gerichten forderte er Recht, mie 
ſolches der Menfchenfreund® austheile, der niemals 
vergißt, Daß fein Amt nicht die Geiffel, fondern der 
Troft unfers Lebens feyn ſollte, und der, wenn er 
ſtraft, mie den Thränen des Berurtheilten die feinigen 
miſcht. Jeder Spruch in bürgerlichen Fällen war ihm 
heilig, Er: verfchloß. zwar Feiner Bitte den Zugang 
zum Thron, und oft drang fich eine unbefcheidene 
durch, vielleicht ward auch zuweilen feine Einſicht ges 
taͤuſcht; aber immer blieb es ſein unveraͤnderlicher 
Grundſatz, daß ein Miniſter kein Geſetzerklaͤrer ſeyn 
muͤſſe. Was ein Kollegium redlicher Männer gemein— 
ſchaftlich durchgeforſcht hat, wird felten ein einzeler 
Mann, auch’ mit vorzüglichen Gaben, «aber durd) 
gröffere Geſchaͤfte zerſtreut,  gebuldiger, gründlichee 
prüfen,. billiger und gerechter: entfcheiden ; und fobald 
man Urtheile duch Miachefprüche ändere, fo find Frey— 
heit und Eigenthum, Die erften Rechte des’ Bürgers, 
dem Einfluß der Gewalt oder der Gunſt unterworfen, 

In Bernftorfs Zeit ift eine Menge beilfamer Vers 
erönungen erfihienen. » inige fegen. dem verwuͤſten— 
den Gang der Schikane engere Schranken, ohne daß 
jedoch dieſe Hyder des Ungluͤcks, die in allen ihren 
abgehauenen Enden wieder auflebt, ganz gebändige 
‚werben konnte; andere haben Die gerichtlichen Eide 

vera 
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vermindert, und fie dadurch ehrwürdiger gemacht; eine 
hat dem mannichfaltigen Betrug der Gewinnfucht im 
Handel gefteuert, und mit feharffinniger Billigkeit in 
beyden Königreichen einerley Maaß und Gewicht einge: 
führe; eine andere, unter dem Ramen der Hebammens 
ordnung, bat gefährliche Mißbräuche ausgerorfet, und 
das Verfahren ver Wehmuͤtter der Aufſicht ——— 
Aerzte unterworfen. 

Die Heerſtraßen in Seeland, welche denen in Frank: 
reich und England nicht an Pracht und Bequemlichkeit 
weichen, und die Poftanftalten in Holſtein iſt man niche 
weniger Bernftorfs Vorſchlaͤgen ſchuldig. Jeder Ge: 
danfe nüßlich zu feyn war feinem Herzen willfommen, 
ch fondre aus der Menge feiner weifen Anftalten nur 
Diejenigen aus, die durd) ihren Einfluß auf die Wer: 
faffung des Staats auch der Folgezeit merfwürdig biei- 
ben. An den meiften Verfügungen in den deurfchen 
Provinzen hat der Konferenzrath Carftens, ein aufgeklaͤr⸗ 
ser Menfchenfreund, Theil, deffen Tugend Die Beloh- 
mung verdient, in Bernflorfs Gefchichte zu glänzen, 

Bernſtorf murde in allen Fächern feiner Arbeit 
durch wuͤrdige Gehülfen unterſtuͤtzt. Er ſah mit kal— 
tem Blick über den Haufen der Gnadenbettler weg, 
die in den Vorzimmern der Maͤchtigen kriechen, und 
| fuhr ihn auf im Gedraͤnge, und drang tief in den 

2) Mann, 
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Mann, den er zum Dienſt des Staats faͤhig glaubte, 
und es gelang ihm, ein aufkeimendes Genie, noch eh es 
glaͤnzte, zu entdecken. Auch unter guten Miniſtern 
ſchmachtet mancher wuͤrdige Mann ungebraucht, blos 
weil er mißfaͤllt; andre dringen ihrem Fuͤrſten eine 
elende Schaar ihrer Guͤnſtlinge auf, die dem Fluch 
der Nation Trotz bieten und die Erndte der Tugend 
verzehren; Bernſtorf war über dieſe Launen erhaben. 
Redlichkeit und Wiſſenſchaft feſſelten immer, aber auch 
allein, ſeine Gunſt; Verdienſt entwickelte ſich ſchnell 
unter ſeiner Aufſicht; ſein Beyſpiel reizte zur Nachfolge, 
ſeine Weisheit leitete ſie. Aber er theilte mit ſeinen 
Untergebenen freygebiger den Ruhm, als die Arbeit, 
und ließ ſich mit fanfter Würde herab. Immer blieb 
er der gröffere Mann, aber niemand fühlte ſich an feiner 
Seite erniedrigt. Er verftand es, Aufträge in Geſchaͤf⸗ 
ten, in die Sprache des Umgangs, Verweiſe in einen 
freundfchaftlichen Rath, und verdienten Tadel in Zwei⸗ 
fel zu kleiden. Wenn er Fleiß und Treue geprüft hatte: 
fo vergaß er menfchliche Fehler, ohne fie neugierig ber- 
vorzuziehn, ohne den Irrenden zu beſchaͤmen; denn ein 
wuͤrklich groffer Mann iſt immer zue allgemeinen Nach 

ficht geſtimmt. | 
Der Adel war ihm ein ehrenvofler Stand, Der den 
Thron eines Monarchen verherrlicht. Er vermutete 
gem 
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Borfahren, und er gab ihnen früh Gelegenheit, um die 
Anfprüche ihrer Geburt zu erfüllen; aber er verlangte 
Proben eines feurigen Eifers, | des großen Namens wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, der, wenn er die Werdienfte des Enfels um- 
ſtralt, gewiß auch Fein ſchwaͤcheres Licht über feine Fehler 
verbreitet. Noch ehrmürdiger fehien ihm der Mann, 
der durch rühmliche Thaten der erfte eines dunfeln Ges 
ſchlechts war, der allein, ohne Reize der Geburt und des 
Benfpiels, die hohe Bahn der Tugend ging, der, nad) 
unbefannten Vorfahren, groſſen Nachkommen die lauß 
bahn zur Unſterblichkeit oͤfnete. 

Es war Wolluſt, unter Bernſtorf zu dienen. le 
Pflichten wurden zu Empfindungen, und er vergalt Wera 
dienfte, wie er felbft belohnt zu feyn wuͤnſchte, ‚wie er es 
war, durd) Vertrauen und Zärtlichkeit, nicht durch eine 
gemißbrauchte Gnade des Königs. Reichthum iſt der 
Guͤnſtlinge Lohn; aber Achtung und Nachkommendank 
gebuͤhrt der Tugend allein. Wer ihn liebte, dachte edel 
gemig, den langſamen Weg des Verdienſtes ohne Mur⸗ 
ren zu wandeln und dem Beyſpiel zu folgen, welches ſein 
eigner Neffe gegeben hat. 

Er, der Freund ſeines Herzens, der ihm in allen 
feinen Aemtern, fo wie in jeder Tugend, gefolgt iſt, 


| flieg nur durch Arbeit zur Wuͤrde, und hat im Staat 


—J keine 
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feine Stelle bekleidet, die ihm Patrioten mißgoͤnten, oder 


wozu ihn nicht Fleiß und Talente berechtigt haͤtten. 
So dachte, ſo handelte Bernſtorf. Daͤnnemark 


hat feine Grundſaͤtze gepruͤft; die Welt bat ihn han— 


deln gefehn. Ich Darf mich auf die Stimme des Ned- 
lichen berufen, ein geoffer Name umſtralt den Wandel 
des Mannes, ein ganzes Volk wird zu Angebern und 
Richtern, Bernflorf darf ihr Urtheil nicht feheuen, er, 


der nicht fein öffentliches Jeden allein, fondern jeden 


einfamen Augenblick deffelben dem Auge Gottes ohne 
Furcht unterwarf; denn die Religion hatte feine Tugend 


veredelt, fie bat ihn durch die glänzenden Gefahren der 


Macht, und auch die Stufen herab, freundfchaftlich ge- 


leitet, fie hat ihm Demut im Gluͤck, und Mut im Un- 


glück verliehn, 


Sie allein hat ihn zum Patrioten gemacht, der den - 
ſeltnen Namen aldann nur verdient, wenn er Neigungen, 


Lidenſchaften, alle Wuͤnſche ſeines Herzens, dem groſſen 
Wohl aufopfert, wenn er ſich vergißt, und nur immer 
lebhaft das Verhaͤltniß denkt, in welches er eingeſchaltet 


if, wenn er unerſchrocken in den Abgrund blickt, an wel⸗ 


chen ihn die Vorſehung flellt, und gelaffen ing Gewitter, 


das uͤber ſeinem Haupte droht. 


| 
| 


Darum zitterte Bernflorf in Eeinen Gefahren, 
darum ermüderen ibn weder Undank noch Kaltſinn, | 


derım 
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darum war er zufrieden, wenn das Gute geſchah, und 
goͤnnte andern den Ruhm und die Belohnung, darum 


vergaß er Beleidigungen, und rächte fie nie, und nur 
Feinde des Staats waren die feinigen, darum gewann 
er es über die Menſchlichkeit, auch feine Verfolger zu bes 


lohnen, ihre Verdienfte ums Vaterland zu ehren und ihre 
Talente dem König zu empfehlen. Noch leben die Män- 


ner, und wenn fie auch Bernftorf nicht liebten: fo find 
fie doch redlich genug, um die mh Diefes oz 


niſſes einzugeftehn, 


Ich folge nun Bernftorf in die Stille des * 


lichen Lebens, wo ein Menſch den andern nur durch 


innern Were), nur durch eigne Tugend uͤbertrift, wo 
kein Glanz der Wuͤrde mehr blendet, wiewohl auch 


dieſe nur einen Augenblick taͤuſcht; denn ein Staats: 
mann kann auf feinem Hohen Standort, feine Sitten, 
feine Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bern⸗ 


ftorfs Tugend war ſtrenge und auf unveränderliche 
Grundſaͤtze gebaut, aber nicht in den ſtoiſchen Ernft 
gehülle, der alles Wergnügen wegſcheucht, ſondern fie 


vertrug ſich mit den Freuden des geſellſchaftlichen Le— 
bens. Man vermuthet zwar die Gabe zu gefallen bey 
dem Mann der großen Welt; er lebt immer unter 


Menfchen, deren Meynung ibm nicht gleichgültig fern 


kann, und ift geübt, auf die Eleinften Anfprüche der 
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Gefellfhaft, auf die Forderungen jeden Augenblick 
zu merfen; es ift auch) felten ohne dies Talent ein Mi. 
nifter groß und mächtig geworden: aber es erhält ſich 
nicht lange, wenn er ein Arbeiter ift, und den Staats- 
angelegenheiten felbft vorſteht; fein Geiſt wird zu ſehr 
an wichtige Gegenftände geheftet, als daß er fich zu den 
£leinen Yufmerkfamfeiten des Umgangs berablaffen follte, 
Daher rührt der feyerlihe Eraft, Die finftve, eins 
gewickelte Miene, die man feinem Minifter verzeibt, 
und die allerdings eine billigere Nachſicht verdient. 
Auch Bernftorf gefiel niche beym erften Anblick, denn 
fein Auge war ummwölft, und es faß Zieffinn auf feiner 
Etirne: aber fo wie man ihm näher trat, drang Die 
Seele mächtig in. jeden Zug feines Angefichts, beiße 
Menfchenliebe glühte im Auge und- heitere Leutſeligkeit 
verjüngte den Zug feines Mundes; man hielt ihn-bald 
für einen gütigen Mann, und er hatte Faum zu res 
den angefangen, für einen groffen glänzenden Mann. 
Seine Beredfamfeit floß wie ein fanfter Strom, und 
bahnte fih Wege durch Felſen; er nahm ein, überres 
dete, überwältigee, je nachdem es ihm gefiel; der 
Ausdruck fehmiegte fid) dem Endzweck, das Wort der 
Sache feit an; fein Gegenftand war mit Wahrheit 
‚umftrale und ging hervor und ftand da, mit den Far— 
‚ben der Natur geſchmuͤckt. Er fprach auszeichnend 

vor⸗ 





vortreflich über Regierungsgeſchaͤfte, über Revolutio⸗ 
nen in der Geſchichte der Menſchheit, uͤber kuͤnftige 
wichtige Folgen kaum hervorkeimender Urſachen, uͤber 
Erwartungen im Syſtem der Politik; dann malte er 
Staaten und Menſchen nach dem Leben und aus der 
Geſchichte mit leichten, aber treffenden Umriſſen, deren 
Aehnlichkeit auffiel, ordnete Maßen und vertheilte Licht 
und Schatten mit ſchoͤpferiſchen Zügen einer Meiſter⸗ 
hand. Beyſpiele der Tugend begeifterten ihn; jede 
trefliche That, jede Gefinnung der Wohlthaͤtigkeit, der 
Vaterlandsliebe, traf in feinem Herzen auf eine vers 
ſchwiſterte Saite, die deutlich im waͤrmern Ausdruck 
hervorklang; ſein Blick und ſeine Sprache gluͤhten, 
und er hob uns mit zu hohen Empfindungen empor. 

Ein Mann, der mit blendenden Gaben auch noch 
Macht und Einfluͤſſe vereinigt, herrſcht gewoͤhnlich 
allein in dem ſchweigenden unterthaͤnigen Haufen; alles 
hoͤrt und bewundert, niemand wagt einen Laut, und 
das Gleichgewicht der Unterhaltung hoͤrt mit allen ihren 
Annehmlichkeiten auf. Aber Bernſtorf demuͤtigte 
nicht durch die Vorzuͤge ſeines Verſtandes; er lud zum 
Widerſpruch durch) Letſeligkeit ein, und wußte feinen 
Gegenſtand immer nad) dem Geiſtesvermoͤgeñ der Ge— 
ſellſchaft zu wählen. Er verftand es, eine Frage zu 
thun, die man wünfchte, eine Antwort zu finden, die 
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befriedigen mußte. Er hatte fuͤr jeden ein Wort, einen 
Blick, ein Zeichen der Achtung in Bereitſchaft, das 

auch dem Furchtſamen Mut gab. Jeder fand einen 
Anlaß, fein Talent zu entwickeln, jeder feinen Raum, 
wo er mit Vortheil erfchien. Hierin allein beſteht die 
wahre Höflichkeit, welche, wenn fie niche im Karafter 
liege, den Groffen fo felten gelingt, meil immer das Be- 
wußtfeyn der Gnade durchfcheine, mit welcher fie groß- 
muͤtig ihrer Winde entfagen; und, fo bald nur der Ges 
ringere feinen Abſtand einen Augenblic zu vergeffen 
ſcheint, oder irgend einer Sieblingsthorheit nahe tritt: fo 
hüffe fich der Groffe zum Schrecken des Verwegnen ſchnell 
wieder in feinen Purpurmantel ein. 

Bernftorf war ſogar feiner Temperamenteneiguns 
gen Meifter. Er war mit einer aufwallenden Wär: 
me geboren; und weil feinem Scharfjinn das Laͤcher⸗ 
liche nicht enfrann, ſo drängte ſich ‚oft die Satyre bis 
an feine $ippen und leuchtete noch aus feinem Blick, 
aber er blieb feines Ausdrucks mächtig, der nie das 
Gepräge des Spottes trug und immer zue Freundlichkeit 
geſtimt war. | 

So betrug ſich Bernſtorf unter feinen Untergebes 
nen und in der allgemeinen Geſellſchaft. Ich unter 
nehme es niche, ihn unter feinen Freunden zu ſchil— 
dern, wenn feine ganze Seele fich ergoß und alle Zaͤrt— 
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lichkeit feines Gefühls auch in ihre Herzen ſtroͤmte; denn 
wer ift fähig, fie nachzuempfinden ? 

Sonſt meidet die Freundfhaft die Paläfte der 
Großen; ihre Stelle vertritt eine niedrige Dienftfer: 
tigkeit, eine heuchlerifche verftellte Siebe, die, fo bald 
die Grade des Fürften wankt, oft ohne irgend eine 
andre Veranlaffung, zum offenbaren Haß wird, Der 
Anhang mancher Minifter ift ein Haufen um: Sohn 
gedungener Knechte, und unter Gebietern und Skla— 
ven giebt es Feine Verbindung der Seelen. Uber 
Bernſtorf hatte ſich Sreunde erworben, die feines Herz 
zens würdiger waren; fie fehagten, unabhängig von 
der Würde, den Mann, der nicht verehrt, der geliebt 
feyn wollte, und der ihre Freundfchaft mit einer Zaͤrt⸗ 
lichFeit vergale, die in der verfeinerten Welt nicht ge⸗ 
kannt wird, 

Ihr wenigen Edlen, eilet mit mir über ein allzufrau- 
riges Angedenfen weg, oder überlaßt euch vielmehr ohne 
Zwang eurem Schmerzen. 

Bernftorf war ganz zum Vergnügen des Umgangs 
gefchaffen; er zog, mehr aus Pflihe, als aus Nei» 
gung, ein einfameg $eben allen feinen Neizungen vor, 
aber fein Tag reichte Faum- zu der Arbeit hin, welche 
unaufberlih auf ihn zudrang; die erften Stunden 
deſſelben waren der Religion, und, zwar. nicht ihrer 
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Hebung affein, fondern auch ihrer Unterfuchung, ges 
widmet; er las die größten Iheologen aller Zeiten; 
er verglich ihre Lehren mit den heiligen Quellen; uns 
terfuchte und prüfte ihre Glaubwürdigkeit, und waf 
nete fich gegen ernfthafte Zweifel, Es ift wahr, er 
las die Spöttereyen nicht, die, wenn man ihren 
Nachbetern glaube, unfer Jahrhundert fo aufgeflärt 
haben, und die man, wiewohl niche im Ernft, die 
Stimme des andern Theils nenn, Sie mögen ven 
Thorheiten des Alters und den Wünfchen der Jugend 
ſchmeicheln, aber fie fommen der falten Wernunft des 
Rechtſchaffnen verächtlich vor. Wer nicht Einfälle, fon- 
dern Gründe ſucht, wer überzeugt, belehrt, nicht beluſtigt 
ſeyn will, bebt vor dem Frevel zurück, die Regierung 
Gottes nad) Schmähfhriften zu beurtheilen. 

So, durch) hohe Betrachtungen aufgeheitert, ging 
Bernftorf mit Freuden an die Gefchäfte feines Berufs, 
las alle Bitefchriften felbft, und hielt ein eignes Tags 
buch darüber; felten entfiel ihm ein wichtiger Umftand, 
zumal wenn er zum Vortheil der Bittenden gereichte; 
felbit in gerichtlichen Angelegenheiten nicht, die, ges 
Eleidet in ihre veraltete Tracht, dem Mann von Ges 
ſchmack zuwider find. Auch der Geringſte feufzte nicht 
nach Beſcheid; Hülfsbevürftige aus allen Ständen 
wurden oft Durch eigenhändige Schreiben erfreut; alle 

wurden 
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wurden gefröftet, menn fie auch nicht alle erhört wer⸗ 
den konnten. 

In den auswärtigen Gefchäften wberließ er 
der Arbeit ſeiner Untergebenen. Er entwarf die wich: 
tigſten Auffäge, las alle Berichte der Abgefandten 
ſelbſt, und verlangte Feine Auszüge, die zwar bie 
Mühe des Sefens erleichtern, aber auch den Sinn der 
Berichte entftellen. Er fehrieb aus der Fülle feines 
Geiftes und Herzens; Gedanken und Ausdruck ſtroͤm⸗ 
ten ihm zu. Er verfiand es, in einem gefälligen Ton 
durchdringend an den Verfiand zu reden, überwiegend 
einzunehmen, alle Gegenftände fo zu ordnen, daß fie 
ſich unfer einander gemeinfchaftlich hoben, und daß 
fein triftiger Umſtand in Schatten zurück wid, Er 
wußte die Aufmerffamfeit bey verwicelten Sachen 


durch ein immerfleigendes Intereſſe zu feffeln, immer 


den einzigen Ausdruck zu finden, der Feine fremde 
Deutung zuließ, die in feinen Gefchäften nicht gleich. 
gültig war, Sein Styl war edel, ohne rednerifchen 


Schmuck, Teiche und fließend, ohne Trockenheit; er 


überredete und rührte, weil er mit aller Würde feiner 
eignen Tugend die Gefinnungen wohlthätiger Könige 
vortrug; Denn immer bleiben Gerechtigkeit und Wahr- 
heit die einzigen Quellen aller Veberzeugung, und fein 
Sofift hat mit allem Schimmer des Wißes je im ei 

gent« 
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gentlichen Verſtand eine fehlechte Sache vortreflich ver- 
theidigt. Es ift Schade, daß feine Arbeit unter die 
Geheimniffe der Politif gehört, daß fie der Bewun- 
derung der Kenner entzogen bleiben muß. Seine 
Inſtruktionen an Geſandte feines Königs find Meis 
fterftücke der Staatsfunft und des Vortrags. Der 
Minifter befand ſich gleich mitten indem Hof, andem 
er zu leben beftimme war; das Verhälmiß diefes Hofes 
mie Dännemarf, fein Gewicht auf andre Staaten, 
der Karakter der Nation, das Syſtem der Regierung, 
war unterrichtend und deutlich entfaltet, Minifter, 
Guͤnſtlinge, Haͤupter mächtiger Partheien waren’ ges 
ſchildert, ihr Vermögen im Handeln war bevechner, 
Sin den Ausdruͤcken, mit welchen Bernftorf die Wuͤn— 
fche des Königs empfahl, waren die Mittel ſie zu er⸗ 
reichen enthalten, alle Einwürfe waren entkraͤftet, 
° Gründe mit Uebergewiche bewafnet, jeder Schrift war 
ſo behutſam vorgezeichnet, Daß auch ein Neuling in 
der Staatsfunft, mit einer folchen Karte verfehen, fic) 
kuͤhn in das Labyrinth der Politik wagen durfte, und 
aus dieſer Schule Famen vortreflihe Männer, zum 
Dienſte des Vaterlandes gebildet, zurüc. 

Bernftorf verftand die meiften Sprachen von Eus 
“ eopa, aber vorzüglich war er der Franzöfifchen mäd) 
eig. - Sie ift die Sprache der großen Welt und ver- 
bin- 
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bindet durch den Briefwechſel und den Umgang faſt 
alle. geſittete Völker, insbeſondere gehört fie der Staats⸗ 
funft zu, die, mie alle Wiffenfchaften, ihre Kunfts 
fprache und ihre Eigenheie hat; nur hat der neue Ge⸗ 
ſchmack fie allzufehr mit Putz überladen und dadurch 
ihren Nachdruck entkraͤftet; man ringe nad) Big 
wo man Falte Vernunft fordert; man mißbraucht hohe 
Metafern zu ‚gemeinen Gedanfen, und fiheuet ſich 
nicht, die efchäfte ganzer Volker in Epigrammen 
und Aneithefen zu verhandeln. Dieß war nicht der 
Styl des berühmten Jahrhunderts, in welchem Bern 
-ftorf feine Mufter aufgefücht harte. Man las feine 
Auffäge noch, mit Vergnügen nad) der Arbeit eines 
Sionne, eines Torcy, eines Eſtrades. Sionne war 
fein Muſter, obnftreitig der größte Schrifefteller in 
Gefchäften; aber Bernftorf übertraf ihn durch Würde 
des Inhalts. Er ruͤhrte durch die Mäßigung, durch 
die Gerechtigfeit feines Königs, anftatt daß jener Die 
Eitelfeit des Seinigen, zuweilen gar feine Rache vers _ 
edeln mußte, 

Im Deutſchen war Bernflorf minder geübt, ob 
er glei) mie Empfindung unfere beften Schriftftellee 
das. Us er aufıng in der Welt zu erfcheinen , war 
‚der deutfche Geſchmack noch in feiner Kindheit, die 
Schreibart beſchaͤftigter Leute war mehr oder weniger 
eine 
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eine Art bes Aktenſtyls, der entweder im ſroſtigen 
Einklang ertönte, oder ſich in verfehränften Perioden 
verwirrte, wo der Sinn im Gedränge mäßiger Wor- 
te verſchwand. Er hatte in Regensburg gelebt und 
konnte den Ton dieſer Schule nicht verläugnen; aber, 
weil ein Genie immer jede Sprache nach feinen Abſich⸗ 
ten beugt, fo drückte er auch im Deurfchen große und 
edle Gedanfen, vielleicht nicht zierlich, aber mic einem 
eignen Nachdruck, und mit einer fremden, aber Eräfs 
tigen Wendung aus. Mitten unter feiner. Arbeit las 
er. vorerefliche Bücher; fie wurden behutſam, wie feis 
ne Freunde, gewählt, und es war ein Vorurtheil für 
den Werth eines Buchs, wenn man es in feinee 
Sammlung antraf. | 
Ein fo befchäftigter Mann findet feine Wolluft in 
dern Genuß jeder freyen ruhigen Stunde; fie ift ihm 
zu Foftbar, als daß er fie in dem finnlofen Gerümmel 
der Welt verfchwenden follte, Bernſtorf überließ ſich 
alsdann den flillen Freuden des häuslidien Glücs, 
das ſich täglid) erneuert, Das dem Weifen allein noch 
Vergnügen gewährt, wenn ibn jeder Triumf der 
Mache und des Anfehens, jeder Aufzug der Höfe kalt 
laͤßt. Er war der freundfchafelichfte, gefälligfte Ehe— 
mann. Seine Gemahlin blieb immer die Vertraute 
feines Herzens; er kehrte freudig aus jeder Geſellſchaft 
‚in 


| 
| 
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in ihre Arme zuruͤck; jedes Wort, das an fie gerichtet 
war, jeder Blick, der dem ibrigen begegnete, trug: das 
Gepräge feiner Zärtlichkeit. 


Die legte Stunde des Abends war die angenehm- 
fie feines Tages. Diefe brachte er unter feiner Fami⸗ 
lie, mit feinen Hausgenoffen und einigen Gelehrten in 
Unterredungen zu. Klopſtock, der Sänger Gottes 
und Freund und Siebling der Menfchen, der rechrfchaf: 
fene geiftvolle Cramer , der reine $ehre und unfträflis 
chen Wandel mit Wis und Munferfeit und ausgebrei⸗ 
teten Kenntniffen vereinigt, gehörten mit zu diefem 
gtücklichen Zirkel. Wir hingen alsdann an Bernftorfs 
Mund, und fabten uns mit Gofratifcher Weisheit. 
Hier entfaltete fi) fein Herz und fein Geift; ver 
Schleyer der Würde fiel nieder, und die erhabne Sees 


le glängte in ihrer eigenthuͤmlichen Schönheit; wir verliefe 


fen ihn nie, ohne wärmer für die Tugend zu empfinden, 
ohne unterrichtet oder gebeffert zu feyn. 


. Wenn die fehöne Zeit des Jahrs heran nahte, fo 
entfloh auch Bernftorf aus dem Geräufche der Stadt 
in die fanftern Scenen der Natur, König Friedrich hatte 
ihm ein Landgut gefchenft, das, als der Kuhplag eines 
groffen Mannes, unferer Zeit und der Nachwelt ehrwuͤr⸗ 
dig bleibt. 


Auf 


Auf einem Hügel, der auf einer weit ausgebreire 
ten Fläche fich langfam erhebf, ift ein geſchmackvolles, 
mehr bequemes als prächtiges, Wohnhaus erbauf, 
Ssenfeits der Fläche begränzt die Etadt den Horizont, _ 
nah genug, um in ihrer ganzen Schönheit zu glänzen, 
und entferne genug, um die ländliche Ruhe nicht zu 
ftören. Die Stade dehnt ihr Gewühl durch den Has 
fen in das angränzende Meer aus; hier verändert Die 
Schiffarth jeden Augenblick die reiche mannigfaltige 
Scene, und das ftille ferne Getuͤmmel entzuͤckt. An 
dem Hafen vorbey verliert fich der Blick auf der See, 
oder ruht zumeilen unter einer fich fanlenden Slotte, 
oder-auf den Küften von Schonen aus. 

Jung gepflanzfe Alleen führen von dem Wohnhaus 
in Die regellofen Gänge eines reizenden Waldes, der 
einen Garten verbirgt und fügt, auf welchen die. 
Sonne nicht weniger gütig, als auf ein füdliches Sand 
blickt. Er ift das Mufter der Gärten von Daͤnne— 
marf, und bringe die beften Früchte der waͤrmern Nro- 
vinzen von Europa in ihrer Bollfommenheit hervor, 
Bernftorf hat ihn gepflanzt und gewartet; er hat in dem» 
felben die angenehmften Stunden feines $ebens zuges 
bracht; fein Geift blühte auf, und fein Herz erweiterte 
fi), wenn er die freyere $uft diefes Luftplages athmen 


Fonfe, Er hatte es gelernt, die Stufenfolge der Wohl: - 


thaten 
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thaten Gottes in der Natur aufzuſuchen, einen heitern 
Tag mit Entzuͤcken zu gruͤßen, der Entwickelung der 
Pflanzen nachzuſpuͤren, die Ankunft der Bluͤte zu belau- 
fehen und über die fehmellende Frucht zu frohlocken, alle 
die mannigfaltigen Freuden zu empfinden, die ein unver 
dorbnes Gefühl mit feinen anderen vertaufcht. 

Damit aud) Fein Segen diefer auserwählten Erde 


fehlen möge, verfamlete Bernſtorf glückliche Menfchen 
um fich her. Er gab feinen Gutsunterthanen ihr Ge⸗ 


burtsrecht, Freyheit und Eigentum, wieder; er mun- 


terte fie durch großmürige Beybülfe auf, ihre Güter zu 


£heilen und auf der Mitte ihres Zandes zu wohnen, 
Schnell deckten ſich Heiden mit fröhlichen Saaten; 
neue Pflanzungen fliegen hervor; anſtatt dürftiger Hits 
ten in elenden Dörfern wurde Die Gegend mit angenehmen 
Wohnungen gefehmüct, in welchen glückliche Väter ihre 
Kinder den Namen ihres Wohlehäters lehrten. Sie 


wollen ihm, den Freund der Menfchen, mitten in der 


verſchoͤnerten Gegend ein Denkmoal errichten, das dem 


/ 
| 
| 





kuͤnftigen Wanderer gewiß edlere Empfindungen, als 


Trophäen, einflößt, einen prachtlofen, aber ehrwuͤrdigen 


Stein, auf welchen Die Ihräne ihrer Dankbarkeit 
floß. 


In dieſer Wohnung des Friedens fuͤhlte Bernſtorf 


ſich gluͤcklich; fein Gedaͤchtniß rief ihm tugendhafte 


K Thaten 
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Thaten und überzeugende Benfpiele der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung zurüc; feine Handlung feines Lebens war durch 
eine Fränfende Neue verbittere; fein Fleiß war mit Ge 
deyen gefegnet; er war von den Redlichen im Staat, 
von den Würdigften aller Nationen verehrt, von feiner 
Familie, von feinen Freunden, von feinen Untergebenen 
geliebt; und auf feiner gefahrvollen langen Laufbahn hats 
ten ihn wenig Unglücksfälle betroffen. Er näherte ſich 
mit munfern Kräften dem Alter, und durfte ſich ſchmei⸗ 
cheln, noch manche Fruͤchte ſeiner Arbeit zu genießen, 
noch lange dem Staate nuͤtzlich zu ſeyn. 

Am Abend des Lebens wird ſelten ein Mann, der 
in großen Verhaͤltniſſen eingeflochten war, die ver⸗ 
gangene Zeit wieder durchzuleben wuͤnſchen, ohne Epo= 
fen, ohne Vorfaͤlle auszunehmen, deren AUngedenfen 
ihn quält; aber Bernftorf hat es oft mit freudigem 
Danfe gegen die Vorſicht wiederholt: er nahme jeden 
verfloffenen Tag aus den Händen der Allmacht ohne 
Bedingung zurück, ginge er nicht einer au Zu⸗ 
kunft entgegen. 

Jedoch auch ſeiner wartete der Sterblichen $008, 
die, wenn fie auch Feine Strafgerichte fürchten, — 
ſelten der Prüfung entgehn, die ihr Vertrauen auf 
Gott beſtaͤtigen und den Ruhm ihres Lebens durch den 
ſchwerſten Triumph, durch ihre Geduld im Leden, 

kroͤnen 
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kroͤnen ſoll. Langſam zog ſich ein Ungewitter auf. Uns 
bedeutend in feinem Anfang ſchien es auch dem ſcharf—⸗ 
ſichtigſten Auge nicht furchtbar; aber es verbreitete fich 
fehnell und deckte Daͤnnemark mit einer fhrecfenvollen 
Nahe — O, ruhte fie ewig auf der Gefchichte dier 
fer Zeit! | | 
Bernftorf hatte fehon lange die Abfiche feiner Feinde 


| entdeckt, ihn durch wiederholte Angriffe zu reizen 


und zu irgend einem Schritt zu verleiten, der fie von 
dem Mann, den fie haften, befreyete. Endlich Fonnte 
er ſich niche mehr verbergen, daß es ihnen gelung, 
ihm das Vertrauen feines Monarchen zu entziehn. 
Aber follte ev ruhig fein Schickſal erwarten, oder dem 
Sturm, der ihm drohte, entfliehn? Das war tie 
große bedenkliche Frage, die entſchieden werden mußte, 
and die in feiner bittern Fang nicht fo leicht zu 
beantworten war, Ä 

Ein Etaatsmann, der zu mißfallen anfangf, wan⸗ 
delt immer an Abgründen bin, und thut Feinen gleich: 
gültigen Schritt mehr. Iſt er gelaffen, fo ift es ein 
Stolz, der gedemürige zu werden verdient; verbirgt er 
feine Unruhe und feine Empfindlichkeit nicht, fo iſt es 
Bewußtſeyn der Schuld; entſchließt er fih, fein Amt 


niederzulegen, fo wartet vielleicht eine Kränfung auf 


ihn, mozu nur der Anlaß gefchle hatz und harrt ev 
82 zu 
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au lange, reizt er die Ungeduld feiner Verſolger, fo 
ift es ungewiß, zu welchem beftigen Ausbruch ihr Un: 
wilfen endlich verleitet werden mag. Wenn alle Zus 
gänge des Throns von Nathgebern umringe find, die 
ihre gemeinfchaftliche Sicherheit vereinige, fo ift Fein 
Fuͤrſt der Erde mächtig genug, den Eingebungen der 


Wahrheit, die zurückgefcheucht wird, oder den Em 


pfindungen feines unaufhoͤrlich beſtuͤrmten Herzens zu 
folgen. 


und entſchloß ſich dennoch nicht zu fliehn, den Poſten 
nicht feig zu verlaſſen, auf welchem er als ein aus— 


erwaͤhltes Werkzeug der Vorſehung ſtand, keinen Au⸗ 


genblick, der in ſeiner Macht war, zu verlieren, wo er 
dem Staat, oder auch nur einem Gliede a 
durch feine Arbeit nüglich feyn konnte. 

Der Schlag Fam feiner Erwartung zuvor. Ich 
war der einzige Zeuge dieſes prüfenden Augenblicke. 
Sein Betragen dabey muß auf ewig feinen Karakter 
entfeheiden; denn in einer ſolchen Stunde ift der nr 
Mann in den Händen der Natur. 

Er hatte ſich eben zur Arbeit niedergeſetzt, als er 
das Schreiben des Königs empfing, welches ihn den 
Staarsgefchäften entzog. Er las es mit ernfihafter 
Stille und fund mit einem Blick des Schmergens auf 


Ich 


Alles das erwog Bernſtorf mit heiterer Ueberlegung 


% — m 829 
Ich bin meines Amts enefegt, fprach er mit einem ges 
festen befiheivenen Ton, und fügte mit gen Himmel er» 
habenen Augen hinzu: Allmächtiger, fegne dies fand und 
den König! 


So ftand Bernflorf an den Ruinen feines Ruhms; 
fo gelaften fah er in einer Minute das Gebäude feines 
ganzen Lebens umflürzen; Hofnungen große Entwürfe zu 
vollenden, Ausfichten in ein chrenvolles ruhiges Alter, 
alle Freuden des vergangenen Lebens waren dahin wie ein 
Traum, und die Folgezeit breitere fich finfter vor ihm 
aus: dennoch fand er unerſchuͤttert. Entweder war 
Bernſtorf ein aroßer, oder ein unempfindlicher Mann. 
Wer hat ihn je unempfindlicd) gefant ? 


Es mar feinen Feinden geglüct, die Grundfäge 
feiner Verwaltung zu fehelten; aber Dennoch haben fie 
nie in dem Herzen des Königs, felbft niche in ihrem Ges 
sciffen, die Achtung vertilge, welche das wahre Verdienſt 
auch) unter Berfolgungen fordert, 


Der Brief, der ihn feines Amtes entſetzte, enthielt 
Beweiſe einer erfentlicyen Erinnerung feiner geleifteten 
Dienfte, und Bernſtorfs Afche iſt verföhnt; der König 
bat fein Gedächtniß verherrlicht, er bat feine Familie 
durch rührende Beweife feines erneuerten Wohlwollens 
erfreut, 


Bernftorf brachte nur einige Tage nach feiner Ent 
laffung in Daͤnnemark zu, und er wandte fie wie Co: 
frates an, um feine Freunde zu fröften. Ihm entfiel 
feine Klage, nicht ein empfindliches Wort. Er bes 

23 ſchul⸗ 
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ſchuldigte niemand, er vertheidigte ſich nicht, fonbern 
ging, wie Scipio, aus der Berfamlung feiner Ankläger, 
ind dankte, flatt aller Verantwortung, Gott für alle 
Dienfte, die er dem Staat geleifter Hatte. 


Bernftorf hatte kaum wenige Monate in Hamburg 
durchlebt, als es ſchon von feiner Wahl abhing, einem 
ſchmeichelhaften Auf auf einen größern Schauplaß zu 
folgen. Er empfand das unangenehme feiner Were 
faffung, nicht weil er aufgehört hatte, maͤchtig zu feyn, 
fondern weil er nicht mehr nüglich feyn Eonte, weil er 
gewohnt war, fi) mit dem Wohl ganzer Neiche zu be« 
ſchaͤftigen und Die Buͤrde eines müßigen Lebens fühlte; 
auch war der Haß feiner Feinde fo wenig befriedigt, 
dog ihn neue Kränfungen felbft in feiner ehrwürdigen 
Ruhe verfolgten. Warum follte Bernftorf unter diefen 
$eiden denn Reiz widerfiehn, an einem Throne zu 
glänzen, der alle Arten des Verdienſtes an fich zieht, 
und in der feharffinnigen Großmut, WBerdienfte zu 
belohnen, alle Benfpiele der Geſchichte übertrift? *) 
Aber alle Güter der Nele wogen feinen feiner Grund» 


fäße 


” Mer erkennt nicht Rußland? deſſen Monarchin uͤber ihr 
Volk jeden Segen der Weisheit, des Ruhms und der 
Menſchlichkeit ausgießt. Keine Regierung in der Ge— 
ſchichte der Welt iſt, wie die Ihrige, zu gleicher Zeit, 

durch Siege und Wohlthaͤtigkeit, durch Wiſſenſchaften, 
Kuͤnſte, Schöpfung dee Handels und Geſetzgebung, ver— 
herrliche. Iſt eg nicht eine Erfcheinung, die den Philo— 
fophen verwirrt, die habeas Corpus Acte in Twer, und 
in Paris noch Lettres de Cachet? 
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füße auf. Er hatte fich einmal Daͤnnemark in einer all- 
zumichtigen Sphäre gewidmet; fobald ihn diefes Land 
nicht länger erfrug, fo war für ihn auf der ganzen Ers 
de Fein anderes Vaterland mehr. Er verehrte die Tus 
gend fremder Monarchen, aber fein Herz blieb nur Ei: 
nem König ergeben; da diefer feine Dienfte nicht mehr 
begehrte, fo begnügte ſich Bernftorf, ihm den Segen des 
Himmels in feinem einfamen Geber zu erflehn. 

In einer Zeit, wo alles Vertrauen aufhörfe und 
wo auch rechtfchaffne Diener, blos darum, weil fie 
die Verfolgung ſchonte, für Mirfchuldige angefehn wur⸗ 
den, blieb Bernftorf feinen alten Freunden unveräns 
derlich treu. Freylich war es Sicherheit, zu fliehn, 
und vielleicht verwerflicher Stolz eines reinen Gewiß 
fens, am Abgrund zu zaudern; aber fehnfuchtsvolle 
Wünfche im Stillen wurden nicht gehört und nicht er- 
füllt ; und ehrenvolle Werhältniffe Haben manchen "unter 
vergeblichem $eiden ans nahe Verderben gefeflelt. 
Bernſtorf glaubte länger an die Tugend, die er 
geprüft und gewürdigt hatte, und blieb verläumderen 
unglüclichen Männern bis an feinen Tod gewogen. 
Er erlebte die Verberrlihung noch, für feine Feinde 
in ihrem Elend zu beten, aber er ftarb zu früh, um 
des Triumphs zu genießen, den ihm das wiederfehren: 
de Vertrauen des Königs und die Stimme aller Pe- 
frioten verfprah, Er erlag unter den Kämpfen des 
Geiftes, mehr durch Arbeit und Gram, als durd) 
Krankheit und Jahre erſchoͤpft. Seine Unpäßlichkeit 
verfündigre Feine Gefahr ; fein Ende war fehnell, wie 


es nur der Fromme wünfchen darf; feine Gemahlin 
| Ka em⸗ 
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empfand die Schrecken dieſes ſanften Todes allein. Er 
hatte ſich eben zur Ruhe niedergelegt, als ſie toͤnte, die 
Poſaune des Engels, der ihn an den Thron der Ver— 
geltungen rief, als, nad) wenigen Seufzern der unter 
liegenden Natur, diefe große Seele unfere Erde verlief, 

Alle Arten des Ruhms haben fein Leben verherr- 
licht. Er war glücdlid am Ruder des Staats, und 
von allen Redlichen geliebte, und, von aller Macht 
entblöße, noch verehrt. 


| u 
Dem $efer dieſer Schrift ift es niche gleichgüftig zu 
wiffen, ob der Erzähler unferrichtee feyn Fonte. Ich 
habe in Dännemarf viele Jahre als Föniglicher Geſandt⸗ 
ſchaftsrath und Secretair im Deparfement der auslän- 
difchen Sachen unferm Grafen von Bernſtorf gearbei- 
fet, und immer in feinem Haufe gelebt; wenn ich alfo 
nur aufmerffam war, fo war die Gelegenheit zur Beob- 
achtung guͤnſtig. ine ausführliche Geſchichte waͤre 
lehrreicher geweſen, aber ein Vernuͤnftiger fodert ſie nicht. 


Julie, 


Ssulie, 
ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 


Mit 


einem Brief über das deutfche Theater 
an die Freunde und Beſchuͤtzer deffelben 


in Hamburg. 





Tee 153 
ee 


Meine Herren, 


ie unternehmen es alfo, das deutſche Theater zu 
reformiren,, unfere Schriftfieflee zu ermuntern, , 
unfere Schaufpieler zu bilden und zu Defieen? Sie ger 
frauen fi) auf gute Originalftücke zu hoffen, ohnerach⸗ 
tet man die Klage des Opiz”) noch auf unfere Zeit 
anwenden Fann, daß in der deutſchen Sprache, die 
fich doch fonft etivas erweitern will, wenn id) vier oder 
fünf Stüce ausnehme, durchaus nichts dergleichen 
an den Tag gebracht worden, das einem Trauerfpiel 
oder einer Comoͤdie aͤhnlich wäre? und Sie wollen 
alles diefes ausführen, nachdem Gottſched code iſt? — 
Sch bewundere ihren Muth; Sie verdienen beynahe 
die Danffagung, welche der römifche Senat dem Varro 
verordnefe: 
quod de Republica non defperaverit. 
Es ift wahr, die Erwartung von Deutfchfand ift ſchon 
lange auf Ihre Stade gerichtet gewelen, da es Berlin 
nicht ſeyn konnte, Da der Held um den $orbeer bey 
dem Ueberwundenen buhlt, da er es nicht leiden will, 


daß 
*) Martin Opisens Vorrede zu feiner Judith. 
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daß wir fie mit Oefang fihlagen, Cie, die er mit dem 
Schwerdt fhlug, foiftes Hamburg allein, und glück 
licher Weife Fann es die Unterftügung der Groflen ent 
behren. Sie werden bey diefer Gelegenheit bie Frey: 
heie nicht mißbilligen, mit welcher id) Ihnen meine 
Anmerkungen und meine Wünfche mitzutheilen gedenfe, 
es find Träume eines patriotifchen Dentfchen, die, wie 
die Träume des Abts von Sf. Pierre, wohl nicht bes 
ſtimmet find erfülle, vielleicht nicht einmal gedeutet zu 
werden. 

Ich wünfche zuvorderft eine Hauptverfolgung gegen 
die Deutfchen Nachahmer zu erregen, gegen Diefen 
Geift der Knechtſchaft, in welchem wir an das Mite 
telmäßige gefeffefe, fihon fo lange einhergehen : wie 
fönnen wir ein eigenes Theater erwarten, wenn wir 
ervig überfegen, und wenn unfere Scyaufpieler fremde 
Eitten mit deutſchen Gebährden ausdrücden follen ? 
Wann wagen roir es endlicd) einmal zu feyn, mas wir 
find? Iſt unfere Empfindung des Schönen nicht durch 
vorfreflihe Schriften unferer eigenen $andsleute, durch 
eine flrenge und richtige Critik aufgeheifere genug ? 
Sind uns nur allein die Schäge der Alten verfchloffen ? 
Haben nicht Dichter unfer uns die Sprache der Leiden— 
ſchaft geredet, und die wahren Töne der fehönen Na— 
eur ausgeſprochen? ft nicht einem Deutſchen in der 

Epopee 





Epopee ein Meifterftück gelungen? Dürfen wir nicht 
wenigſtens auf zwey oder drey Trauerfpiele ſtolz feyn? 
Ich daͤchte mit der tragiſchen Mufe follten wir es we⸗ 
niger als die Sranzofen verderben, denn noch find wir 
frey, noch feufzen wir nicht unter dem Joch eines an: 
genommenen Wohlanftändigen, gegen welches der 
wirklich erhabene Corneille, der zärtliche Nacine, und | 
der oft rührende Voltaire ſich zuweilen vergeblich) auf: 
zulehnen verfuchten, wir haben noch Fein Parterre, 
das, wie ihre Grauen vom Stande, mit Vapeurs ges 
plagt ift, das, ohne übel zu werden, Fein Blut fehen 
Fan, das ihre Helden verdammt, binter der Couliße 
zu flerben, und von einem Roͤmer oder Griechen Mas 
nieren des gefiffefen Umgangs der Teßten zehn Jahre 
verlange Wir find noch nicht genöthiger alle Hands 
lung: in kalte Erzählungen, die $Jeidenfihaften in Ges 
maͤhlde derfelben, und den ganzen tragifchen Dialog in 
eine pathetifche Converfation zu verwandeln, - 

Es ift mir fo fehr um den Driginalgeift meiner 
Landsleute zu thun, daß ich der Unternehmung eines 
unferer guten Schriftfteller nicht beyfallen kann, - der 
es verfucher bat, die engfifche Handlung mit dem frane 
zoͤſiſchen Vortrag zu verbinden; denn niche zu geden- 
fen, daß diefes immer noch Nachahmung ift, und daß 
das deutfche Theater dadurch niches gewinner, ſo fehle 
fen 
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cken ſich keine Tiraden in den Mund des Othello, und 
wer, wie die Boͤſewichter des Voltaire ſpricht, kann 
nicht wie Makbeth handeln; man wuͤrde ungewiß ſeyn, 
welches verwerflicher ware, Paris mit der Miene des 
Hectors, oder Hercules, der mit fihlaffen Muſkeln den 
Antaͤus erdruͤckt. 

Noch weniger wuͤrde ich es billigen, wenn man, 
wie die Engländer, alle Regeln der Einheit verläugs 
nen, zur See und zu Sande auf der Bühne herum reis 
fen, und Jahre Damit zubringen wollte. Es ift fo 
ſchwer nicht, ein Mittel zwifchen diefer Kuͤhnheit und 
dem furchtſamen Franzoſen zu freffen, der es auf dem 
Theater kaum wage aus der Stube zu geben. Warum 
wollen wir uns juft nad) fremdem Maafiftabe mefjen? 
Es fen bey dem Fünftigen Kunſtrichter der unterfchei- 
dende Character der deutfehen Theaterferibenten, daß 
fie nie die Gefege der Illuſion beleidigen, daß ihre 
Helden die Sprache ihrer Zeit geredet, und gehandelt 
haben, wie in der Gefchichte, 

An Stoff zu neuen Trauerfpielen Fann es ung uͤbri⸗ 
gens niche mangeln, ohne daß wir die Fabeln der he⸗ 
roifchen Zeit mißhandeln, und die Sujets der Alten 
nad) unferer Weiſe traveſtiren, an die Seite ihrer 
groſſen idealiſchen Geſtalten, unſere gebrechliche For— 
men hinſtellen, wie Zwerge neben einen Rieſen. 

Die 
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Die alte nordiſche — gehoͤret uns zu, und 
Sie iſt reich an groſſen Begebenheiten aus dem Alter 
der unverzaͤrtelten Seele; ſie iſt dem Dichter, der das 
wahre Erhabene fühle, faft mehr als die Griechifche 
werth. Auch unſere mittlere Zeiten find niche an Vor⸗ 
fällen leer, "die fich für das Trauerfpiel ſchicken ); bey 

Gegens 


*) Carl der Groffe, an dem Tage feines Sieges über bie 
Sachſen, und der Befehrung des Wirtefindg und des 
Albions, würde durch eine glückliche Ausbildung ein 
sortrefliches Sujet abgeben. Die Empfindungen eines 
freyen und tapfern Volkes, in dem Augenblicfe, da es 
feinen Nacken unter dag Joch beugen foll, der Eifer def 
felben für feine Götter, contraftire mit dem Eifer dee . 
Prieſter in dem Heere des Kaiſers. Der Sieger, bald 
fiolg, bald menſchlich, bald großmuͤthig ‚ bald ſtaats⸗ 
Hug, im beftigften Streit umgetrieben, endlich zur Härs 
fe verleitet, und doch unferer Bewunderung noch würdig! 

Heinrich der Vierte, der unglüclichfie Regent, deffen 
unfere Sahrbücher gedenken, von feinen Söhnen, deren 
einen er liebte, verlaffen, verfolgt, und endlich des 
Reichs beraubt. | 

Die rührende Gefchichte des jungen Herzog Conradin 
von Schwaben, ich weiß nicht ob es moglich iff, eine 
glücklichere Fabel für dag Trauerfpiel zu erfinden, 

Wenn Liebe die Triebfeder feyn fol, um die Hand: 
Yung gu beleben, und auf das Herz des Zufchauers zu 
wirfen, id erinnern wir ung der Eiferfucht Carls des 

dritten, 


158 





Gegenſtaͤnden aus der vaterlaͤndiſchen Geſchichte iſt es 
vielleicht allein moͤglich, das Coſtume zu erreichen und 
alle Forderungen zu erfuͤllen; die Ungluͤcksfaͤlle und die 
Thaten unſerer Vorfahren haben für uns ein ganz ans 
deres Intereſſe, als die würhende Medea, und der 

| abſcheu⸗ 


dritten, und Heinrich des zweyten gegen ihre Gemah— 
linnen, deren Unſchuld in der Macht des Dichters ſteht. 

Keine Begebenheit aber enthaͤlt mehr tragiſche An— 

lage, als die Rache der Wittwe des Creſcentius. Otto 
der dritte, hatte ihren Mann, einen Rebellen, am Le— 
ben geſtraft, ſie verbarg ihren toͤdtlichen Unmuth unter 
der Larve der Liebe, gewann durch ihre Schoͤnheit das 
Herz des Kaiſers, und vergiftete ihn. Der Regent, 
in die Wittwe eines Rebellen verliebt, Sie eine Moͤrde— 
rin ihres Fuͤrſten, ihres Liebhabers, zu dieſer That durch 
eine rechtmaͤſſige Zaͤrtlichkeit, durch einen unüberwind- 
Alichen Schmerz bewogen. Welche Situationen! 

Sch Habe nur flüchtig in der Gefchichte der Kaiſer ge- 
wählt, in niedrigern Ständen ift diefe Zeit an tragiſchen 
Sujets noch weit fruchtbarer, 

In dem fogenannten nöthigen Vorrath zur — 

ſchen Geſchichte der Deutſchen, worinnen Gottſched aus 
Nationalſtolz unſere Schande aufgedeckt hat, finde ich, 
wie ich im Blättern wahrnehme, nur ſechs oder ſieben 
paterländifche Stücfe, und wag für Stücke? der Clau— 
ſenſturm, der Beuzenſturm, ein drittes, worinnen Die 

Jungfrau augſpurgiſche Eonfeffion und die babylonifche 
Hure die Hauptperſonen find, Es iſt fihon lange her, 
dag wir ung felbft hoͤchſt unintereſſant vorkommen. 


— 
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abſcheuliche Atreus, wir ſehen dieſe Wahrheit noch 
taͤglich auf der engliſchen Buͤhne beſtaͤtigt, und wem 
iſt die maͤchtige Wirkung der Tragedie des Belloy 
unbekannt? Be 

Die Epoche der guten Comedie ſcheint frenfich 
noch ferne von uns zu fern, am Sächerfichen fehle es 
uns nicht, aber welche Sitten follen wir fhildern ? 
Die Sitten einer einzelnen Provinz? denn die zwey 
neuen Abhandlungen vom deutſchen Nationafgeift haben 
uns feine gegeben; fehen die Deutſchen an der Elbe 
und an der Donau fich ähnlich? Haben wir eine 
Hauptftadt, die uns alle verſammlet, die ung mit ung 
felber bekannt mache? die den Ton angiebt, deren 
Moden Gefese für die ganze Marion find? Man bat 
die Sitten und die geſellſchaftliche Sprache von Sachſen 
zur berrfchenden in unferem Luſtſpiel gemacht, in vielen 
Gegenden von Deutfchland aber wird man fie weich- 
lid) und tändelhaft finden, indeffen find die Sachfen 
VBergleihungsweife nod) am meiften zum feineren Leben 
gebildet, denn der größte Theil unfers Vaterlandes 
find, wie Mofer ſagt, noch moralifhe Wälder und 
Heyden. | Er Er 
Der Wie des Umgangs, der geiftvolle Scherz, 
die lachende Satyre, die Urbanitaͤt, (eine Sache, die 
unfere Sprache noch nicht nennt,) alles diefes find 
nr $ Kenn: 
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Kennzeichen der ſchoͤnſten Zeit eines Volks; auch rauhe 
Nationen haben ihre Oſſiane gehabt, aber Moliere 
konnte nur unter Ludwig dem Großen, nur in Frank— 
weich geboren werden, Wir haben leider eine Origi⸗ 
nallaune, die, als Carricatur betrachtet, nicht ohne 
glückliche Zuͤge iſt, ich meyne die. Poſſenſpiele des 
Hannswurſts, ſobald wir aber die comiſche Sprache 
verfeinern wollen, ſo werden wir fade oder gekuͤnſtelt. 
Die höhere Comedie kann uns nicht wohl beſſer gelin- 
gen; denn in der guten Geſellſchaft ſind wir meiſten⸗ 
theils Feine Deutſche mehr, unſere Sitten find nad 
geahmt, und unſere Einfaͤlle uͤberſetzt, unſere ganze 
Artigkeit iſt, wie Haman Boͤhme weißagt, aus ſranzoͤ⸗ 
ſiſcher Seide geſponnen, und wenn wir dieſe ſchielende 
Geſchoͤpfe auf das Theater bringen, ſo copieren wir 
die Copie. Die Regierungsform in Deutſchland traͤgt 
unſtreitig ſehr viel zu der Unfruchtbarkeit unſerer Char 
vactere mit bey; Die deutſche Freyheit ift nicht viel 
mehr als eine Redensart in dem Style der Reichs— 
und Kreistage; wir empfinden nachdrucklich genug 
die ſchwere Hand unſerer Beherrſcher, die bis an die 
Graͤnzen ihrer Staaten herum reichen, und ſie durch 
und durch mit Ihrer Gegenwart ausfüllen, wir wer— 
den nach dem Ton ihrer Höfe unterthänig erzogen, 
nach Eleinen Ausfichten gebildet, wie Bäume in ge» 

| ſchmack⸗ 
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ſchmackloſen Gärten in fehnörfelartige Geftalten vers 
ſchnitten, und nur fehr ſparſam durch den Stanbregen 
ihrer Wohlthaten erquickt. Was Wunder, wenn man 
auf dem deutſchen Boden nur ungefunde Stauden und 
Bufchwerf wahrnimmt? 

Die franzöfifche Regierung ift als. eigenmächtig 
genug; aber die Monarchie iſt groß, man iſt dem Ju: 
pifer und dem Donner nicht fo nahe, fie wird dem 
Haufen am Throne nur fühlbar, und der unbebaͤnderte 
Weltweiſe, der mit der Titelſucht unbehaftete Bürger 
lebt und denkt wie er will, überdies, fo breiter die Hands 
lung, der Fleiß, die zinsbare Thorheit modefiecher Voͤl⸗ 
fer Reichthum und Veberfiuß unter ihnen aus, und folg« 
lich Unabhängigkeit und Freyheit. Alsdann nur enffteht 
Mannichfaltigfeit in den Sitten, vollkommene und große 
Gewaͤchſe, und neue außerordentliche Abarten, wir fehen 
es in England, welche bizarre Geftalten die fich felber 
gelaffene Natur unter den Menfchen bervorbringr. 
Dem ohngeachtet giebt es aud) in Deutfchland intereſſan⸗ 
te Charactere, ich zeichne die Schwierigfeiten nur aus, 
und fpreche dem Genie die Faͤhigkeit nicht ab, den feb» 
fofen Stoff zu befeelen.. 

Wenn jedoch auch unter uns ein Dramatifches Ge⸗ 
nie auffiinde! Wo find die Acteurs, die es nicht durch 
ihre Borftellung entebren? Wie fange ift es ber, daß es 
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die Neuberin wagte, die gefunde NWernunfe auf dem 
deutſchen Theater einzuführen, daß Sie, zur Ehre von 
Deutſchland, fid) über die Gewinnſucht empor bob, und 
lieber ein Fleines Parterre als Döbel und Gedränge ver« 
langte, Sie, die zur Schande von Deutſchland, unter 
den Truͤmmern ihrer Bühne hervor, zu einer Bande 
flüchten mußte? | 

Was waren unfere Schaufpielee damals, und 
was find fie groͤßtentheils noch? ein Haufen Unglück: 
licher, die Fein Zrieb, Fein Ruf der Natur, Eeine 
unüberwindlihe Neigung, nein, Berzweiflung, die 
auf Ausfchweifungen folgte, zu einander verfammler, 
die wie Ausfägige von ihren Mitbuͤrgern abgefondert 
leben, und fo wie Thefpis und fein Gefolge bey dem 
Anfange der Kunſt auf Karren bin und herziehen. 
Setzen Sie hinzu, Daß es unfree Schuld ift, wenn 
Ihre Seele noch immer niedriger, noch immer unedler 
wird, daß nur wenige unter uns dem Vorurtheil Trog 
bieten, welches ihren Umgang mit Verachtung bezeich— 
net. Wir begegnen ihnen harter als die Sranzofen, 
denn Cie mißhandeln fie bloß nach ihrem Tode, wir 
bey Ihrem Leben, Sie verſchließen ihren Kirchhof vor 
Ihnen, aber Ihre Beſuchſtuben nicht; Sie halten 
dafuͤr, daß Orosmann, der auf ber Buͤhne ihre Be 
munderung warb, einige Achtung ins gemeinen Leben 
ii verdiene, 
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verdiene, und daß Merope, Monime und Zayre Feine 
fehlechte Geſellſchafterinnen find. 

Moliere, Baron Garrif, Duin, die Oldfielbs die 
Champsmele, die fe Couvreur, die Gaußin, die Clai- 
ron, haben alle in der feinften Welt ihrer Zeiten gelebt, 
die größten Genies der Nation waren ihre Freunde, und 
die Helden des Volkes Fehrten von der Bahn des Sieges 
in ihre Geſellſchaft zurück, bier uͤberließen Sie ihr Herz 
fanfteren Empfindungen, und verſchmaͤhten es nicht, eine 
Blume aus der Hand einer Actrice mie unter ihren $ors 
beer zu flechten. Daher der edle Anſtand, das Gefühl 
bes erhabenen, das die Handlung der Schaufpieler bes 
lebte, die feine Nuance der Leidenſchaft, in der Seele 
gezeugt, der wahre Ton, den ihr Herz angab, und ihr 
Blick ausſprach. 

Und was ſoll ich von der Aufmunterung ſagen, ‚ mit 
welcher Die Freygebigkeit der Groſſen ihre Talente belohns 
ce? wo iſt der deutſche Fürft, der nicht lieber fünf fran- 
zöfifche Tänzer, als einen deutſchen Schaufpieler befol: 
dee? wie Fann bey dieſer Werachtung, bey dieſer Ernie» 
drigung der Kunſt ein Genie dazu angelockt, rote kann es, 
wenn es ſich zufällige Weife finder, entwickelt und em: 
por gehoben werden? Sollte man nicht einem jeden ans 
gehenden Schaufpieler, wie die Redekunſt dem $ucian, 
im Traume zurufen: | a 1 
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Und wenn du Werfe wie Phidias machteft, fo 
wirft du doch nur. ein — DONE 
feyn! Ä 

Ich habe Deutfche geſehen, die ben € Sturm der Lei⸗ 
denſchaft, Wuth, Rachſucht, Verzweiflung, Raſe⸗ 
rey ſehr gluͤcklich ausdruͤckten, vielleicht weil dieſe Grade 
ſelten in der Natur find, und wir fie daher nur uns 
volifommen vergleichen, vielleicht auch weil ung bie 
Situation an fi felbft fo ſehr vühre, daß wir bey der 
Lebhaftigkeit unfers Gefühls die falfchen Toͤne nicht 
wahrnehmen, oder weil jeder mit dem Ausdruck zu— 
frieden ift, den er ſelbſt der. Keidenfchaft geben würde, 
nur wenige fihreyen wie Philoctet, oder. fühlen «den 
Schmerz, wie Laocoon, und nur wenige fordern es 
daher von dem Acteur. 

Aber die ſtille Größe, die‘ Geiligen Shan er⸗ 
regt, die hohe Simplicitaͤt, welche die Werke des 
Sophocles ganz erfuͤllt, ſo wie des Phidias Jupiter 
ſeinen Tempel ganz mit dem Gotte; der edle Stolz ei⸗ 
ner über alles erhabenen Seele, den auch Corneille 
zumeilen erreiche, noch öfterer aber mit dem Geifte der 
Ritterſchaft verwechſelt. Hierzu ift unfern Schaufpie= 
lern auch nicht ein Ton verliehen. Brutus, wie Er 
feine Söhne durch das Gefeß, das er gab, verur- 
eilt; Regulus, den Marter erwarten, und ber mit 
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"ler Staͤrke der. Beredſamkeit den Senat widerlegt, 
der ihm das Leben retten will; Cornelia, wie fie Ih⸗ 
rem Todfeinde Cafar entdeckt, daß man ihn verräch; 
alles diefes find Feine Erfiheinungen für unfere Bühne, 
wer Die Worte: 
Soyons amis, Cinna — 

recht ausfprechen will, muß groß genug benfen, Belei⸗ 
digungen zu verachten und zu vergeben, 

Ich weiß nicht, wie es Riccoboni verantwor ie will, 
daß er in dem Ausdruck der Leidenſchaft den Pöbel nad)» 
zuahmen raͤth, es muß ihm alfo gefallen, wenn Iphige— 
nia zum Opfer verdammte, ſich wie eine arme Suͤnderinn 
vor dem Halsgerichte gebarder. 

Wie ſoll es aber der. Schaufpieler machen, um 
fi) zum Erhabenen, zum Großen zu bilden, das uns 
ter dem freyen griehifchen Himmel, und in der ſchoͤn⸗ 
fien Zeit von Rom, niche allein die KEigenfchaft der 
Helden, fondern.aud) der Dichter, der, Künftler und 
der Acteurs war! Wo ift die hohe Natur, die er nach 
ahmen fönnte? 

Ich verhehle mir diefe Schwierigkeiten nicht, und 
ich geftehe, daß ich fie ——— fuͤr unuͤberwind⸗ 
lich anſehe. 

Nicht immer iſt jedoch das Genie an ſeine Zeit 
und an ſein Vaterland geſeſſelt, oft brach es aus der 
4 Fin⸗ 
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Finfterniß hervor, wie eine Flamme unter den Ruinen 
einer verfchlitteren Stadt, 

Die Erfindung der idealifihen, das ift, ber hoͤch⸗ 
ſten Schoͤnheit, in jedem Werke des Genies iſt ferne 
von der Nachahmung eines einzelnen Objects in der 
Natur, fie ſchraͤnkt ſich nicht einmal auf die Geſchick— 
lichkeit ein, zerſtreuete und individuelle Schönheiten 
zu einem Ganzen zu fammlen, es giebt Geifter, vie 
es wagen bürfen, um einen Punct über die Sinie der 
Natur hinüber zu ſchreiten. 

Das Ideal ift bey ihnen das Nefultar einer Reihe 
von Empfindungen und Vorftellungen, auf welchen 
der Geift, wie auf einer $eiter, empor ſteigt; auf der 
oberftien Sproſſe fieht das Genie eine neue Natur, der 
Sean das Neid) der Chimären, 

Wer bat den Sänger des Meffias in der a 
che höherer Wefen unterwiefen ? Niemand fage, du 
Bois hat die Mufif des Plutons gehöre, und in der 
Dper Alceft vom Lulli, glaubt man fie zu hören; wur— 
de der Apoll im Belvedere, an welchem, nach Wins 
felmans Ausdruck, nichts von der menſchlichen Dürf 
tigkeit üft, in der Verfammlung der Götter nad) den 
Uniterblichen gebildet? die Goͤttinn der Liebe war dem 
Kuͤnſtler nicht in feiner Werkſtatt erſchienen; aber, 
ols fie ihr Bildniß erblickte , fo fragte Sie: wie ber 
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Dichter verfihert, wo hat mich Prariteles nackend 
- gefeben? 


Ich Eehre von diefer Ausfchweifung, die die Lehre 
der Schönheit überhaupt angeht, zum Schauſpieler zus 
ruͤck, fein Ideal ift lange fo ſchwer nicht, der Dichter 
hat alles für ihn gethan, es ift genug, wenn Er von 
dem Geift defielden durchdrungen, und von der Gis 
fuation feines Helden gerührt, fein Schickſal und feine 
Leidenſchaft mit ihm theilt, alsdann wird er handeln, 
wie man e8 nur von dem Helden ji den er vorſtellet, 
erwartet, der Zufchauer durch eine Wahrſcheinlichkeit 
hingeriſſen, die fi) mehr auf Empfindung, als auf 
eine hiftorifche VBergleichung gründet, wird nicht mehr 
den Acteur, fondern die Perfon felbft zu fehen glauben. 


Man fiehet hieraus, wie nöthig es dem Schau⸗ 
ſpieler ift, nicht feine Rolle allein, fondern das ganze 
Stuͤck in gewiffen Verftande zu lernen, denn nur da⸗ 
durch wird es ihm gelingen, fich in den Haupfton ſei— 
nes Characters zu fegen, Er wird ſich nicht mehr mit 
dem Ausdruck einzelner Verſe, ohne Beziehung auf 
das Ganze begnügen, mie fehlechte Muſici, die bey 
dem Wort Donner daher donnern, obgleich das Lied 
von einem ftillen Frühlingsabend handele, Er wird 
es lernen, in jeder Situation einem Vortrag, wie 
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Roſcius die rechte Haltung zu geben, und auch 6 
druͤckliche Stellen, kuͤnſtliche Schatten zu verbreiten. 


Unſere Schauſpieler werden ſich nie der Vollkom⸗ 
menheit naͤhern, wenn man ſie wie Maitre Jaques zu 
allen Verrichtungen braucht, und denn tragiſche, denn 
comiſche Rollen von ihnen fordert. Jedes Talent 
‚zum hoͤchſten Grad ausgebildee , erſchoͤpft das ganze 
Vermoͤgen der Seele, noch weniger aber vereinigt das 
Genie entgegengeſetzte Faͤhigkeiten wer wird vom 
Moung Trinklieder begehren? oder vom Boucher, dem 
Mahler der Grazie, das Getuͤmmel der Schlacht. 


— — — den kommenden Sieger, 
und das baͤumende Roß — — 
und das Geſchrey der toͤdtenden Bu. 


Es ift wahr, wir haben einen Garrick —— 
aber ein Phenomen entſcheidet nichts, und dennoch, 
wenn er in der Rolle des Tyrannen Richards, ſo wie 
Ihn Hogharth gemahlt hat, mit dem ſchrecklichen 
Blick, feine gequaͤlte Seele ganz ausſpricht, und Ent⸗ 
ſetzen in dem Herzen der Zuſchauer wirket, wer kann 
ſich immer enthalten, an den ehrlichen Fallſtaff und 
an ſeinen drolligten Schrecken zu denken? und wenn 
es auch Bewunderung uͤber die Verſchiedenheit des 
Auedrucks ware, kann alle Kunſt des Garricks ver 


hin- 
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hindern, daß durch einen Einfall von der Art, die tragi⸗ 
ſche Empfindung nicht geſchwaͤcht werde? 

Der Anſtand des Koͤrpers, die Gebaͤrde, iſt bey 
dem Acteur, wie Demoſthenes von der Action des 
Redners behauptet, beynahe das erſte, das zweyte, 
und das dritte Stuͤck, wenn man die rechte Stellung 
verfehlt, ſagt Riccoboni, ſo mag man ſich martern, 
wie man will, man wird nie den rechten Ton treffen. 
Unſere tragiſche Acteurs haben ſich an ein falſches 
Theater-Coſtume gewöhnt, an gewiſſe willkuͤhrliche 
Manieren, die mehr hieroglyphiſch als miniſch ſind. 
Wer wird zum Exempel den Helden des Stuͤcks nicht 
erkennen, wenn der Mann auftritt mit zurückgewor- 
fenem Kopf ‚, der den linken Arm feſt in die Hüfte 
ſtemmt, und den rechten fteif und * von ſich weg 
ſtreckt ? 
Wer wird es ir — „daß Er auf ein wich⸗ 
tiges Vorhaben finne, oder daß die Entwicfelung nahe 
it, wenn er den Kopf langfam und tieffinnig nieder 
beugt, ‚und Die rechte Hand gegen das Geficht erhebt? 
fo gar Die Are ſich umzubringen hat ihren theatralifchen 
Wohlſtand, es ift Fein geringes Verdienſt einen guten 
Dolch zu führen, 

Die Heldinn des Trauerfpiels unterfcheidee fich 
gemeiniglic) auf unferm Theater Durch eine ſchluchzende, 

wim⸗ 


ı79 a 


wimmernde Stimme, Damit es ja der Zufchauer bey 
Zeiten erfährt, daß Sie zu Unglücksfällen, vieleicht 
gar zum Tode, verurtbeile ift, Sie follten fich an dem 
Beyfpiel Der Franzoͤſinnen fpiegeln , deren tragifches 
Schluchzen fo anflecfend iff, Daß nur Die einzige 
Gaußin davon befreyet bleiben Eonnte, | 

Sehr felten erreichen unfere Actricen die ſanfte 
Traurigkeit, die Ermattung, welche auf langes Un— 
gluͤck folgt, und oft verwechfeln fie damit eine ſchmach⸗ 
ende Miene, aus einem mit dein Schmerz ganz unver« 
wandten Gefchlechte, fo unglücklich) wie dee Mahler einer 
enfzückten Iherefe, welche man, des guten Namens der 
Heiligen wegen, mit einem Vorhang bedeckte, 

Mir werden es nicht wieder erfinden, unſere De 
elamation, mie die Alten, in Noten zu ſetzen, und ich 
bedaure aus mehr als einer Urfache den Verluſt diefer 
Kunſt nicht, warum Fönnen wir aber niche von Ihnen 
lernen, unfere zum Theater beftimmte Jugend frühe 
anzuhalten, ihre Stimme fönend und biegfam zu ma» 
chen, ‚und damit fie ſtark, und zu .einer gewiflen Rei⸗ 
nigfeit in der Höhe gebildeer werde, Sie erftlid) im 
Schreyen zu üben? Bey dem monotonen Splbenmaß 
unferer Verſe wird es immer ſehr ſchwer ſeyn, fie na= 
tuͤrlich zu declamiren. Mod) mehr aber verdirbt ber 
Reim, der ben Dichter und den Schaufpieler martert, 
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jenen um ihn zu finden, diefen um ihn wieder zu zer⸗ 
ftören, Ich weiß überhaupt bey der Declamation nur 
wenig zu erinnern. Sie ift wirklich Fein Gegenftand 
irgend einer Anweifung, wenn der Acteur feine Rolle 
empfindet, fo wird er jede More der Leidenſchaft treffen, 
die begeifterten Bachanfinnen, ſagt Plato, fchöpfen 
Wein aus jeder Duelle, aber es wird wieder zu Waſſer, 
ſo bald die Entzuͤckung aufhoͤrt. 

Die Oldfiels ſprach in der Rolle der Morimia, 
die Worte: 

Ad) armer Caſtalio! — 

nie ohne Thraͤnen aus, und die ganze Verſammlung 
weinte mit ihr. 

Ehe ich meine Anmerkung uͤber das —— 

endige, muß ich noch der ſeltſamen Weiſe gedenken, 

| daffelbe auf der Bühne mit einem luftigen Stuͤck zu 
befchließen. Ich hoffe, meine Herren, fie werden es 
wagen, diefen unbegreiflichen Gebrauch zur Ehre des 
Gefchmads zu verbannen, Befuͤrchtet man etwa, der 
Zufchauer möchte zu ſehr gerührt worden feyn? warum 
verfchwendeten der Dichter und der Acteur alle Macht 
ihrer Kunſt, um Gefühle zu erregen, die man fo eil» 
fertig zu unterdrücken bemübee ift, die man aus dem 
‚Herzen herausreißt, ehe fie noch Wurzel faffen Fonnten ? 
warum bemüßt man fih Thraͤnen abzutrocknen, Die 
zur 
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zur Ehre der Tugend und der Menſchlichkeit fließen? 
Iſt es nicht ein hoͤchſt ungereimtes Schauſpiel, nun 
den Caͤſar unter der Hand des Brutus fallen zu ſehen, 
und wenig Augenblicke darauf den Criſpin, den ein 
laͤcherlicher Doctor anatomirt? Wie wuͤrde das Volk 
zu Athen den Poſſenreißer geſteiniget haben, der, nach 
dem Demoſthenes die Rednerbuͤhne beſtiegen, und es 
verſucht haͤtte, ihren Zorn gegen den heriſchſucheigen 
Philippus durch Zoten zu befänftigen? 
In dem $uftfpiel pflegen einige chargirte Charactere 
aus den mitleren Ständen unfern Schaufpielern nicht 
übel zu gerathen, z. E. der Geizige, der bürgerliche 
Edelmann , ver eingebildete Kranke, ver poeliſche 
Dorfjunfer, aber die Hauptrollen der Stüde des la 
Chauffee, des Diderot und dee Grafigtih, find über: 
ihrer Fähigkeit, fie fehen darin Gluͤcksrittern — die 
ſich vor Standsperſonen ausgeben. 
Der deutſche Liebhaber iſt beſonders ein — 
liches Geſchoͤpfe, ich rede von demjenigen, der die 
Stelle des franzoͤſiſchen Marquis vertritt, und witzig, 
munter, windig, ſelbſtklug, aber auch voller Welt 
feyn fol; Er iſt bey uns aus dem franzoͤſiſchen Petit⸗ 
daitre, und dem deutſchen ſuͤßen Herrn gemiſcht, aber 
meiſtentheils ſo abgeſchmackt und unmanierlich wie ein 

Schuͤler, oder ſo gezwungen wie eine Drathpuppe. 
Unſe⸗ 
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Unſere ſuͤße Herren ſind zweyerley Art, ein ſorg⸗ 
faͤltig geputztes, weiß gepudertes, unterthaͤniges Ge⸗ 
ſchlecht, das den Kopf nie völlig erhebt, und die Aug— 
aͤpfel halb unterm Augenliede verbirgt, das mit einer 
unvernehmlichen Sprache, nur gebrochene Compli⸗ 
mente herausſtammelt, wie eine Agnes erroͤthet, we— 
der eine Maͤgdchenshand noch eine Weiberfauſt unge 
kuͤßt läßt, und in der. Gefellfchaft eines jeden Frauen 
zimmers vor Zärtlichfeit wegfchmilze. Diefe Gattung 
iſt zu nichts zu gebrauchen, fie beluftigt nirgends, weder 
im gemeinem Leben noch auf dem Theater. 

Die andere iſt dreiſte, einbildiſch und entfcheidend, 
ſie werden in jeder Geſellſchaft die Unterhaltung auf 
ſich nehmen, mit einer wohlthaͤtigen Miene ihre Ein- 
faͤlle rechts und links auswerfen, wie Schaupfennige 
Ihnen zu Ehren gepraͤgt, dann dieſes, dann jenes 
Frauenzimmer ihrer Zuneigung wuͤrdigen, mit einem 
Bewußtſeyn ihrer Gnade, wie der Sultan mit dem 
Schnupftuch in der Hand. 

Dieſer Charakter iſt voͤllig theatraliſch, nur muß 
ihm der Dichter den leichten und doch epigrammatiſchen 
Witz der Franzoſen nicht in Mund legen, und der 
Acteur muß auf die Natur aufmerkſam ſeyn, damit 
er nicht mehr einem ſchreyenden Prahler, als einem zu⸗ 
verſichtlichen aͤhnlich werde. 
— Ricco⸗ 
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Kiccoboni hat bereits die wigigen Bedienten der 
Franzoſen und ihre nafewveife und verfrauliche Kam⸗ 
mermägdehen getadelt, unfere Bedienten ſollten es 
noch weniger feyn, und unfere Kammermaͤgdchen find 
mehr von der Are der Miß Honour , als der franzoͤſi⸗ 
fchen Liſette. | 

Sanfte natürliche deutſche Mägdchen, zur Rolle 
der Nannie oder der. Schottlaͤnderinn geſchickt, haben 
wir auch auf unferer Bühne zuweilen gefehen, und, 
nad) meiner Empfmdung, waren fie oft naiver und 
ungeswungener, ‘als die Sranzöfinnen, die die. Einfale 
der Natur durch das, was Sie, ich weiß nicht warum, 
Grazie nennen, aufpugen; eine Zierlichfeit, die in 
allen ihren Werfen der legte Dinfelftrich des Meifters 
zu fen. fcheint, nad) welcher, wie Winfelmann ans 
merkt, eine Venus bey ihnen den Mantel nie anders, 
als fpisig mit den zwey fordern Fingern anfaflen darf. 
Nur wenn in diefen Rollen die Gemürhsbemegung hef— 
tiger wird, fo verläßt unfere Actricen das Urtheil und 
die Lebensart, Sie werden fihreyend, herausfahrend, 
ungezogen, ungefähr wie eine aufgebrachte Junge— 
magd. Sch muß bey diefer Gelegenheit eine Bitte 
aller Theaterferibenten wiederholen, mit welcher ſich 
die Empfindung aller Zufchauer vereinigt, Ich mepne 
die Rollen der Jugend, der Siebe, der Zärtlichkeit, nie 
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an Perfonen von einem gewiffen Alter zu vertbeifen, 
niches ift unerträglicher, als diefer Gebrauh, Feine 
Vortreflichfeie des Spiels, Feine vorgefaßte Achtung 
gegen die vollfommenfte Actrice erſetzt diefen Uebelftand. 
Wer würde nicht zum $Jachen gereizt werden, wenn in 
dem Miündel des Fagans, ein vierzigjähriges Maͤgd⸗ 
chen ihre unerhörfe Meigung genen ihren Vormund 
geftünde, und die Gaußin, die veizende Gaußin, war, 
man mag fagen, was man will, als Mutter von eilf 
Kindern, um gelinde zu urtbeilen, eine — 
Nanine. 


Ich weiß nicht, in wie weit es Ihr Plan und Ihre 
jetzige Verfaſſung erlaubt, die Verſorgung der Acteurs 
und die Belohnung der Dichter zu beſtimmen. Ein 
Jahrgeld vor die Invaliden der Buͤhne, wuͤrde man— 
chen guten Kopf zur Kunſt anlocken, die jetzo die Auge 
ſicht in ein hülflofes Alter abſchreckt. Es würde den 
Actricen den Reiz, wmenigftens den Vorwand einer 
nothwendigen Gewinnſucht benehmen. Sie fünnen 
firenge Sitten fordern,’ meine Herren, wenn Sie den 
Tugendhaften Brod geben, 


Die Einkünfte der zweyten Vorſtellung feheinen 
mir eine verhältnißmäßige Belohnung für den Thea— 
terfcribenten zu ſeyn. Das Publicum bat alsdann 
= | M ſchon 


ſchon geurtheilet, und kann dankbar oder gerecht mit 
ihm verfahren. 

Ich zweifele nicht, Sie werben aud) das Aeußer⸗ 
fiche der Bühne, die Decorationen, die Kleidung, 
Ihrer Aufmerffamfeit würdigen, ohne daß ich wie 
Voltaire, der wie ein abgelebter Mahler, nachgerade 
reich, buntfärbig und Falt wird, einen aufferordentli» 
chen Pomp, oder. beftändige Veränderungen der Scene 
begehre, fo ift Doc) gemeiniglih) unfer Theater zu ges 
wiffen groffen WBorftellungen des Trauerſpiels nicht 
raͤumig und nicht prächtig genug, aber ich darf nicht 
zu viel von Privarperfonen fordern, und id) muß einen 
Theil meiner Wünfhe bis auf den unabzufehenden 
Zeitpunct verfparen, da es vielleicht einem Fuͤrſten 
einfällt, die Hälfte feiner Opernunkoſten einer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Bühne zuzumenden. | 
| Sie werden Ihren gegenwärtigen Endzweck erreis 
chen, wenn fie Mahler finden und ermuntern, . die Die 
Regeln der Perfpectiv, ohne. welche das Auge nie ge- 
täufcht werden Fann, genau beobachten, die die Wir— 
fung der Beleuchtung verftehn, und feine Taggemäbl 
de machen, Die bey Lichte grau und unfräftig werden, 
die das Geheimniß der Haltung befigen, ihre helle und 
dunfle Parthien in groſſe contraſtirende Maffen ver- 
heilen, und ibre Lichter nicht. wie Schneeflocen über 
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das ganze Gemaͤhlde ausſtreuen; die den Ort zu nutzen 
wiſſen, nicht zu viel in einen engen Raum zuſammen 
drängen, und in der Vorſtellung der Natur, in Wäls 
dern, $andgegenden u, f. w. ihre fehöne Unordnung nach» 
abmen, und alles Eymmetrifche forgfältig vermeiden. | 

In Anfehung der Kleidung bin ich niche fo leicht zu 
befriedigen, Ihnen, meine Herren, ift vielleicht die Ehre 
vorbehalten, die gefunde Vernunft gegen das ganze 
Europa zu fhüßen, die man hierin auf das aͤußerſte 
mißhandelt. 

Roͤmiſche und griechiſche Helden gefchminke, mit 
Perufen, und mit dem unbegreiflic) lächerlichen Neif: 
rock, find viel ärger traveſtirt, als die Helden des Vir- 
gils im Style des Scarrons, Der einzige noch übri« 
ge Horaz koͤmmt aus dem blutigften Zweykampf, mit 
gefräußelten und gepuderten Haaren, noch zierlicher als 
vom Balle zuruͤck. Cornelia will die Afche des Pom- 
pejus durch das ganze Kriegsheer von Glied zu Glied 
in einer Hofrobe tragen: Ein Unfinn, deffen Dauer man 
nur durch die Mache der langen Gewohnheit über die 
Menfchen zu erklären fähig if. Und wenn noch) die 
Kleidung der Alten unangenehm wäre, wenn ihr das 
Praͤchtige mangelte, welches man auf dem Theater bes 
gehre! Aber fie ift in ihrer Einfale weit fehöner, als un« 
De beladene Modegeftalten: die Männer trugen ein Une 
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terkleid mit Ermel von willkuͤhrlicher Farbe, dem Unter⸗ 
kleid der heutigen Morgenlaͤnder aͤhnlich, uͤber daſſelbe 
eine Togam oder Mantel, unter dem einen Arm herge— 
zogen, und uͤber die Achſel frey und natuͤrlich geworfen, 
oft wurde ſolches mit einem Saum von Purpur geziert, 
und uͤber der Huͤfte feſt geguͤrtet. Sie trugen auch Huͤte, 
beynahe wie die unſrigen, nur daß die Krempen entweder 
nicht, oder nur auf zwey Seiten los aufgeheftet waren, 
der Hut wurde mit einem Band unter dem Kinn feſt⸗ 
gebunden. 


Sim Kriege war ihre KRüftung oft reich und fehim: 
mernd, jedoch) edel in ihrer Pracht, der Panzer, das 
Schild, die Beinrüftung glänzten, und fürchterlich winf: 
te der Haarbufc) auf dem Helme des Hectors, der den 
fleinen Aftyanar erfchreckte, 


Ihre Frauenzimmertracht entdeckte mit Anſtand die 
wahren Berhältniffe des Körpers, es war noch nicht Mos 
de geworden der Natur nachzuhelfen, und ihre Formen 
zu verunftalten. Das Haar der griechifchen und römis 
ſchen Mägdchen war oben auf dem Kopf in einen Knauf 
zufammen gebunden, wodurch zuweilen eine Nadel ge- 
ftecfe war, ihr Unterfleid war feinen, und ihe oft feide: 
nes und am Rande geſticktes Oberfleid, mit oder ohne 
Ermel, gieng bis auf die Süße herunfer, es war. unter 
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den Bufen gegür et, und ein leichfer Mantel wallte nach⸗ 
laͤſig um das ſchlanke Maͤgdchen herum. 


Auch in der Tracht unſerer Vorfahren, ſo wie ſie 
Tacitus beſchreibt, duͤrfen unſere Schauſpieler nicht 
erroͤthen, auf der Buͤhne zu erſcheinen. Ihr Kleid 
war dem Koͤrper angepaßt, und verbarg den merkli— 
chen Umriß ihrer ſtarken Geſtalt nicht, um die Schul 
fern hiengen Selle von Ihieren mit Pelzwerf aus fer 
nen Laͤndern gezier. Im Kriege ſchwung der Deurfche 
‚mit maͤchtiger Sauft feine Furze Sanze, zum Werfen 
und zum Streiten in der Mähe geſchickt. Mit der 
Furcht unbefannt, trug er feinen Schild weniger zur 
Sicherheit als zur Zierde, mit bellen und blendenden 
Farben bemahle. 


Ihre Frauen und Ihre Töchter waren bennahe wie 
die Männer gefleidet, nur war ihr Gewand oft mit Pur: 
pur verbrämt, und der.nervigte Arm und die volle Bruft 
war bloß. Ich frage unfere Maͤgdchen, ob Sie es nicht 
unternehmen, in Diefer Tracht zu gefallen? 


Ich fordere Sie auf, meine Herren, unferer Mation 
das Verdienft zu erwerben, ein genaues Coftume auf dem 
Theater einzuführen, und auch in der Kleidung dem Char 
racter und der Gefchichte zu folgen. 


Cleopatra mag ſich zum freyrilligen Tode mit aller 
Kunft einer Buhlerinn ſchmuͤcken; der weibifche Anto— 
nius fey aud) an dem großen entfcheidenden Tage noch fo 
gepußt; aber Cato bereit, fich unter dem Schutt der Re— 
publik zu begraben, der einzige noch übrige Nömer muß 
niche mit Slittergolde behaͤngt zu fterben befchließen. 
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Hermann, unter den Waffen erzogen, komme vom Sie⸗ 
ge zuruͤck, mit loſen fliegenden Haaren, wie ein Fuͤrſt der 
Deutſchen, nicht wie ein perſiſcher Satrape; nach dem 
Bilde in der vortreflichen Ode unſers Dichters: 

— mit Schweiß, mit Roͤmerblute, 

mit dem Staube der Schlacht bedeckt. — 


Hier haben Sie meine Einfaͤlle uͤber das deutſche 
Theater. Bey der erſten Einrichtung einer Republik, 
wen man befchäftiger ift, ihr eine Sorm und Geſetze zu 
geben, hat jeder Bürger feine Stimme, Ich lebe ferne 
von Ihnen außer Deutfchland, und ſchreibe an Sie, wie 
der gemuͤthskranke Weltweife vom Berge herunter an feis 
ne Sandsleute fehrieb, zufrieden, wenn mein Brief aud) 
nur eine Gährung erregt, und auf die Gebrechen, die ich) 
fadle, aufmerfam madır. 


Mein Trauerfpiel lege ich vor Ihre Thüre, tie vor 
ein Fuͤndelhaus nieder, unbefümmert über fein Schidfal, 
das id) ihnen überlaffe. 


Die Cataftrophe deffelben ift der in dem Noman des 
Mandevil ähnlich, aber auch weiter nichts, denn ic) habe 
weder den Dialog noch die Charactere geborge. Wenn 
man die comifche Wildheit des Capitains mißbillige, fo 
erfuche ich meine Gründe zu erwegen. 


Der Berfaffer der Litteraturmerkwuͤrdigkeiten hat bes 
reits richtig angemerft, wie fehlerhaft es fey, Die Trauer 
fpiele aller Zeiten und Völker nad) griehifhen Muftern 
zu beurtheilen, und Begriffe, die wir von ihrer Ausfüb- 
rung abziehen, als ewige Geſetze zu verehren. 


Der 














Der Endzweck der Alten im Trauerfpiel war, eine 
tragifche Begebenheit in ihrem rührendften Lichte zu 
zeigen, und durch das Ganze, nicht durch das Colorit 
des Details, denn zu bewegen, denn zu fchreiben. Ih— 
re Stücke find Daher voll, von vortreflihen Situationen, 
von großen Sentiments und von der Ihnen eigenen 
Hohen unnachahmlichen Einfale, aber fie find bey— 
nahe ohne Contraſt, und ganz ohne Charactere, die 
Helden wurden nad) einem beftimmten Ideal, wie ihre 
Götter gebildet, Homer hatte die Auffenlinien der meis 
ften entworfen, und Fein nachfolgender Dichter war fo 
kuͤhn, an dem ehrwürdigen Riß nur einen Zug zu 
veraͤndern. 


Ich tadle dieſe Weiſe auch in unſern Trauerſpielen 
nicht, ſo bald wir entweder aͤhnliche, oder nur ſo allge— 
mein bekannte Sujets abhandeln, daß es ein fruchtloſes 
Unternehmen ſeyn wuͤrde, Coſtume oder Charactere zu 
beobachten. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich aber mit Vorfaͤllen aus 
der aufgeklaͤrten Geſchichte, und noch beſtimmter muß der 
Verfaſſer eines aus dem gemeinen Leben genommenen buͤr⸗ 
gerlichen Trauerſpiels verfahren, denn er ſoll nicht allein 
ruͤhren, ſondern auch mahlen. 


In das Ungluͤck einer zerruͤtteten Familie kann oft 
ein drolligter Karacter mit eingeflochten ſeyn, der auch in 
den traurigſten Auftritten ſein comiſches Gepraͤge behaͤlt. 


So iſt es in der Natur, wird man ſagen, aber was 
noͤthigt den Dichter, dieſelbe, ſo wie er ſie findet, zu neh⸗ 
men? Wird der comiſche Character, das tragiſche Inter— 
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effe nicht entfeaften? Wird er die Folge der Empfindun- 
gen niche unterbrechen? 


Ich antworte, fein Dafeyn ift verwerflich, fo bald 
er dem Gang der tragifchen Handlung niche vortheilbaft: 
ift, fo bald er nur epifodifch feine Luͤcke ausfülle. Er darf 
nie durch das ganze Stuͤck mit einem traurigen Character 
eonfraftire, noch weniger aber in comifche Situationen 
verſetzt werden, | ' 


Wie aber, wenn ein Theil des fragifchen Spntereffe 
gerade in der Natur eines foldyen Characters gegründet 
werden kann? Wenn durch ihn das Unglück einer bes. 
drängten Perfon um einige Grade erhöher wird? Wenn 
ein folcher drolligter Boͤſewicht in der Mitte einer elen- 
den Familie, wann der Schaufpieler und der Zufthauer 
weinen, allein der Menfchlichkeie eroge und lacht? . 
Iſt irgend einem fühlenden $efer die Laune luſtig vorge: 
fommen, mit weldyer $ovelace von feinen entfeglichen 
Entwürfen redet? 


Ich laffe mich auf den Vorwurf nicht ein, daß ich 
das Weſen des Trauerfpiels, und die Negeln der größten 
Meifter beleidige, eine Thräne in dem Auge eines em- 
pfindlichen Mägdchens, in dem Augenblick, da der wilde 
Capitain über das $eiden der Syulie mit Einfällen fpoftet, 
wird den Kunftrichter widerlegen, und den Verfaſſer 
rechtfertigen. 


| 


Julie, 


Julie, 


ein Trau erſpiel 
in fünf Aufzuͤgen. 


O poggix o vallil o fiumi! o felve! o campi! 
O teftimon della mia grave. ‚vita 
Quante volte m’udifte chiamar morte! 


PETRARCA. 


M x Per: 


PBerfonen. 


Herr von Wohlau. 

Julie, ſeine Tochter. 

Frau von Wichmann, eine Wittwe, ſeine Schwe⸗ 
ſter. 

Herr von Wohlau, ihr Halbbruder, ein abgedank⸗ 
ter Capitain. 

Belmont. 

Wernek. 

Woldemar. 

Frau Dalton, ehemalige Gouvernantin der Julie. 

Peter und noch ein Bedienter. | 


Der Schauplatz ift in dem Sandhaufe des Herrn 
von Wohlau. 
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Erfter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Zulie, Frau von Wichmann. 
Stau von Wichmann. | 
Ri diefem Haufe ift nun alles fo fraurig , SYulie, 
wenn ich an die Freude denfe, die fonft hier 
berrfchte, fo geht es mir nahe — und befonders des⸗ 
wegen geht es mir nahe, liebes Kind, weil du wirk— 
lich allein Schuld daran bift. Ich Habe dich nicht ims 
mer fo eigenfinnig gekannt, Julie, und ich hätte ein 
wenig mehr Folgſamkeit von dir erwartet, eine mehr 
nachgebende Siebe gegen deinen Vater — 


Julie. 


Ach, liebſte Tante! ich habe meine Kraͤfte verſucht, 
wenn Sie mich geſehen hätten, wie ich in langen ſchlaf—⸗ 
loſen Nächten gerungen und gekämpft habe — gewiß, 
Sie würden mir, Sie Fünnten mir Ihr Mitleiven 
nicht verfagen — ich kann es niche zwingen , fagen 
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Sie mir, woher kommt dieſe Unfaͤhigkeit einem Vater 
zu gehorchen, den ich verehre? dieſe Widerſtrebung 
gegen Gruͤnde, die mir guͤltig vorkommen? Ein fluͤch— 
tiger Gedanke an Ihn macht alles zu nichte — Ich 
bin doch kein laſterhaftes Maͤgdchen nicht — aber 
Ihn — Ihn kann ich nicht aus dieſer Bruſt vertil⸗ 
gen — Ungluͤcklicher! dein Leiden macht dich mir 
theuer, denn um meinetwegen leideſt du — Sie kennen 
Ihn wohl nicht, haben Sie ihn niemals geſehen? 
Fr. von Wichmann. 

Mein, ich Eenne ihn nicht, armes Kind — aber 
man bat mir viel gutes von Ihm geſagt — indeflen 
ift ver Mann, den man dir beſtimmt, doch aud) ein 
würdiger tugendhafter Mann — und. o, wie beugt 
du fein Herz, Julie! 

| Julie. Ä 

Der Mann ift. ein vorfreffliher Mann — aber er 
ift der Mann, der mich mie feiner Siebe verfolge, den 
ich ohne Zittern nicht fehen Fann — Glücfelige Zeiten 
meiner erfien jugend! ihr feyd vorbey — Ruhe meis 
nes $ebens! du bift dahin — Wie hätte ich wohl 
diefer Siebe widerftehen follen, liebfte Tante? Sie ent 
fand mit unſerer Kraft zu empfinden, und mein Vater 
amd das ganze Haus fehäßten ihn hoch — iſt es nicht 
unfer Verwandter? nennte Ihn mein Vater nicht oft 

feinen 


feinen Sohn? glaubten Sie nicht alle, daß er mir 
beſtimmt wäre, ehe man das unglücliche Berfprechen 
erfuhr? konnte ich voraus fehen, daß man noch etwas 
anders alg Uebereinftimmung der Gemuͤther bey mei- 
ner Verbeirathung fordern würde ? O fagen Sie mir, 
liebfie Tante, ift es nicht fehr hart? was wird es mir 
— , wenn id) reich und nicht gluͤcklich bin? 
Sr. von Wichmann. 

Mas foll ich die fagen, meine Techter? du nr 
finnreic) deine $eidenfchaft zu vertheidigen — und ges 
gen alle Yorfiellungen haft du dich gewarfnet: die erſte 
Siebe, Kind, ift meiftentheils unvernünftig, glaubft 
du, daß man ohne Erfahrung, bloß nad) der Em⸗ 
pfindung der erſten Jugend einen Mann waͤhlen muͤſſe? 
ſehr wenige Maͤgdchen haben ihre erſte Liebhaber gehei— 
rathet. Ueberdies ſo hat dein Vater allerdings Rechte 
uͤber dich, Er hat ſeinem einzigen Freunde auf ſeinem 
Todtbette verſprochen, daß fein Sohn mit dir verbun⸗ 
den werden follte: wenn diefer Eohn ein verdienftlofer 
Mann geworden wäre, fo müßte diefe Zufage nichts 
feyn; aber er ift tugendhaft, Julie, und er ift deiner 
würdig, er liebe dich zärtlich), und denke fo edel, daß 
er dem Anfehen deines Vaters nichts fehuldig feyn 
will, ſchon ſechs Monate bat er mit unglaublicher Ges 
öule deinen Kaltfinn ertragen — fey einen: Augenblick 
| unpar⸗ 


m — — 


unpartheyiſch, Julie, ſage mir, iſt der Mann, der 
fo handele, haſſenswuͤrdig? find die Bewegungsgruͤn⸗ 
de deines Vaters verwerflih, die Bitte eines ſterben— 
den Freundes, was follte Ihren Eindruck wohl ent 
Eraften ? 

Julie. 

Meine Thraͤnen, liebſte Tante! mein Leiden — Mein 
Vater haͤtte mich an dem Bette ſeines Freundes opfern 
ſollen? o das waͤre grauſam, der alte Woldemar war, 
wie man ſagt, ein verdienftvoller Mann — wie konnte 
er in der legten Stunde feines Lebens mid) mit diefer 
ſchrecklichen Bitte feffen? was hatte ich. ihm zu Seide 
gethan, daß ich an feinem Grabe verurtheilt, und 
zum Triumph feines Sohnes aufbewahrer werden follte? 

St. von Wichmann, 

Ich muß es Dir geftehen, Kind, in allem was du 
fagft, iſt viel ungerechtes, denn deine Haupfeinmens 
dung ift Doch eigentlich nur, Daß du verliebt bift, in 
einen Menfchen verliebt, der gar fein Vermögen, viel: 
leicht ein gutes Herz und wilde Sitten hat, der dich 
ungroßmuͤthig in einem wehrlofen Alter überfiel, und 
deffen Sieg über dich eine Undanfbarfeie gegen deinen 
Vater feinen Wohltbäter war, denn er Eonnte wohl 
einfehen, daß die einzige Erbin meines Bruders 
feine Frau nie werden konnte, diefe Seife von der 

Sache 


Sache willft du nicht fehen — du haͤltſt die Augen 
zu — nimm Dich in Ace Kind, daß du im finftern 
dem Abgrunde nicht nahe kommſt. 
Julie (weinend). | 

Auch) Sie, liebfte Tante — auch Sie floffen mid) 
weg — weit von fich weg ins Elend — ? Belmont! 
du ein Undanfbarer —? o ich habe deine Ihränen, 
deine danfbare Thränen gefehen. (weint) 


' Sr. von Wichmann. 

Weine nicht Julie — du machft mich weicher: 
zig — meine niche, mein Kind, ich follte nicht fo 
weich feyn. Wo iſt Belmont? haft vu Briefe von ihm ? 
fehreibft ou Ihm oft? | 

Julie. 

Ich ihm ſchreiben? ach in welchem entfernten Lan⸗ 
de wird er vielleicht jetzt mit der Verzweifelung ringen? 
Mein Vater hat mir drohend geboten, ihm nicht eine 
Sylbe zu ſchreiben — ich habe in ſechs Monaten nichts 
von ihm gehört — Ad wo wird er ſeyn — mie wird 
es ihm gehen — Allmaͤchtiger! Beſchuͤtzer der Uns 
ſchuld — der du die Reinigkeit unferer Herzen kennſt — 
breite, o breite deine Hand über den unglücklichen Men- 
fhen — ad) Tante, ich zittere, wenn ich an die Saft fei« 
nes Unglüsfs, und an feine Heftigkeit denke. 


Sr. von 
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| Sr. von — 

Ich will mit deinem Vater reden Julie — —— * 
ſage dir voraus, ich verſpreche dir nichts — ich kann dir 
nicht Recht geben Kind, denn du ruͤhrſt mich mehr als 
du mich uͤberzeugeſt — Hier koͤmmt mein Bruder, laß 


mich allein mit ihm ſprechen — | | 
| Julie geht ab. 


Zweyter Auftritt. 
Herr von Wohlau, Frau von Wichmann. 
Herr von Woblan, 
Ss bier — mar das niche Julie? Wozu entſchließt 
Sie ſich, das eigenfinige Maͤgdchen? Bald bald iſt 
meine Gedule vorbey , das Ding ift coll verliebte, Cie 
nimmt feine Vorftellungen und feine Vernunft an, 
man muß Sie zu ihrem en ringen — und das 
ſoll gefcheben. 
Se. von Wichmann. 

Vebereile dich nicht Bruder, Sie hat mich fehr 
gerührt, du ftellft dir nicht vor, wie Sie leidet, und 
ich muß dir geftehen, ic) fürchte, dieſe Leidenſchaft 
ift jo tief bey ihr eingewurzele, daß alle unfere Bemüs 
Bungen vergebens find — Ich hielte dafür, es wäre 
beffer, wir plagten Sie nicht länger mit diefer Ehe, denn 
Sie wird fi) doch niemals dazu entfchließen, und es 


wird Fein gutes Ende nehmen, | 
: Wohlau. 
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Wohlau. 

Alſo wollteſt du wohl fuͤr Belmont eine Anwer⸗ 
bung thun? 

Fr. von Wichmann. 

Ich daͤchte Bruder — 

Wohlau. 

Und ich daͤchte, Schweſter, in deinem Alter waͤr es 
ziemlich ſonderbar, eine romanhafte Siebe zu vertheidi⸗ 
gen, aber das Gewimmer, das weibliche Gewimmer, 
dem kann kein Weib widerſtehen: denkſt du, daß ich 
das Maͤgdchen nicht auch lieb habe? daß mir ihr Zu⸗ 
ſtand nicht an die Seele geht? verflucht ſey die Schlan— 
ge, die ich in meinem Buſen ernährt habe, der Nichts— 
mwürdige, er bat mir mein Rind aus meinem Arm 
weggeriffen — er hat mir hr Herz geraubt — mas 
war das für ein gufartiges liebes Mägochen, mer hätte 
das denken follen? Will Sie denn durchaus nicht, 
Schweſter? Was fage Sie eigentlich? Warum will 
Eie nie? 

Fr. von Wichmann, 

Wann du Sie gehöre hätteft, Bruder, id) bin 
überzeugt, du hätteft eben fo wenig widerſtanden, Ihr 
Herz ift voller Ehrerbietung, voller ZärtlichFeit gegen ih⸗ 
ren Vater — aber auch voll von Liebe, 

Wohlau. 
Zu dem Boͤſewicht? — 
N Fr. von 
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Fr. von wichmann. 

Zuweilen entrinnen Ihr Klagen, aber ſobald Sie 
ſich nur ein wenig faſſen kann, ſo macht Sie niemand 
Vorwuͤrfe, Sie fuͤhlt bloß Ihr Ungluͤck, und dieſes 
Leiden geht durch die Seele, indeſſen — ihr Entſchluß 
genommen zu ſeyn. 

Wohlau 

Nicht zu gehorchen? 

se. von Wichmann. 
Woldemar nicht zu nehmen. 
Wohlau. 

Und meiner iſt bey meiner Ehre auch genommen, 
ich bitte ihr das zu ſagen, Schweſter, mein Entſchluß 
iſt auch genommen, wenn id) ungerecht wäre, wenn 
ich hr einen unwuͤrdigen Mann aufbringen wollte, 
‚aber was Fann Sie an ihm tadeln — eine Schande 
‚würde es feyn, wenn Ihr Gemwinfel mehr als aller 
‚Menfchen Vernunft gelten follte; ich möchte, fo wahr 
ich lebe, das Maͤgdchen gerne glücklich fehen, wenn 
Sie es nicht wird, fo ift bloß ihr Eigenfinn ſchuld. 
Wenn Sie ihren Vater mit Kummer in die Grube 
“bringen will, Sie mag es thun — Gott wird es Ihr 
vergeben. — Bloß meine Geduld, meine Weichlich- 
feit verhaͤrtet das Maͤgdchen — Sie mag mich nicht 


länger reizen — fag ihr das — Sie ing Bi nicht 
ae den 


* 
* 


Fr. von 
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Fr. von Wichmann. 

Bruder — nur Feine Hitze, feine Gewaltthaͤtig⸗ 

Feiten, darum bitte ich dich. 
Wohlau. 

Gewaltthaͤtigkeiten, was nennſt du Gewaltthärig. 
feiten? Krieche ich dem Ding nicht ſchon ein halbes 
Jahr nah —? Ihren Willen foll man thun, und 
wenn e8 Wahnwitz waͤre, raſend moͤchte man werden. 
Du haſt keine Toͤchter gehabt, Schweſter, keine Toͤch⸗ 
ter, die deine Liebe mit Undank belohnten, und ihre 
Familie beſchimpften; du weißt nicht, wie einem Va⸗ 
ter dabey zu Muthe iſt. Da hier meinen Bruder will 
ich fragen, der wird die Sache anders erklaͤren, er 
koͤmmt wie gerufen. 


Dritter Auftritt. 
Der Capitain und die Vorigen. 
Wohlau. 

Sage mir, Hauptmann, was fangen wir mit dem 
eigenſinnigen Maͤgdchen an? da iſt nicht mit auszukom⸗ 
men, ich habe ſuͤßes und ſaures verſucht, ich komme nicht 
aus der Stelle. 

Der Capitain. (ſpoͤttiſch) 
Epy nicht doch, Bruder, Sie iſt ja ſo ein gutes 
Be Kind, Sie hat ja jederzeit deine. Wuͤnſche 
N 2 von 


von ferne errathen, Sie hat ſich ja immer durch die 
Vernunft lenken lafjen. 
Wohlau. 

Das bat Sie auch, aber nunmehro iſt das vorbey, 
es ift als wenn ihr der Junge den Kopf verrückt hätte, 
und ich weiß feinen Kath mehr. 

Der Capitain. 

Nimm es mir nicht übel, Bruder — aber mid) 
hohl der Henfer, wenn es mir nicht warm um Die Oh⸗ 
ven wird, wenn ic) an das naſeweiſe Mägdchen, und an 
deine Findifche Aufführung denfe — | 

Wohlau. 

Nun, Herr Capitain — etwas gelaffener, ich bes 

gehre deinen guten Rath, und Feine Schimpfreden. 
Der Copitain. 

Und hilft bey dir ein guter Rath —? ja hier hin⸗ 
term Ofen, da koͤnnen wir die Stirne in Falten ziehen, 
die Zaͤhne zuſammenbeißen, und die Arme in die Seite 
ſetzen, aber wenn das Ding erſcheint — wenn Sie 
zu winſeln anfaͤngt, dann iſt die Courage fort, da iſts 
das arme Maͤgdchen, und das arme Kind, Gott weiß, 
was es alles if. — Eine Närrin würde Sie feyn, 
wenn Sie dir gehorchte. Sieh hier, Bruder — willſt 
du mir folgen, fo fage der Dirne ing Geſicht, daß Sie 
ein Teichtfertiges Stück ift, daß Sie fich an.einen Bett⸗ 

ler 





fer gehängt hat, der fich vielleicht jego um den Galgen 
verdient mache, und wenn Sie nicht pariren will — 
Maulfchellen, eingefperrt, bey Waller und: Brod — 
Sch ſchwoͤre dir, in zwey Monaten foll Sie zahm 
werden: krumm wollte ich Sie ſchließen laſſen, wenn Sie 
meine Tochter waͤre. 

| Sr. von Wichmann. 

Dem Himmel ſey Danf, daß Sie es nicht iſt — 
und daß du Feine. Kinder haft, die fehöne Zucht, Die 
‚Das geben würde, 
| Der Eapitsin, 

Zucht fagen Sie, Madame? Zucht? bey meiner 
armen Seele — ich habe Kerls gezogen mit Schnurr⸗ 
bärten bis an die Ohren, Kerls, die im Feuer ftunden, 
wie die Mauren, und follte ſo ein Ding nie zur 
Raiſon bringen? gebt mie Sie her — nur des Wun- 
ders wegen, nur auf acht Tage, wie einen Necruten 
will ich Sie abrichten, unter dem Gewehr foll Sie mir 
ftehen, Rechts und Links foll Sie machen, und wenn id) 
Ihr einen Corporal zum Manne geben will, wie Ihro 
Gnaden befehlen, full Sie fagen, 

Wohlau. 

Sachte, ſachte, Herr Bruder, ſo iſt die Sache 
nicht gemeynt, es iſt wahr, das Maͤgdchen koͤnnte 
mid) aufbringen, ein wenig härter mit Ihr zu verfah— 

3 ren, 
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ven, aber da find doch noch andere Mittel, mit Deiner Er⸗ 

laubnig — zumal bey einem Kinde, das Feiner Härte 

gewohnt iſt. | 
| Der Capitain. 

Und ich will ein Schurke feyn, wenn du mif dei⸗ 
nem NHätfcheln etwas Kluges aus dem Weibsbilde 
machſt, und was find denn das für andere Mittel? 
Ich denke, ein ergrimmtes boͤſes Geſichte? das mag 
fuͤrchterlich genug ausſehen, das arme Kind, ich moͤchte 
nicht an ihrer Stelle ſeyn, aber wenn Sie etwa mit 
Ihren Thraͤnen kommen ſollte, Herr Bruder? die ihr 
zu Gebot ſtehn, wenn Sie Luſt hat — mie denn? 
ſo ſtehn wir da, wie die Tropfen, fo verlieren wir den 
Kopf, fo machen wir ein falfhes Manoeuvre, — 
und fo fehn wir ung nach der Flucht um — ja wer fid) 
Durch) Thraͤnen erweichen ließe, hier muß Eiſen ſeyn, 
Mann — und fein weibiſches weiches Herz; — Dia 
dre muß die Dirne pariven — oder ihr Water verftebt 
den Dienft nicht. Was den ungen betrift, der foll 
fich endfich wohl die Luſt vergehen laſſen, denn ich habe 
ihm ein Briefchen gefcprieben, das ihm das Maul zus . 
ſammenziehen ſoll. 

Wohlau. 

Wie kommſt du dazu, ihm einen Brief zu 
ſchreiben? 


Der 
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Der Capitain. 

Hatte der Schurke nicht die Frechheit, mir eine gan⸗ 
ze ſchriftliche Predigt zu halten, mich zur Sanſtmuth 
gegen die Fraͤulein Julie zu ermahnen, und was des 
Zeuges mehr war, ja ich glaube, Gott vergebe mir, 
er drohete hier und da, aber ich habe ein ſolches Send⸗ 
ſchreiben an ihn erlaſſen, er wird ſich nicht ſatt dran leſen 
koͤnnen. 

Fr. von Wichmann. 

Einen von deinen unmanierlichen Briefen, ich wet- 
fe — Das häfteft du nicht ehun follen, Bruder, Du wirſt 
den armen Menſchen zur Verzweiflung bringen. 

Wohlau. 

Was haſt du ihm denn geſchrieben? wer hat dich 
darum gebeten? die Wahrheit zu ſagen, das Be > 
gut unferbleiben Fönnen. 


4 


Der Capitain. 
Sie reden, Herr Bruder, als wenn Sie eg fehr guf 
verſtuͤnden, und ich fage dir, mit deiner Erlaubniß, daß 
nichts fo vernünftiges in der ganzen Sache gefchehen ift, 
und ich bin noch glimpflich genug mit dem Burſchen um« 
gegangen, denn ic) habe ihm in aller Höflichkeit angedeur 
tet, daß id) ihn ins Zuchthaus ftecken laſſen will, daß ich 
ihm Steebriefe nachſchicken will, und daß er in feinem 
Winkel der Welt ficher feyn foll. 
N 4 Woh⸗ 





Wohlau. 

Das war allzu hitzig, Bruder, der Menſch koͤnnte 

zu einer ſchlimmen Entſchließung gebracht werden. 
Der Capitain. 

Koͤnnte er? wenn er recht toll im Kopfe wird? — 
und kein Mitleiden mehr erwartet, ſo koͤnnte er vielleicht 
auf den einzigen klugen Gedanken gerathen, dem Kalbfell 
zu folgen und noch ein braver Kerl zu werden. Du ſiehſt 
Bruder, Daß ich es fo fehlimm nicht mit dem: Jungen 
mepne , unter der Fuchtel wird ihm der Küßel fchon ver» 
gehn, wenn man es redyt mit ihm angreift, fo Fann nod) 
etwas aus ihm heraus gefuchtele werden, 

Se. von Wichmann. 

Bewahre Gott — was das für Anfchläge find‘ — 
der arme junge Menſch — das ift unerhört graufam 
von dir, Bruder, Er ift unfer Vetter! 

| Der Eapitsin. 

Wenn unfre Bafe ein liederliches Menfch wäre, 
wollteft du Sie wohl. auf den Händen tragen? Es ift 
Siebe für einen Taugenichts, wenn man fich mit feiner 
Zucht abgiebt. Laſſen Sie mich nur machen, Frau 
Schwefter, gehangen wäre nicht zu viel vor den Boͤ— 
fewicht, der einem ehrlichen Mann feine Tochter 
verführt, 


Woh⸗ 
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Moblau. 

Nu nu, bäffe der unge das Unglück niche in 
meinem Haufe angerichtee, fo follte es ihm nicht übel 
gegangen feyn, denn er ift fonft ein ehrlicher Kerl, 
Indeſſen wir müffen ein Ende aus der Sache machen, 
willft du niche meine Tochter rufen, Schwefter ? ich 
muß wirklich dem Mägdchen ein paar ernfthafte Wor⸗ 
te fagen. 

Sr. von Wichmann. 

Ich beſchwoͤre Dich Bruder, dringe nicht tyran—⸗ 
nifh in Sie, du weißt, wie eine zärtliche Creatur 
Eie ift, Sie ift fo fihon Franf und abgehaͤrmt genug. 
Sie würde es nicht aushalten — wenn wir durch Zeit, 
und Geduld nichts mit Ihr ausrichten, durch Härte und 
Uebereilung fürchte ih, machen wir Sie immer elender, 
und erreichen unfere u doch nicht. 

(geht ab.) 


Bierter Auftritt. 
Herr von Wohlau und der Capitain. 
Wohlau. 
Bruder „ ih möchte wohl allein mit dem Maͤgdchen 
reden. 
Der Capitain. 


| Und ich möchte das wohl zuhören, denn ich glaube 
das wird erbaulich und lehrreich feyn , da koͤnnte unfer eis 
ner verfchiedenes bei) lernen, 


U: y mob: 
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Moblau. ' 

Wenn ich bieten darf Bruder, ich brauche feinen 
Secundanten, ich will das mit dem Mägdchen allein 
ausmachen. 

Der Capitain. 

Damit ich dich nicht auslache? Mein, ich will 
bier bleiben, nach der alten Kriegsregel einen verſuch⸗ 
ten Kerl muß man neben eine Memme ftellen, fo thun 
beyde ihre Devoir. | 

moblau. 

Ich will Sie allein fprechen Bruder, Sie ift 

meine Tochter, 
Der Capitsin. 

Arme — furchtfame Seele! gut, rede mit ihr, 
bis du heiſch wirft, ich will des Todes ſeyn, wenn 
Eie einen Pfifferling auf dein Gefchwäge giebt. Laß 
den Zungen auf der Poft fommen, bitte Ihn um Got— 
teswillen, daß er das arme verliebte Ding troͤſtet — 
aber — laß mic) ihm das Weiße im Auge nicht fehen, 
Daß man ihm das zu wiſſen thut; die Ehre deiner Fa— 
milie gehört dir nicht allein zu, es ſteht nicht in deiner 
Macht allein die Wohlau's lächerlich zu machen, bier 
habe ich auch, ein Wort mit zu reden — und ic) will 
es reden, Daß dir und, dem Sandftreicher Die Ohren da: 
von gällen follen. 


Fünf: 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Herr von Wohlau. (allein) 


Im Grunde hat er Recht — ich muß dem Maͤgdchen 
einmal die Meynung rund aus ſagen — 


Sechſter Auftritt. | 
Kerr von Wohlau und Zulie, 


Mohlau. 
Wieder geweint — und immer geweint — uͤber den 
tyranniſchen Water, nicht wahr? ver feiner lieben 
Tochter ihren Kerl nicht geben will, das ift fehr grau. 
fan, armes Ding, dic) zu einer Heirath nöthigen zu 
wollen, die dir. fünf faufend Thaler Einfünfte und 
einen Mann giebt, der alle Herzen in der Nachbarfchaft 
bricht, Höre gutes Magdchen, ic) habe genug ges 
taͤndelt — meine Geduld ift zu Ende, vier und zwan—⸗ 
zig Stunden — und dann — ja — oder es gebt bey 
meiner Ehre nicht gut? 
Julie. 
O mein Vater! — ſind ſie denn mein Vater 
nicht mehr? | 
Wohlau. 
Eben weil ich dein Vater bin, Maͤgdchen, eben 
darum will ich dein Beſtes, und verlange Gehorſam; 


haſt 
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haſt du nur eine vernuͤnftige Entſchuldigung findeſt du 
nur etwas an ihn zu tadeln — Rede — 
| Julie. 

Nichts — mein Vater — nichts — ic) bin feiner 
nicht werth — Er verdiene eine Frau die Ihn lieben 
kann, nicht mich armfelige, ich habe kein Herz fuͤr 

„ab 
| Wohlau. 

Du soft ein närrifches Herz; du haft dein Herz 
wegaeworfen, und ein Bettler hat es aufgenommen. 
Iſt Das der Lohn für meine Treue, für meine Liebe? 
Er — der die legten Tage meines $ebeng bitter macht — 
Er follte meine Tochter haben? fterben will ich eher — 
an meinem Grabe Fönnt Ihr eure Hochzeit halten, du 
gottlofes eigenfinniges Kind du, | 

Julie. 

Ach mein Vater! Sie beugen mich unter mein 
Elend — o wie erſchrecken Sie mich — ich will 
Ihnen vor den Augen des Allmaͤchtigen ſchwoͤren, kei— 
nen Hochzeittag, ſo lange dieſes elende Leben noch 
waͤhret — ich will Ihre Magd ſeyn, an Ihre Fuͤße 
gefeſſelt — O laſſen Sie mich Ihre Magd ſeyn — 
wenn ich Ihre Tochter nicht ſeyn ſoll! Guͤtiger — 
großmuͤthiger Mann — o laſſen Sie mich keinen Mann 
nehmen — den ich ungluͤcklich machen muß. O mein 

Ba: 
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Vater — ift denn nichts von Ihrer Siebe gegen Ihre 
| Julie mehr übrig? — ift denn hr Herz ganz leer ? — 
Bin ich denn ganz von Ihnen losgeriffen ? ift denn kein 

Band mehr zwifchen Ihnen und ihrem Kinde es 

(Umarmt ihn und kuͤßt ihm die Handke.) 
Moblau. 

(Er reißt ſich los, mit einiger Verwirrung.) 
Stark will id) feyn. (wor fih) Du bift vor Liebe 
erunfen, meine Tochter — Armes Mägdchen — in 
diefem Rauſch von Seidenfhaft will ich dir nichts fa. 
gen — aber Fomme wieder zu dir felber, und denfe 
deiner Aufführung Faltfinnig nach) — ich bin nicht graus 
ſam gegen dich, wie es gewiſſe Leute gerne wuͤnſchten, 
aber dein Gluͤck will ich, und das iſt meine Pflicht. 
Es iſt mir leid, daß du es von dir wegſtoßen willſt, 
aber deiner Schwaͤrmerey, und deiner thoͤrichten Liebe 
zum Trotz will ich Mittel finden, merke dir das, Julie — 


Siebenfer Auftritt. 
Peter und die Borigen, 
Peter. Ä 
Herr von Woldemar iſt von der Jagd wiederge— 


kommen. 
Wohlau. 


Ich werde gleich bey ihm ſeyn — Hier Mäcdchen, 
bie Be abgewiſcht, eine heitere Miene;: der Mann 
in haͤrmt 
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haͤrmt ſich auch) ab, wie ein Schatten, fo anſteckend ift 
das Gemwinfel. Fort, du follft mie mie fommen, und 
führe did) vernünftig auf, ich fage es bir, 

(Nimmt fie bey der Hand und geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Peter. Callein) 
(fieht nach der Scene) 
Ho ho, wer koͤmmt denn da? zwey Fremde, wer mag 
das ſeyn? was moͤgen Sie wollen? 


Neunter Auftritt. 
Belmont, 
(in einer ſchwarzen Perucke und einem Ueberrock.) 
Wernek und Peter. 
Werneck. 


Wenn Sie nur nicht erkannt werden? 
5* Belmont. 


In dieſem Aufzug gewiß nicht, ich habe mich fe 
gerändert, Stille, bier ift ein Bebienter, (Zu den 
Bedienten) Gehoͤrt Er hier in diefes Haus, Freund? 

Peter. | 

Unterthaͤniger Diener, 

Belmont. er 

Ob Er.ben dem Herrn von Wohlau if? 

Peter, 


Sa, zu Ihrem Befehl. | 
Del 
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Belmont. 
Schon lange bey ihm? 
Deter. 
Ja — fon achte Wochen. 
Belmont. 
So — wird es nicht eine Hochzeit in dieſem Haufe 
geben? 
F Peter. 
Nun das koͤnnte ſeyn, und koͤnnte auch nicht ſeyn. 
Belmont. 
Wie ſo, Freund, nicht ſeyn, warum koͤnnte es 
nicht ſeyn? 
Peter. 
| Ja num — die Fräulein fiehe einer Braut gar nicht 
ähnlich. 
Belmont. 
Wie fo? Wie fieht fie denn aus? 
Peter. Ä 
Als wenn Sie zur Leiche gehen follte, traurig und 
bleih, und eine Thräne jagt die andere. 
| Belmonk. | 
Warum denn das? mag Sie vielleicht den Mann 
nicht leiben? ? 
: Deter. 
Getroffen — und dennod) ift es der artigfte a 
von der Welt, der jedermann und auch unfer einem 
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feinen Refpece giebt, und mit allen Leuten freundlich thut, 
und ihr Herr Vater will es durchaus haben, «aber da hilft 
nichts, Sie will nicht. 

Belmont. 

Was mag ihr denn in Kopfe fleden? sieh ein 
älterer Siebhaber? 

Deter. 

Da liege es eben, denn wie das Gemurmel im 
Haufe geht, fo hat fich die gute Fräulein verplempert, 
wie man zu fagen pflege, Sie hat ſich in einen jungen 
Menfchen vergafit, dem mein Herr aus Barmherzigkeit 
das liebe Brod gegeben harte, und der nun in der Welt 
herum ftreift, oder irgend wo in einem Stockhauſe ſitzt, 
Gott weiß wo; wenn man ihn ertappen koͤnnte, ich möch- 
te den Sohn nicht mic ihm fheilen. 

Belmont. 
So — Hier guter Freund, auf meine of 


(giebt ihm Geld) 
Deter, . 


O ich biete fehönftens — 
| Belmont. 
Hingenommen, und das foll das letzte nicht fan — 
aber um einen kleinen Gegendienſt will ich bitten. 
Deter.. | 
O Sie — zu befehlen, gnaͤdiger Bein 
Bel⸗ 
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Belmont. 

Er muß mir den Gefallen thun „und von allem 
Nachricht geben, mas dieſe Hochzeit angeht, alles was 
vorfälle, Freund, und wenn es noch fo gering wäre, ich 
werde mich noch einige Tage hier im Wirthshauſe auf⸗ 
halten; ich moͤchte doch wohl wiſſen, was die Sache fuͤr 
ein Ende naͤhme, und ein tiefes Geheimniß, hoͤrt Er — 
niemand darf darum wiſſen, Er ſoll belohnt werden. 

Peter. 

Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen, anal Herr, ih 

werde mir alle Mühe geben. Sie find allzugnädig. 
| (Verbeugt fich tief und geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Belmont und Werneck. 

Belmont. 
Hier , Werneck, bier iſt Freundſchaft vonnörhen, Bier 
muͤſſen Sie rathen — handeln — alles thun — denn 
ich kann nichts — ich kenne keinen Weg, kein Mittel — 
es iſt dunkel vor mir her. (geht unruhig herum) Sagen 
Sie mir, was ſoll ich thun? 

Werneck. 

Was ich Ihnen immer ſage, Geduld haben, laſſen 
Sie Ihre Freundin handeln, Sie liebt Sie viel zu zaͤrt⸗ 
fih, als daß Sie jemals einmilligen ſollte. 

9 el: 
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Belmont. 

Sagen Sie das? Sie liebt mich zu zͤrtch ſagen 
Sie, und ſeit ſechs Monat keinen Laut von Ihr, koͤnnte 
Sie weniger thun, wein Sie mich haßte, 

Werned. 

Weiß Sie Ihren Aufenthalt auch? 

| Belmont. 

Ohne Zweifel, wenn ihr mein letzter Brief in die 
Hände gefommen ift. 

Wernec, 

Sie vermuthen wohl ohne meine Erinnerung, daß 
man ſich alle Mühe giebt, Ihre Briefe aufzufangen! 

Belmont. 

O tröften Sie mich niche mit Vermuthung, mir 
Möglichkeiten, erinnern Sie fi), daß Julie zum Ge- 
Horfam, zur Sflaverey gewöhnt ift, daß ihr Oncle ein 
wilder Boͤſewicht ift, der ihren Water verhaͤrtet, und 
jeder Empfindung der Menfchlichteie in fein Herz zurück 
treibt! o ich zittere, wenn ich dran denfe, wenn Sie ge- 
horcht, Freund, wenn Sie gehorche, ba fo — Bin ich 
im Abgrunde des Elends. 

Merned, 

Mein Gote! wie trübe Gie alles fehen, haben Sie 
nicht eben von ihrem Widerftand gehört ? frauen Sie ihr 
nad) fo langen Kämpfen Feine Standbaftigfeie zu? 


Bel. 
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— Belmont. | a 

Kämpfe find es, Werne, das ift wahr, gegen 
einen Vater, den Sie liebt, gegen einen Oncle, den Sie 
fürchtet, zum Vortheile eines Kebhabers, der nach 
ihrer Meynung weit von Ihr ift, den Sie nicht ficht, 
deffen Stimme Eie nicht hört, der todt feyn Fann, 
wenn man imeine Briefe auffänge, womit follte ſich 
diefe Siebe wohl nähren? wie Fann fie immer ftarf ges 
nug ſeyn, fi) gegen Drohungen, gegen das noch weit 
mehr mächtige Bitten Ihres Vaters zu behaupten? 
Kein, Werne, fehmeicheln Sie mir nicht mit einer bes 
erügerifcehen Hoffnung, gewöhnen Sie mid) lieber nad) 
und nad) auf die Donnermwolfe zu fehen, Die über meinem 
Haupt haͤngt, die mic) zerſchmettern wird. Aber was 
das fuͤr ein Mann ſeyn muß — dieſer Woldemar — 
verabſcheuen Sie ihn nicht? | 

Werneck. 

Weil Er Ihre Julie eben ſo liebenswuͤrdig findet, 
als Sie — weil Er eine Verbindung vollziehen will, 
die ſchon fo lange unter den Wärern gefchloffen ift? 
verachten? ich kann das nicht jagen, Belmont, man 
fagt, daß er ein verdienftvollere Mann ift — 

Belmont. 

Sind Sie mein Freund? nennen Sie den einen 

verdienſtvollen Mann, der ſich mit dem Anſehen eines 
9 Vaters 
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Waters waffnet, um die Unſchuld zu unterdrücken — 
der Ihre TIhränen fieht, Ihre Seufzer hört, und da 
fieht, wie ein Fels, niches fühle, fo wenig wie ein 
Henker bey der Marter eines Heiligen, deſſen unzaͤrtli— 
che Seele ven Gedanken erträge, ein Mägdchen an fich 
feffeln zu faffen — die voll von der Siebe zu einem an⸗ 
dern ift! der durch Die lange Reihe ihres Fünftigen 
Elends, durd) die Auftritte einer jammerlichen Ehe hin. 
durch fehen kann, und nicht durch fein ganzes Gebeine zit⸗ 
tert! den kalten Boͤſewicht nennen Sie — ein 
iſt er — ich muß ihn ſprechen. | 
Merned. 

Belmont — Sie werden gewiß mie diefer Hige 
noch alles verderben — was das für Ausbruͤche find — 
wenn Sie noch länger meinen Kath erwarten — fo 
mn Sie gelaffener feyn. | 

Belmont. 

Gebieten Sie dem Sturmwind, zu ſaͤuſeln — und 
der Flamme, zu ſaͤumen, mir gebieten Sie Gelaſſenheit? 
o Werneck — Sie ſind kalt — Sie kennen die Leiden— 
ſchaft nicht — 

Werneck. 

Und ich ſage Ihnen, liebſter Belmont, alle Um— 
ſtaͤnde, die Sie bisher wiſſen, find nicht nachtheilig — 
ein nn das fo — Muth gehabt hat, iſt 

auszu 














EN 


—ñ — — — 


auszuhalten fähig. Sie ſollten wenigſtens Ihrer Ges 
duld nachahmen — Kommen Sie, Freund — man 
wird Sie entdecken. 

| Belmont. 

Laſſen Sie mich — Sie muß wiſſen, daß ich 
hier bin. | 

| Merned, 

Damit Sie alles verdoppeln, Drohungen und 
Bitten, damit man die Gewale zu Hülfe ruft, damit 
Sie das Unglüc der Julie entfcheideng fort Belmont, 
eine nähere Entwickelung müflen Sie abwarten, Seyn 
Sie ein Mann, 

Belmont. 
Führen Sie mid) bin, wohin Sie wollen. 


nn 
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A EHE HE HE HA ee 
Zweyter Aufzug, 


Erſter Auftrifk. 
Julie und Dalton, 


Julie. (ſitzend) 

Kat du denn auch feinen Troſt für mich, liebſte 

- Dalton? Meinen treuen mütterlihen Rath? ber 
mich fo oft aufgerichtee Bat in Den Zeiten meiner Ju— 
gend, wenn eine trübe Molke fi) aufzog. O diefe 
Zeiten, Dalton, das waren glückliche Zeiten. Erin— 
nerſt du Dich noch, wie ih und Wilhelm hier um dich 
ber ſaſſen, und dir zuhoͤrten? Wie wir mit in ein- 
ander gefihlungenen Handen hier vor bir faßen? Wie 
Wilhelm zerftreuet über fein Buch weg auf mich hin- 
ſah, und wie du auf ihn ſchmaͤlteſt — o nur eine Dis 
nute aus Diefer Zeit, Dalton — Nun, o mein Gore! 
nun iſt alfes Teer um mich — es ift mir, als wenn 


ich in einer Wuͤſte lebte — ich fürchte mid), um mid) 
zu feben — nirgends, nirgends, in feinem Winkel des 


Hauſes iſt Wilhelm, auch niche im Blumengarten, 
Dalton, wo ich fo oft hinter ihm ber ſchlich, und ihn 
belauſchte, wenn ey Roſen für mich pflücfte, mie ſtolz 


ſah 





fah ic) alsdann aus, wenn ich von feiner Hand befränze 
zu Dir Bineintrat! Nun, wenn ic) in den Blumen- 
garten fomme — fo fehe ich die Roſen nicht mehr, aber 
ich fehe die Thränen meines Waters, Dalton, ich) febe 
deine Thraͤnen, alles, was ic) anfehe, weint, und 
das alles meinetwegen — D was muß id) für ein böfes 
Mägdchen feyn! daß mein Water über mich weinen 
muß — 0 du befter Vater — o wenn ih — o wenn 
ich Dir Doch gehorchen Fonnte, 


Dalton. 
(indem fie fich die Augen trocknet) 

Gewiß, Fräulein, ich werde mir noch) die Augen 
aus dem Kopfe weinen — freylich find Sie immer ein 
gutes Kind gewefen. O Ihr Vater, er ift wahrhaftig 
zu hart, gewiß und wahr, feinem einzigen Rinde einen 
Mann aufzubringen — Nun es ift nicht zu läugnen, 
Fräulein — wie ich oft gefagt habe, Woldemar ift ein 
veche guter Mann — befcheiden und vernünftig, und 
reich — und ein recht fehöner Mann von Anfehen — 
der, wie es fcheint, ein gufes Herz hat, und Sie von gan- 
zer Seele lieber, | 

Julie. 

Das kann alles wahr ſeyn, Dalton — aber 
Wilhelm! 

O4 Dal 
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Dalton. 

Wilhelm — ach ja freylich mein guter Wilhelm — 
er war mein Augapfel, wie Sie wiſſen — armes Fraͤu— 
fein — id) kann Ihnen fo unrecht nicht geben — aber 
Ihr Vater ift ſehr erzuͤrnet — und ich fürchte — es 
ift alles vergebens, 

Julie. 

Gewiß ‚ es iſt alles vergebens — kannſt du es 
glauben, Dalton — Mein wilder Oncle fage mir ins 
Gefichte von Bettlern — hm wirft man fein Ungluͤck 
vor, Ihm wirft man es vor, daß man ihn ins Elend 
gejagt bat — Ihm, der es fühle, iſt dag nicht uner- 
hört graufam ? | 

Dalton. 

Gott verzeih es dem milden Menfchen — wenn 
das der gute brave Wilhelm wüßte, das wirde ihm 
fo nicht bingeben. Aber werden Sie ruhig, Fraͤu⸗ 
lein — wer weiß, wie ſich das alles noch aͤndert — 
Haͤrmen Sie ſich doch ab, daß es einem durch Mark und 
Beine geht. 

Julie. 

Du biſt es allein, Dalton, der in dieſem Hauſe 
mein Elend nahe geht, o wenn ich dich nicht haͤtte, 
aber gelaſſen zu ſeyn, meine Beſte, das ſteht nicht in 
unſerer Macht — o wenn ich gehorchen koͤnnte, Dal: 

ton, 
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ton, o wenn ich ihm vergeffen koͤnnte, fo wär ich ein 

glückliches Maͤgdchen. 
u Dalton. 

Haben Sie es ernfthafe verfucht, Fräulein? Sie wiſ— 
fen, wie gut ich es mit ihnen meyne, aber gewiß und wahr, 
er fiheine Ihnen nicht befchieden zu feyn. 

Julie. 

Ich verfahre in meinem Herzen ſo hart mit ihm, 
als mein Vater, ich halte mir alle feine Sehler vor, 
feinen Leichtſinn, feine Wildheit, ich verberge mir feine 
ſchlimme Seite gewiß nicht, wer weiß, fage ich mir, 
ob ihn niche böfe Gefellfchaft verdirbt — ob ihn niche 
das Elend niederträchtig macht — mer weiß, ob ihn 
niche eine andere Liebe feſſelt, und das ift alles mög- 
ih, Dalton , aber mein Herz empöret fid) dagegen, 
und mein Jammer nimmt zu. Heute will ich niche 
an ihn denken, das war oft mein Vorſatz, wenn ic) 
mic) lange gequält hatte, und wenn der Abend heran 
fan — fo hatte ich an fonft nichts gedacht, oft will 
ich mich durch Leſen zerfireuen, und ich finde Fein Buch, 
das mic) nicht endlich auf ihn lenkt. Ja, Fannft vu 
es glauben? fo gar in der Andacht des Gebets ftöhre 
er mich, fein Bild fehwebt vor mir, auch wenn ich- 
meine Augen nach dem Himmel richte, und nur dann 
bete ich brünftig, wenn ich vor ihm bete. Kein Schlaf 

Ds erquickt 
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erquickt mich mehr, ich werfe mich unruhig herum, und 
ſeufze nach dem Tage — Das geringſte Geraͤuſch er— 
ſchrecket mich, und wenn nach langer Angſt die Natur 
ermuͤdet, wenn ic) Fraftlos einſchlummere, ſo quaͤlen 
mic, fuͤrchterliche Traume, Phantaſien vom Tode, von 
Mord — O Dalton! mein $eben ift eine Kette von 
Sommer —! O warum bin ic) nicht in einer Hütte 
geboren, zur Arbeit, zum Leiden gewöhnt, fo haͤtte 
ich Feine fo empfindliche Seele, fo plagfe man mich 
nicht mit dem Stolz der Geburt, fo wählte mein Herz, 
und ich ware glücklich. 
Dalton. 

Sie koͤnnen es noch werden — Sichftes Kind, Sie 
koͤnnen es noch) werden, wenn Sie nur nicht fo muth⸗ 
[og wären — Arme Julie, Ihr Vater ift verführer, 
verblendet, Durch den gottlofen Capitagin — Er muß 
Ihnen feine Siebe wiedergeben, und glauben Sie 
mir, er wird es fhun. 

| Julie. 

Dralton, ich babe einen Gedanken — du weißt, 
daß ich bisher immer Woldemar gemieden habe, daß 
ich vor ihm geflohen bin, die Verfolgung, die ic) 
ausftehe, und Die er veranlaßt, hatte mic, gegen Ihn 
aufgebracht — Wie waͤr es, Dalton, wenn ich Ihm 
mein ganzes Herz ohne Bitterkeit zeigte? Wenn ich 

ihm 


ihm fagte, daß mein Glück und mein Unglück in feiner- 
Hand ftehe? daß er mir meinen Vater, und o Dalton, 
was koͤnnte er mir alles wiedergeben; ich wollte wohl 
vor ihm Enien, wenn er fic) bewegen laffen wollte, — 
Dalton. 

Verſuchen Sie das, Fräulein — Gott erweiche fein. 
Herz, er müßte ein Unmenſch feyn, 

| Julie. 

Wenn ich mich nur faffen kann, Dalton. Alles 
diefes bat mich fo mürbe gemacht, und ich muß vielleicht 
fange und nachdrücklich mit ihm veden, Geh bin Dal- 
ton, und rufe mir Woldemarn. 

(Dalton geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 


Herr von Wohlau, 
(der die letzten Worte gehoͤrt hat) 
und. Julie. 


Wohlau. 
So biſt du ein gutes liebes Maͤgdchen. Ja, ja Kind, 
(aß Ihn rufen, du ſollſt Ihn haben, du mußt Ihn 
haben, und du wirft es mir danken Biſt du noch 
böfe auf mih, Julie, bift du noch böfe? der tolle 
Gapitain hat mir den Kopf fo warn gemacht, fey nicht 
böfe, Kind, O was du mir für eine Freude machen 
wirft? 
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wirft? Dein Hochzeittag, das wird mein anderer Hoch—⸗ 
zeittag feyn. Nimmt fie bey der Hand) Willſt du 
denn nicht ein wenig heiter werden, Kind? laͤchle we— 
nigftens, ic) habe dich fo lange nicht lächeln fehen, und 
diefe Grübchen babe ich fo lange nicht gefehen, 

Julie. | 

Guͤtigſter Water! — o wenn ih Sie vergnügt 
machen koͤnnte! mein Leiden follte mir nichts feyn — 
ich babe viel ausgeftanden — ic) laſſe Woldemar ru: 
fen, und an dieſer Unferredung hänge mein Schickſal, 
da Sie mich lieben, mein befter Vater, fo erlaube ich 
nur Hoffnungen. 

Wohlau. 

Ich dich noch lieben? Maͤgdchen, du liegſt mir 
am Herzen, wann habe ich ausgeſehen, als wenn ich 
dich nicht liebte? Dieſe Heirath will ich bloß aus Siebe 
zu dir, ich will dir mein beſtes Gut mitgeben, das ich 
keinem Fuͤrſten abtreten würde. Aber du biſt ein wun— 
derliches Maͤgdchen, ver junge Spigbube haffe mid) 
aus deinem Herzen heraus gejagt, nun ic) wieder dar— 
innen bin, fo laß ihn fommen, wir wollen fehen. Ich 
liebe dich bey meiner Treue fo gut als Er, und ic) 
habe dich ein gutes Theil länger geliebt als Er? Es 
Elopft, Julie, ich will mich davon machen, fey ein gufes 
vernünftiges Maͤgdchen, börft u? — | 

| Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Julie. 
O! daß ich dieſe Zaͤrtlichkeit meines Vaters ſo 
erkennen muß! 


Vierter Auftritt. 
Julie und Woldemar. 
Woldemar. 

Sie haben befohlen, Fraͤulein — aber Sie weinen — 
o ich verſtehe dieſe Thraͤnen — uͤber mich weinen Sie — 
Meine Zaͤrtlichkeit, meine Geduld, meine Ehrer⸗ 
bietung gegen Ihre alte Siebe, alles dieſes macht nichts 
als fraurige Eindrücde bey Ihnen, ich komme Ihnen 
immer haffenswürdiger vor; der Werfolger, venfen 
Cie — Ich geftehe es Ihnen, ich bin nicht großmüs 
fhig genug, die ſchoͤnſte Hofnung meines Lebens kalt⸗ 
finnig aufzugeben. Ich babe mir gefchmeichele, ich 
läugne es nicht, daß meine Aufführung Sie zu einiger 
Gürigfeie bewegen würde — wenn id) mic) aud) be- 
fheiden mit Ihrem Freunde vergleiche, wenn ich aud) 
alle Vortheile des Glücks aus der Rechnung tweglaffe, 
fo duͤnkt mid) doch, Julie, und ich bin flolz darauf, er 
foll es mir in der Siebe zur Tugend und zu Ihnen nicht 
zuvor thun. Ich Fünnte die Wünfche Ihres Waters. 
anführen — 

Julie 
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Julie. 

Die Wuͤnſche meines Vaters — o ſie liegen ſchwer 
auf meiner Seele — Allein, wenn Sie wirklich der 
Mann ſind, der edel denkt — den das lange Leiden 
eines armen Maͤgdchens ruͤhrt — der die Wuͤnſche 
meines Vaters nicht gewaltthaͤtig anwenden will — 
Wenn Sie der Mann ſind, Woldemar, ſo hoͤren Sie 
mich einen Augenblick. — Der junge Menſch, von 
dem Sie reden, hat ein rechtſchaffnes Herz, ein Herz, 
das weit uͤber ſeinem Gluͤck iſt — wer wird auch elend 
genug ſeyn, ihm ſeine Armuth vorzuwerfen? Ehe ich 
Sie kannte — ehe man mir ſagte, daß ich unter das 
Vermaͤchtniß Ihres Vaters gehoͤrte, da liebten wir uns 
ſchon — In dem Fruͤhling unſers Lebens liebten wir 
uns, und mit einer Kebe die rein war, wie unſere 
Unſchuld! Ach, wie hat ſich dieſes alles geaͤndert — 
wie ruhig, wie ſanft giengen unſere Tage vorüber! — 
Aber Sie, Woldemar — Gie find in Diefes Haus 
gekommen — und eine lange Neihe von Elend fam 
hinter Ihnen her — Meinem Water mißfiel unfere 
Zärtlichkeit nicht eher, als bis er Ihre nahe Ankunft 
vernahm, und der gütigfie Vater wurde auf einmal 
hart und unerbietlich, da waren wir niche mehr feine 
Kinder, die Freude ſeines Alters, da war ich nicht 
mehr ſeine einzige Julie, in deren Zuͤgen er meine 


Mut⸗ 
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Mutter wieder fand, da war Belmont nicht mehr ein 
Sohn, den ihm der Himmel wiedergegeben hatte ‚ah 
ein Boͤſewicht follte er feyn, ein Undanfdarer, ein 
Bettler, O Belmont! was haft du nicht meinetwegen 
erdulder! Aus diefem Haufe ward er mweggejagt, ehe 
Sie es betraten — Man fagt, daß er Freunde gefun- 
den hal. — Uber ah, feine Julie — Die wird hier 
von Ihrem Vater, von Ihren Verwandten gemats 
tere — von einem Mann mit feiner Siebe gemartert — 
Woldemar. 

Julie, ſeyn Sie gerecht, denken Sie auch an das 
Leiden dieſes Mannes, was fuͤr ein Opfer verlangen 
Sie von mir? Sollte id) meine Anſpruͤche zum Vors 
theil eines Menfchen aufgeben, den ic) nicht kenne — 
Dürfte ich wenigftens nicht hoffen, daß meine Beftän: 
digfeie und ein näherer Umgang mir Ihr Herz geneigt 
machen würde ?- Was follte mic) bewegen zu glauben, 
daß eine Siebe der erften jugend, die noch niche Leiden— 
fehafe feyn Fonnte, immer fortdauren würde? Und 
Ihr Vater, Julie — mir werden Sie doch feine 
Strenge nicht Schuld geben? Weberlegen Sie meinen 
Zuftand mit Gelaſſenheit, Julie Ich erfchrack an— 
fangs über eine Verbindung, bey welcher, man ung 
beyde nicht zu Narbe gezogen hatte, abe hatte Sie 
kaum geſehen, kaum hatte ich Ihr vortveffliches Herz 
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entdeckt, als ic) das Andenken meines Waters mit 
Freudenthränen fegnete — D Sie wiſſen es, Julie, 
daß ich Sie zärtlich liebe, Ihr Kaltfinn — Ihr Haß 
bat diefe Siebe nicht entkräftee — Verzeihen Sie mir, 
verzeihen fie es dev Macht der Siebe, die Sie zu mei- 
nem Ungluͤck ſo ſehr kennen, wenn ich nicht ſtaͤrker bin, 
als Sie ſelbſt — Nein, Julie, ich kann mich nicht zu 
der Verlaͤugnung erheben — der Sieg iſt zu groß — 
ich wuͤrde mein Leben nicht ertragen, wenn nicht noch ein 
Strahl von Hoffnung — | | 
| Julie. 

Keine Hoffnungen — Ich betheure Ihnen vor 
Gott, Woldemar, ich Fann Ihnen Feine Hoffnungen 
geben — Ja — wenn Sie graufam genug find — 
wenn mein Vater‘ unerbirtlih iſt — menn ich feine 
Zufriedenheit nicht anders als mit meinem Elend ers 
faufen kann — fo kann man mid) hinfchleppen zu dem 
Altar, wern Sie das Ihr Gluͤck nennen — fich mit 
dem armfeligen Veberreft eines abgehärmten Mägd- 


chens zu verbinden — Großmütbiger Mann — fpree 


chen Sie mein Urtheil aus, fagen Sie es meinem Va⸗ 
ter, ic) hoffe mid) auf diefen fehrecklichen Tag vorzu: 
bereiten — wie ein Todestag ſchwebt er vor mir — 
O Wolden ir, wenn ich Sie erbitten koͤnnte! Wenn 
jr anen rühren? wenn n Ihr Herz nicht hart ift! — 
Wenn 
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Wenn Sie dieſe zerruͤttete Familie wieder aufrichten 
wollten! — Wenn es wahr if, daß Sie mich) lieben! 
O ſtuͤrzen Sie mich nicht in diefen Abgrund des Verder— 
bens — Sch zittere vor Ihnen, Woldemar — Eie 
würden mie wie ein Engel vorfommen — Sie koͤnnen 
das Leben eines armen Mägdchens retten — wenigs 
ftens ihren Tod auffchieben, denn Diefes Elend — es 
kann nicht lange mehr waͤhren. — (faͤllt vor ihm anf die 
Knie und weint) O Woldemar! — erbarmen Eie 
ſich — 

— Woldemar. 

(Indem er ſie ſchnell aufhebt.) 

Theureſte — das iſt nicht auszuhalten — Sie 

nicht zu lieben ſoll Großmuth ſeyn? — | 
| ( Seht unruhig herum.) 
F% Julie. 

Ja, Großmuth iſt es, himmliſche Großmuth — 
Vortreffliche Mann — Mein Freund — Freund mei⸗ 
ner Seele, 0 verfolgen Sie mic) nicht mehr — Darf 
ich Ihre Freundſchaſt nicht hoffen? Woldemar! darf ich 
niche Hoffen ? 

" Woldemar. 
Ich verdiene die Ihrige nicht — hier empoͤrt ſich 
die Leidenſchaft. — mächtig empoͤrt ſie ſich. Aber fürchten 
Sie nichts, wenn hier jemand ungluͤcklich ſeyn muß — 
* 
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Ha Julie — Sie forbern zu viel — — u it meine 
Seele nicht. Asa 
Julie 2 ya 
Tugendhafter, würdiger Mann — Mein Elend 
ober mein Gluͤck ki an Ihrem Eutſchluß. 
Cceht ab. ) 


‚Sünfter Auftritt. en 
Woldemar. (allein). 

Ich will mit Ihrem Vater reden — ie void es ihm 
fagen, was? — daß ich Sie nicht mehr; liebe ? „mein 
Herz ‘empört „fi gegen die füge — und der Fluͤcht⸗ 
ling — den Ihr Water verachter, verfolge, verab⸗ 
fiheuee — der es vielleicht verdient — den ich nicht 
Fenne — O Julie! was forderff dr von mir? und 
wird das alles Ihr Schickfal mildern? Kann ic) Ih⸗ 
ven Vater, Ihren Oncle befänftigen? O Julie! was 
wird es dir helfen, wenn ich mit dir elend bin? 9, 
wenn Du Dich entfchließen koͤnnteſt! — Ich wollte dei⸗ 
nem Herzen das Geftänönig abzwingen, daß auch. ich 
deiner werth bin — (geht unruhig herum) Won ihrer | 
Jugend an liebten Sie ſich — Der Tag unferer Ver⸗ | 
mählung, wie ein Todestag ſchwebt er vor Ihr — 
Und Sie fagte das mit der Miene des Todes! — Ich 
follte deine zage verkürzen ? Ich ſollte aus deiner un⸗ 


ſchul⸗ 
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ſchuldigen Seele’ den legten: Keim der Freude vertil— 
gen? — Ich ſollte dich) in meinen Armen verblichen 
feben? — Ibr Vater kommt — ich — — 


EScchſter Auftuitt 
Woldemar und Herr von OR, 
Wohlau. 
Nun Woldemar — iſt nun die kleine Rebellin gebäns 
digt? ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck dazu, und mir auch. 
Wie ſich das Maͤgdchen ziert und gebaͤrdet, und 
das kann ſich doch nur auf eine Weiſe endigen — Aber 
was iſt das? — ein finſteres Ehe Haben Sie - 
mit ag ah 
| Woldemar. 
Er haben eine vorteeffliche Tochter. 
woblse... 

Die ‚bab ich auch, bey meiner Ehre, A Sie 
folfen eine vortreffliche Frau kriegen „ oder ich verſtehe 
ee 

Woldemar. 

Nicht ich. Ne 

Wohlau. 
Was? — wie kommen Sie mir vor? — wollen 
Bi das Mägdehen nicht? 
moldemar. 
Nein — ich kann es nicht wollen; 
P 2 Mobs 
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Wohlau. 

Sch begreife Sie nicht — Sie wollen mic) alſo 
befchimpfen ? 

Woldemar. 

Da ſey Gott vor! 

Wohlau. 

Und was koͤmmt Ihnen denn an? Warum Bi 
Sie das Maͤgdchen nicht? 

Woldemar. 

Ich muͤßte ungeruͤhrt das Elend der Julie wol— 
ln — Nie war eine $eidenfchaft heftiger; aber ein 
Boͤſewicht müßte ic) feyn — wenn ich fie nicht wie 
eine Begierde zum Laſter unterdrückte — 9, wenn 
Sie Sie gefehen hätten, mit der Angft in Ihrer 
Miene — wie das unfchuldige Herz fi) bob — wie 
die Geufzer ſich drängten! Ihr Entfegen vor der Zu- 
kunft; wie Sie mic), mic) um Errertung bat — 9, 
Sie würden, wie ich, alles, alles weggegeben haben — 
Ich habe Sie unausſprechlich geliebt, und noch und 
ewig iſt Fein anderer Gegenſtand, als Sie, in mei» 
ner Seele. Aber Ihr Mann zu — ſey | 
der Gedanke - | 

Wohlau. | 

Eo haben Eie es alfo auch erfahren, was das 
Magdchen mit ihrem Gewimmer vermag — Ich kann 

e8 
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es begreifen, denn wenn Sie weint, fo bin ich auch 
weg. Aber Thränen, Woldemar, find Feine Ver: 
nunftſchluͤſſe. Diefen Sandläufer foll Sie bey Gore 
nicht haben. 
Moldemsr. 
Und ich darf Sie — id) will Sie nicht haben. 
Wohlau. 

Sie ſind ein furchtſamer Mann, Woldemar, we— 
nigſtens ein Verſuch muß noch gewagt werden. Sie 
muß die Vortheile dieſer Heirath noch einſehen. Nur 
Geduld, wir wollen Ihr nun ein wenig Ruhe laſſen, 
oder auch mit der Zeit ein wenig mehr Schaͤrfe gebrau— 
chen, alles nachdem fie ſich anlaͤßt. Sieh, hier kommt 
mein ‘Bruder. 

Woldemar. 

Der Todfeind Ihrer Tochter — hoͤren Sie Ihn 
nicht. Ich beſchwoͤre Sie, haben Sie Mitleiden mit 
Ihrem Kinde; ich betheure Ihnen vor Gott, Sie kann 


niemals Die meinige werden. — 
(geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Der Capitain und Herr von Wohlau. 
Der Capitain. 


Nun , was macht die Dirne, Bruder? ft Wolde— 
mar bey Ihr geweſen? Hat Er ihr den Kopf zurechte 


geſetzt? 
P3 Woh⸗ 





ME a 

Der Henfer werde klug Aus der Sache. Num will 
Er Sie nicht haben, Sie hat ihm was vorgemeint , und 
da geht er nun hin, der arme Tropf, und weis ſich niche 
zu helfen, und will Sie nicht unglücklich machen, ‚wie 
Er fage — Ich werde noch toll im Kopfe bey ‚alle dein 
Zeuge, wenn es nur ein Ende naͤhme, es möchte dann 
geben, wie es wollte, mon dm — 

Der Capitain 3 

Heyda, ein: — Stuͤck Arbeit, ee meiner ar⸗ 
men Seele — was zum Henker, iſt ſo wenig Kerls 
an dem Woldemar? — — du aber zu En, 
Bruder? | Ä f 

Wohlau. 

Das iſt eben die Frage, was iſt da zu Gum? wenn 
Sie beyde nicht wollen, ſo wird das wohl aus ſeyn — 
Ich denke zwar, Woldemar wuͤrde ſich zu der Heirath 
nicht lange bitten laſſen, aber das Maͤgdchen iſt unbe— 
weglich, wie es ſcheint, ich glaube nicht — nen wir etwas 
mit ihr ausrichten. —— 

Der Eistee Yo | 

Narrenspoffen — alfo mäffen wir woht hingehen, 
und die Mamſell um Vergebung bitten, des Zumu— 
thens wegen; ferner fo laſſen wir den Jungen aus der 
Fremde kommen, und ſtaffiren Ihn aus, wie einen 

Baron, 
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Baron, und erſuchen Ihn gehorſamſt, ob er uns nicht 
die Ehre erweiſen — DO Wetter! das iſt verteufelt. 
Hoͤre, Bruder — wenn du Luſt haſt, dein Geſchlecht zu 
beſchimpfen, fo ſchwoͤre ich dir, (ſchlaͤgt auf den Degen) 
bier iſt Rath dafür, an die Wand will ich den Kerl ſpie⸗ 
Ben ‚wenn; er’ ſich auf zehen Meilen: in der Runde fehen 
laßt. Und dieſer Woldemar, ein braver Kerl foll er 
ſeyn — und ein Mägdchen jage Ihn ins Horn, weil 
Sie winſelt und lamentirt, und verrückt im Kopfe ft? — 
Michi lag mit Ihr reden, was gilts, Sie folk Mores ler 
nen’ —Dieſe Feflung will nicht capituliven?: — gut, 
fo muß ſie ausgehungert werdet, oder mie Sturm eros 
bert — und dann feine Gnade, und wenn das: Ding 
auf allen Vieren kroͤche. Ihr Leute, die ihr hinterm 
Dfen grau werdet, ſeyd Feines Entſchluſſes Aion der ei⸗ 
nem aa von nn yes | 
—— Wohlau | 

he m en ‚ Hear Bruder! Sie (6 —— in 
Feindes Land, wie Sie wiſſen, nur in Garniſon, auf 
einen freundſchaftlichen Fuß, und bekommen Ihre Fous 
rage umſonſt; alſo das Sturmlaufen wollten wir uns 
wohl verbeten haben. 
| Der Capitsin, 

Poh — raiſonnire, was du willft — veraͤchtli⸗ 
ches Gefchtwäge, ich fage dir, daß du in deinem Haufe 

-9PA4 verra⸗ 


230 —— 


verrathen biſt. Deine Tochter rebellirt; die alte Dal— 
ton und alles conſpirirt gegen dich, hier muß ein Coup 
gemacht werden, beym Kopf muß man Sie nehmen — 
Das Zeug verdiente — 
Wohlau. — 
Mit deiner Erlaubniß, Bruder — man kann 
mie einer Familie nicht umgehen, wie mie einer Com⸗ 
pagnie, d 
Der Capitain. 

Und warum nicht? wenn nur ber Chef etwas taug⸗ 
te, und wenn die Exercierzeit nicht verſaͤumt worden 
waͤre. Haͤtteſt du das Ding in der Jugend auf 
das Commando paſſen gelehret, ſo wuͤrdeſt du jetzt den 
Verdruß nicht von Ihr haben. Noch eins, und dann 
verlier ich kein Wort mehr. Die Dirne hat noch gar 
keine Schaͤrfe geſchmeckt, einmal wenigſtens muß Sie 
es verſuchen; wag es auf mein Wort, und gieb mir die 
Schuld, wenn Sie nicht zum Kreuze kriecht. Denkſt 
du, daß dieſe Frauensleute vom Weinen ſterben? ſo 
wenig als wie andere vom Fluchen. hr Gewimmer 
ift weiter nichts als ein höherer Accent ihrer Sprache, 
das ift ihnen natürlich , und der Teufel hol, alles Natuͤr⸗ 
liche befomme dem Menfchen wohl. Eine verdammte 
Kriegsliſt iſt es, wenn Sie merken, daß man in 
der Attaque avancirt, ſo von Sie das Sand unter 

Waſſe ſer, 


Waſſer, und fo ftehen wir dieffeits und gaffen in die Luft 
und machen ein albernes Gefichte. — Ich fage es Dir 
noch einmal, laß mich mit Ihr reden ‚ und nenne mic) 
einen elenden Kerl, wenn ich es nicht in einer Viertel—⸗ 
ftunde fo weit bringe, daß Sie fich auf Önade und Uns 


gnade ergiebr: ; 
Moblau. 


Ich fürchte deine Wildheit, Capitain, du bift zu uns 
geftüm, Bruder, ich wünfchte fie durch Gründe, und 
niche durch Härte, zu bewegen. Es ift freylich ein ver- 
zogenes Kind, ich bin ein allzugütiger Water gegen Sie 
geweſen, aber ſie iſt mein einziges Kind, Bruder. 

Der Capitain. 

Und das einzige Kind kann gehorchen oder nicht, wie 
Sie Luft bat? 

hi moblau. 

Julie war immer ein gutes folgfames Maͤgdchen. 

Der Capitsin. 

Weil ihr Herr Vater immer ein guter nachgebender 
Tropf war. Iſt Sie jemals außer jego auf die Probe 
geftelle worden? Kurz und gut, entfchließe dich — willſt 
du mit Schande die Approchen verlaſſen — oder willft ou 
denn ein Kerl feyn? Ha! Sie koͤmmt — weg — du 
wirft bleich um die Naſe — weg — bey die Arriergerde — 
bey die Bagage — 6 
(will ihn wegfioßen) 


P 5 Achter 
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Achter Auftritt. 
Julie und die Vorigen. 
Julie 


(mit aufgehobenen Haͤnden läuft zu ihrem Vater und will 
ihn umarmen) | 


Mein eheurefter Vater — “N Sie mit Woldemarn 
geiprochen ? 
Wohlau. chöge fie weg) 
„Weg — eigenſinnige, halsſtarrige Tochter — 
weg — bier, mein Bruder wird dir meinen Befehl fa: 
gen, — meinen Stud, wen du nicht gehorcheſt — 
N Jaulier od rt ybhl 
Sat = mein’ Söben. ° a! Väter aujtnrht 
en polen." a N 
Gehorfam farbe ich ‚ daß du mir nicht vor die 
Augen fommft, nicht aus deiner Stube — du follft 
Deinen Water nich wieder feben,. bis du ſeine Tochter 


wieder bift, Ä 
| (oe 6) 


x 
— 


Neunter Auftritt | 
Julie und der Capital, a — 
Julie. — | 

(lauft ihren Vater nad) ) 


Mein Pater — mein Bafer — um Gottes willen! 
Der 





233 
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Nimmt ſi e bey dem Arm und fuͤhrt ſie — 

Heyda — meine ſchoͤne Widerſpaͤnſtige, erlauben 
Sie guͤtigſt — der Teufel hol — haͤtten Sie mir nicht 
bald einen Macſch abgewonnen? Ich muß das Defilee 
hier beſetzen. 

| — (Stellt ſich vor die Thür. ) 

Julie. 


Laſſen Sie mich zu meinem Vater, zu meinem Va⸗ 
ter, in meine Stube, in mein Eau Sie find ein 
en Mann, 

: Der Capitain. 

Niche doch, Fraͤulein Julie, ich habe Ihnen die 
ſchoͤnſten Sachen von der Welt zu ſagen. Wiſſen Sie 
wohl, daß Ihr allerliebſter Belmont bald hier ſeyn 
wird? a: 

| ‚Julie. 
(meint und ringe die Hande.) 
Der Capitain. 

Faſſen Sie fih, armes Kind, ic) fpaße nicht, bey 
meiner armen Eeele! ich babe ihm die beften Wind 
hunde im Königreiche nachgeſchickt, und wenn fie ihn 
aufſpuͤren, ſo werden Sie ihn ſehen, auf dem Triumph⸗ 
farren, und wie ein römifcher Buͤrgermeiſter, mit 
Hafchern umgeben — Ha ba ba, Sie fünnen ihm 
dann von Ihrem Fenſter herunter ein Maͤulgen zus 
werfen. Ha ba ba. 

Julie. 


Julie, 

Ha! wer errettet mich? Ich frage Sie — bin ich 
in Ihre Hände gegeben? 

Der Capitain. 

Sapperment — mif dem jornigen feurigen Blid — 
in meine Hande oder in meine Säufte, wie Sie wol⸗ 
len, mein Kind — denn ich werde fo leiſe nicht zu= 
greifen, wie der Here Papa und der Tropf Woldemar, 
der vor Ihr in die Knie ſinkt, wie ein lahmer Hund — 
Ich will es verſuchen, ob ich die gebieteriſche Schoͤne 
nicht baͤndigen kann, der Befehl Ihres Vaters und 
Ihrer ganzen Familie iſt — Zugehoͤrt! — (dreht ihr 
das Geſicht herum,) und wenden Sie das hartnaͤckige 
Koͤpfgen nicht weg. (Mit ſtaͤrkerer Stimme.) Verkehr⸗ 
tes — eigenſinniges, liebetolles Maͤgdchen — du ſollſt, 
du mußt Woldemarn nehmen, du ſollſt an den Land— 
laͤufer nicht denken — und wenn du nicht gehorchſt, 
Fraͤulein — fo mache heute noch deinen Bündel zus 
vechte, mache dich gefaßt, auf die Straße geftoßen zu 
werden, du Fannft ihn alsdann auffuchen, Tiederliche 
Dirne, du haft eine Ffeine zierliche Stimme, wenn 
der unge die Sackpfeife ferne, fo koͤnnt ihr vielleicht 
vor den Hausthuͤren euer Brod verdienen. 

Julie. 
Sollen Sie mir das von meinen Vater ſagen? — 


Sie find mein Oncle nicht — Siefid —. 
r Der 


— — * = 8 





Der Capitain. 
(hebt die Hand drohend gegen ſie auf.) 

Was bin ich — du trotziges Ding? 

Julie. 

Schlagen Sie mich — jagen Sie mich fort aus 
dieſem Hauſe — wenn das mein Vater befiehlt — 
O mein Oncle! ich flehe vor Ihnen, bitten Sie fuͤr 
mich, erbarmen Sie ſich — ich will nicht heirathen — 
niemals, niemals — Was wird es Ihnen helfen? — 
Woldemar will mich nicht — Er hat es geſchworen, 
und ic) will eher ſterben. — Kräfte — Kräfte. vie 
alles zu erfragen. 

Der Eapitein. 

Warum fahren Sie nicht noch ein wenig fort? 
Ben meiner armen Geele das Gewinſel laͤßt dir ſo 
uͤbel nicht, und das Magdalenengeſichte kleidet dich 
viel beſſer als die Kerlsmiene, die du einen Augen: 
blick zuvor hatteſt — Es ift nur Schade, daß die 
Comödiantenftreihe bey mir alle nichts helfen — 
Komm — heule dic) ein wenig aus, meine Tochter — 
der Eigenfinn muß Luft haben, in der Hauptfache bleibe 
es dabey — fort! — 

Nimmt fie beym Arm.) 
Julie. 

Wo führen Sie mich hin? — 

Der 
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Der Capitain 
Sn beine Stube, Herzgen — Wir. — den 
Vogel ein wenig in den Bauer ſperren bis er das re ' 
Sied pfeiffen lernet, fort —. unse Sir 
Crhlenf J vun 


Dritter. Aufzug... 
Erfier Auftritt. 
Belmont 
(Kommt tieffũ unig herein) 
llein mit Ihm verſchloſſen — mit Ihm allein - 3 
vor dem Sie bebte - — ſchreckuches ls =, 
vielmehr fein Geheimniß — — nun: "lieber > Sie ift 
für mich verlohren — , + 30 sum 9% 


Zweyter iſteict 
Wernek und Belmont, nf 
Mernede _ | 
Was machen Sie fhon wieder hier? ‚Sie — ge⸗ 
wiß noch) entdeckt werden. Fort — in dieſem Hauſe 
iſt alles in der größten Gaͤhrung — Der tolle —— 


oft Bier — 
Belmont. 
Er — Ich verachte Jon — und wenn Er’ den 
Muth haͤtte, der ihm fehlt. Gefahr des Lebens iſt 
| | Hoff⸗ 


Sale 
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Hoffnung bey meinem Zuſtande. Freund, da iſt kein 
Troſt mehr ich ſuche ihn tief in meiner Seele — 
habe ic) es Ihnen geſagt? Ich verhehle es vor mir 
felber — die Meineidige — Sie hat. fich eine halbe 
Stunde lang mit ihm in Ihr Zimmer verfchloffen. O 
Donner des Himmels und du fäumteft — an dem 
Ort, wo die Eid ſchwuͤre geſchahen. 
MWerneck. 

Dieſe ganze fehrecliche Nachricht beruht, ich wet · 
te, auf dem Gehhwate des Dieners — und wenn 
Sie auch mit Ihm verſchloſſen war, wer noͤthigt Sie 
das Aergſte au fürchten? 

| Belmont. 

Ad, Sie flohe vor ihm, wie eine ſchuͤchterne Tau— 
be — Blaß wurde Sie, wenn Sie Ihn von ferne 
ſahe — Woher dieſe ſchleunige Aenderung! wenn es 
nicht Meineid - => welbiſcher Unbeſtand — Verraͤthe— 
rey iſt — O Sie kennen die Arbeit, die Beklemmung 
dieſes Herzens nicht — Theureſte — verfuͤhrte — treu⸗ 
loſe Zuliet! mie welchem Entſetzen wirft du aus dieſem 
Traum erwachen! vor dir wird mein Schatten fürchter- 
lich hergehen — Du kannſt nicht mehr beten: nein, nicht 
mehr zu dem Gott, bey dem du geſchworen haſt. 

Werneck. 

Wie geſchaͤfftig Sie find, ſich zu quaͤlen! — Wer hat 
es denn gehoͤrt, daß Sie Ihm guͤtiger begegnet? — 

| Sie 


Eie war allein mie Ihm, fagen Sie — vielleicht hat 
Sie Ihm freymürhig den Zuftand Ihres Herzens ent: 
deckt, vielleicht hat Sie diefen Schritt, der hr fehmer 
ankommen mußte, bloß -zu Ihrem Beſten gerhan. 
Wie wäre es, wenn Sie an Julie fehrieben von 
dem legten Ort unfers Aufenthalts her? damit Gie 
uns in der Nähe vermuthete — und alle Kräfte an— 
fivengete ? — 
Belmont. 

Ich habe mehr gethan, Ich habe Ihr Bildniß, das 
ich abgoͤttiſch verehrte, wie Sie wiſſen, in Ihr Zim- 
mer legen laflen, und zwey Worte dabey gefchrieben, 
wenn Sie nicht ganz verhärter ift, fo muß Sie bey 
diefem Anblick zurüche beben — fo muß Ihr die Stun⸗ 
de, da Sie mir es gab, gegenwärtig feyn, Die heilige 
unvergeßliche Stunde! O Werne! ich bin zweyfach 
elend, ich habe, die Entzuͤckungen einer glücklichen Ke⸗ 
be geſchmeckt, ich war auf dem Gipfel erhöht, von. 
welchem ich die Großen der Erden weit unter mir fah, 
nun bin id) geflürze, ich winde. mich unten im Staube. 
Da als Werne mein Freund noch nicht war, als Ars, 
muth und Mangel mich qualten, oda war ic) glücklis 
cher, wenn ich am Abend vom Hunger entfräfter mich 
auf mein Lager hinwarf und Feinen Schimmer der Hoff: 
nung für Morgen entderfte, dann erbob ein Gedanke 

an 


» u 
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an Sie meine Seele zur Freude, eine dunkele Erwartung 
einer beſſern Zukunft, eine kuͤhne Hoffnung noch der Ih— 
rige zu werben. Dann war ich nicht mehr elend, Ihre 
Siebe gab mir alles. Aber nun, Sreund, nun — nun 
ift Ihre Siebe, nun ift alles dahin! — 

Werneck. 

Was Sie ſagen, wuͤrde mich ruͤhren, Belmont, 
wenn Ihre Furcht gegruͤndet waͤre; aber Sie ſchaffen 
ſich ſelbſt ein Geſpenſt, das Sie ſchreckt, und Sie ver— 
ſchließen Ihren Verſtand gegen alles, was Sie troͤſten 
koͤnnte: dieſe letzte Unternehmung mit dem Portrait war 
ſehr uͤbereilt. Warum haben Sie nicht lieber geſchrie— 
ben? Wird es Ihr nicht vorkommen, als wenn Sie 
brechen wollten? Wenn Sie nun unſchuldig waͤre? O 
Freund! Sie fordern meinen Rath alsdann, wenn Sie 
dem Ihrigen ſchon geſolgt haben. 

Le Selmont. 

Sie erſchrecken mich, Werneck, warum habe ich 
den ungluͤcklichen Einfall gehabt? iſt das nicht zu aͤn— 
dern? ſagen Sie mir, Sie ſollen meine Unterwerfung 
ſehen. 

Werneck. 
But, liebſter Belmont, nur bier wollen wir ung 
nicht aufhalten. Kommen Sie — fommen Sie, 
\ Q ehe 


en. 
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ehe man uns überrafcht, wie wollen die Sache mit 
einander ernfthaft und kalt überlegen. 
(Gehen ab, und indem fie abgehen, kommt Peter. N‘ 


Driffer Auftritt. 
Peter. Callein) 
Meine Kunden, bey meiner Treue, was das fir 
Herren feyn müffen? eine Machriche nicht eines Schil⸗ 
lings werth bezahlen Sie mit Golde. Die letzte ſchien 
dem einen Herrn fehr zu mißfallen; was dahinten verbor⸗ 
gen ſeyn mag? Aber was geht das mich an, wenn ich 
nur bezahlt werde. | 


Dierfer Auftritt. 
Fran von Wichmann und Peter, 
se. von Widymann. _ — 
Bittet die Dalton, Peter, ein wenig zu mir zu 
kommen. | 
(Wie er fortgehen will, Fommt Dalton. ) 


Fuͤnfter Auftritt. 
a von Wichmann und Frau Saiten 
St. von Wichmann. : 


Hier fomme Sie — Was macht unfee gute, Dal 
ton? Ich höre, man hat graufam in das arme Mägd: 
chen geftürmt; Daß es Ihnen Gott vergebe, Sie werden 
es niemals verantworten koͤnnen. 

Dal 





& Dalton. N 
Ich Fann es nicht mehr anfehen, gnaͤdige a 
die letzte unmenſchliche Aufführung Ihres Oncles, und 
das harte Betragen Ihres Vaters haben das arme 
Kind ganz außer Ihrer Faſſung gebracht. Ihr Oncle 
muß ganz tyranniſch mit Ihr umgegangen ſeyn. Sie 
hat es mir nur abgebrochen erzaͤhlt — mit ſo vielen 
Seufzern und, fo vielen Thraͤnen. O gnaͤdige Frau, 
das iſt ein Jammer anzuſehen! Ich bin eine Gefange— 
ne — ich ſoll, ich muß — oder auf die Straße 
mit der liederlichen Dirne — So ruft Sie und ringe 
die Hände — Sagte das hr Oncle? fragte id); Ha, 
wo ifter, rief Sie, wo ifter? verbirg mich, allerlicb= 
fie Dalton, verbirg mich. — Das arme gemarterte 
Kind! 
(weint) 
| Sr, von Wichmann. 
Ey mein Gott! das iſt unerhoͤrt — der ruchloſe 
ro. Darum kann mein Bruder nicht wiſſen. 
| | Dalton. 
Ach das wäre zu wuͤnſchen, gnaͤdige Frau, aber 
wie Gie fagt, fo find das alles Ihres Vaters Befeh— 
de — Ad Dalton, rief Sie, mein Vater hat mid) 
Ihm — Sie fuhr auf bey dem Worte! Er hat mic) 
Ihm in die Haͤnde gegeben — Er laͤßt mich wie eine 
A2 | Miffe: 


a2 — 


Miſſethaͤterinn verſchließen — ich ſoll ins Elend — 
ins niedrigſte, veraͤchtlichſte Elend, dazu hat mein 
Vater ſein einziges Kind verurtheilt — und hier legte 
Sie Ihren Kopf an meine Bruſt, und ich wurde 


naß und warm von Ihren Thraͤnen — Iſt es vor 


Gott erlaubt, daß man mit dem armen Kinde fo gewalt— 
thätig umgeht? 

ne st, von Wichmann. 

Das ift entſetzlich — ic) kann es nicht begreifen, 
was wollen Sie jego das arme Mägdchen noch) quäfen, 
da Woldemar fich von Ihr losgefagt hat — Ich muß 
mit Ihrem Water veden, ver wilde Capitain ift an 


allem Schuld, troͤſte Cie das gute Kind, Dalton, 


und verfpreche Sie Ihr meinen Benftand und meine 


Siebe, wenn Sie aud) gar feinen Vater mehr haben’ 


ſollte. 
Dalton. 


Stille, — hoͤren Sie? Sie kommt, hoͤre 


Sie ii berfchleichen. 
Sr. von Wichmann. 


Tröfte Sie Sie, Dalton; ich kann Gie jego nicht 


feben, Sie würde mic) au ſehr rühren, und ich eile, Ihr 


zu beifen, 
(geht ab.) 


Sech⸗ 
| 
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Sechſter Auftritt. 


Dalton und Julie. 
(mit einem Portrait in der Hand.) 

Ach Dalton — ſachte — iſt niemand da — nie: 
mand, der mich ſehen kann, (ſieht ſich in allen Ecken | 
forgfältig und furchtfam um,) id) bin eine Gefangene, 
wenn man mich außer meinem Gefängniß erwifchte, fo 
würde man graufam mit mir. umgehen. 

Dalton. 

Es niemand da, liebſtes Fraͤulein. 

Julie. 

Ach ſieh bier, Dalton, ſieh, fo habe ich ausgefes 

hen — es wird mir ganz übel, 
lehnt ſich an fie ) 
Delton,. - 
(rückt einen Stuhl herbey.) 

Setzen Sie fi), gutes Kind — reden Sie nicht 
zu viel, wenn es Ihnen nicht wohl iſt. 

(meint. ) 
Julie. (ſetzt fich) 

Ja, ich muß viel reden, Dalton — ich habe 
recht viel mit Dir zu reden — Du kennſt alſo dieſes 
Bild niche mehr? — Es ift mein Bild, R hatte es 
ihm ſelbſt gegeben, 

Dalton. 

An Belmont? und er hat eg nicht mehr? 

2,3 Julie. 





Julie. 

Ach er will es nicht mehr — er hates n mir ne 
geſchickt — 

Dalton. 

Heute? wie, Fräulein? durch wen? mit einem 
Briefe? 

Julie. 

In meiner Stube fand ich es, und keinen Brief, 
Dalton — auf dem Einfchlag war geſchrieben: Ich 
bin a bey Ihnen geweſen. 

| Delton. 

Sch begieife das nicht; Er ift alſo i in der Naͤhe, 
warum keinen Brief? nur zwey Worte! 
Julie. 

Merkſt du es nicht? ſeine Siebe hoͤrt auf, er iſt es 
muͤde; Sie wird Woldemar nehmen muͤſſen, denkt 
er — auch Er — Er — ad feine Siebe belohnte 
mein Leiden — ich häfte Marter für Ihn erdulder, 
aud) er reißt ſich (08 von mir, von feiner Julie, niche | 
von feiner Julie Ach! ich gehöre niemand mehr zu, 
haft du fo eine Verlaffene fehon gefeben, Dalton? mit 
Ihrem Elend allein gelaften ! 

Dalton. | 

Nicht doch, liebſte Julie, wie fcharffinnig Sie 
find, einem jeden Vorfall die ſchlimmſte Erklärung zu 
geben. Er follte Sie nicht mehr lieben, glauben Sie 

DAS 





das nicht, ich dächte gerade das Gegentheil, wenn er in 
der Nähe ift, fo muß Ihm hr Widerftand niche unbe- 
Fanne ſeyn. Wenn Er nun aus Ungedufd hergefommen 
ware? Wenn er Sie durch das Portrait zu mehre⸗ 
rer Standhaftigkeit ermuntern wollte? 

| Julie. 

Denkſt du das, Dalton? O du gießeſt Balſam in 
meine Wunden! Aber ich zittere, wenn Er hier iſt, du 
kennſt ſeine Heftigkeit, die Grauſamkeit des — o wie 
ſoll ich Ihn nennen, ich habe meinem Vater geſchworen, 
ohne ſeinen Willen nicht zu heirathen, was wuͤrden das 
fuͤr neue Auftritte des Ungluͤcks werden? 

| Dalton. u 

Soll id) mich bemühen, ob id) Ihn auffragen Fann ? 
ich, Fönnte — 

Julie. 

Nein, nein, um Gotteswillen, die Folgen find ent« 
ſetzlich. Man würde mir feine Ankunft Schuld geben. 
Ihm bürdee mein Vater die Zerruͤttung feines Hauſes 
auf; man würde vor-mic) neue Dualen ausdenfen — 
O Dalton, meine Angft ift unausfprechlich. Neffe 
mich, rette mich, ich habe einen Anfchlag — Du liebt 
mich doch, Dalton? — ad) ja, du allein liebſt mich, 
denn ich bin ja deine Tochter nicht, 

(weint. ) 
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Dalton. 

Ihr Vater liebt Sie auch, Julie — 

Julie. 

Vielleicht nach meinem Tode — wenn ich bey der 
Aſche meiner Mutter ruhe, dann wird ihm vielleicht 
eine Thraͤne entrinnen. Du ſiehſt, Dalton, wie ic) 
alles in dieſem Hauſe verwuͤſtet habe, ich koͤnnte mei⸗ 
nem Vater den Wunſch noch abdringen, daß ich nicht 
geboren ſeyn möchte — Stille, bier kommt Wolde— 
mar, du ſollſt alles erfahren — er — mit zu dem 
Geheimniß. 


Siebenter Auftritt. | 
Woldemar, Julie und Dalton. 
Woldemar. 

Ich hoͤre mit Schrecken, daß man Söhnen noch immer 
übel begegnee, Julie. Ich begreife das nicht; wie kann 
man einen Vorwand zu dieſer Grauſamkeit finden? we⸗ 
nigſtens bin ich eg nicht mehr, Theureſte, der Ihre Thraͤ⸗ 
nen auf fein Gewiffen ſammlet — o wenn ich Ihnen 
doch nie eine ausgepreßt hätte. 

Julie. 

Sie find ein großmürhiger Mann — Es hat mich) 
alles verlaſſen — Feine Hülfe, fo weit der Gedanke reicht, 
aber Sie Eönnen mich retten, Woldemar— 

Woldemar. 

Mit meinem Leben — 


Julie. 
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Julie. 
Berredien Sie mir — 
Woldemar. 
Reden Sie Julie — ich weiß daß die Vernunft 
Ihre —— leitet — 


Julie. 
Ich will aus dieſem Hauſe weg. 
Woldemar. 
Was? — Sie ſetzen mic) in Erſtaunen. 
ii Julie. 
Und Sie De mich begleiten. 
Moldemsr. 
Sur 
Sulie, 


Sie — ad) Sie wollen nicht, ich fehe es Ihnen 
an — Gie wollen nicht — Sie haben Recht, Wok 
demar — Warum follten Sie an dem Schickfal eines 
Maͤgdchens Theil nehmen, das alles mit Ihrem Unglück 
verdirbt? | 

Moldematr. 
Sch will, Julie — id) will — reden Sie — 
Julie. 
Verrathen Sie mich wenigſtens nicht — liebſter 
Woldemar, o verrathen Sie mich nicht — 
Woldemar. 
Ich Sie verrathen? Aber ich begreife Sie nicht, 
NS Syulie 
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Sulie — warum wollen Sie fort? wo wollen Sie 


bin? | 
Julie. 


Wiſſen Sie die Strenge nicht, mit der mir mein 
Vater begegnet? Wiſſen Sie denn nicht, daß ich ein- 
gefperret bin, wie eine Uebelthaͤterin — daß mein 
Dncle mein Kerkermeifter, mein Peiniger ift, daß er 
mie mir umgegangen ift, als wenn ic) den Tod ver- 
diene hätte — o ih muß weg von Ihnen, Woldes 
mar — und dann iſt noch ein Beweggrund — Ich 
muß fort — ober ich bin verlobren. 

Dalton. 

Allerliebſte Fraͤulein! — 

Julie. 
Stille Dalton, du ſollſt auch mit — du mußt mich 
auch begleiten. | | 
Dalton. 
Aber wohin? ums Himmelswillen! 
Julie. 

Wohin —? Ja wohin Dalton? — daran habe 
ich nicht gedacht — das weiß ich nicht — wo ſoll ich 
hin? — giebt es nicht noch Menſchen, Dalton, die 
das Elend ihrer Nebenmenſchen ruͤhrt? die ſich uͤber 
ein ganz verlaſſenes , mitten in das Unglück hineinge— 
ſchleudertes Mägdchen erbarmen? Das ſagt man, ift 


Tugend, giebt es fo Feine Tugend nice? — Haben 
Sie 


— 
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Sie Feine Verwandte, Woldemar? Sie haben feinen 
Vater mehr — 


MWoldemar. 
Aber eine Murter, Julie. 


Julie. 

Ach ja, bey Ihrer Mutter. O iſt Sie eine gute 
Mutter? Ach wenn meine Mutter noch lebte! oder wenn 
ich an Ihrer Seite ſchlief, ſo duͤrfte ich niemand zur 
Saft fallen! Ihre Mutter — nein Woldemar, das 
Mägdchen, das meinen Sohn verwirft, wird Sie fa« 

gen — die Närrin — Nein Woldemar, das geht 
| nicht an, 


Woldemar. 

Faſſen Sie Muth, Julie, Sie kennen dieſe Mute 
fer nicht, wenn Sie es wüßte, wie id) Sie mit mei— 
ner Siebe verfolge habe. Sie würde Ihre Ihränen 
mit den meinigen mifchen, um es Ihnen abzubitten — 
fommen Sie Julie, Sie wird ſtolz auf ihre neue Toch⸗ 
ter feyn, 


Woldemar. 

Wie ſchoͤn iſt das, Dalton, hoͤrſt du das? Ich 
bin kein Wayſe mehr, und ich habe nun auch einen 
Bruder — Aber bald, liebſter Woldemar, denn jeder 
kuͤnftige Augenblick haͤngt uͤber mir, wie ein Gewitter. 


Wol⸗ 
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Ä Woldemar. 

Wenn es geſchehen ſoll, ſo muß es heute und zwar in 

dieſer Stunde geſchehen. Sie find ausgegangen, und 

mir find allein. Ich gehe um Anftalten zu machen, wir 


haben nur eine Stunde Zeit, Julie. 
(gebt ab.) 


Achter Auftritt 
Sulie und Dalton, 
Julie. 
Gehn Sie — gehn Sie — o moͤcht es uns doch 
gelingen! (ſeufzet tief,) Ha nun Dalton — nun iſt 
mir leicht — alg wenn ich mich tief in der Nache im 
Walde verirrt hatte, und von ferne ein Sicht entdeckte, 
Wer hätte das denfen follen, daß meine Empfindung 
Freude feyn würde — da ich meinen Vater verlaffe? 
Giehft du, Dalton, in diefer Siebe muß doc) etwas ab» 
ſcheuliches ſeyn — ad) wenn ich nur bleiben koͤnnte — 
aber die Ungft, die Angſt, iſt wie ein Gefpenft Hinter mir 
her — Glaubfl di, Dalton, daß es meinem Vater 


nahe gehen wird ? 
Dalton. 
Sein Herz wird ihm brechen, liebſtes Kind. 
Julie. 
Du irreſt dich, arme Dalton — feine Augen wa— 
ven trocken, wie er mic) verurtheilte — da war nicht 
eine 





eine Thräne — und der Falte Zorn in feiner Miene. 
O Dalton, ich babe fein Angeſicht mühfam durchfucht, 
da war feine Spur der alten Zärtlichfeit mehr, Er fah 
auf mich herab, wie ein Richter, o ich kenne jeden feiner 
gütigen Züge — Mein, ic) habe Feine Wahl — Dale 
fon, zwey Kleider für mich, die, worinn ic) meine Mut: 
ter betrauerte — hoͤrſt du? mache alles zurecht — id) 
habe noch Briefe zu fehreiben, einen an meinen Vater, 
einen an meine Tante und noch einen. Was zauderft du, h 
Dalton — fort — kannſt du jego noch weinen? (laͤ⸗ 
hend) Sieh, ich weine nicht. 

(geht ab.) 


Me a a a a a a ee 2 


Bierter Aufzug. 
| Erfier Auftritt. 
Herr von Wohlau. 


ch! ich armer, ich unglücliher Mann! mein einzi— 


ges Kind! meine Tochter — meine arme verlohrne 
Tochter! 


Zweyter Auftritt. 
Ein Bedienter und Herr von Wohlau. 
Wohlau. | 
Hier Kerl, weißt du nichts um Ihre Flucht? Kerl re: 


de — ich will dich foltern laſſen. 
Ge Der 





Der bediente, 
Um Gottes willen Herr, was follte ich davon wif: 
- fen? alles im Haufe ift ver Fräulein nach) — Sie kann 
- nicht weit weg feyn , denn ich habe Sie vor einer 
Stunde noch am Fenſter gefehen. 
ER Wohlau. 

Du luͤgſt Kerl, es iſt über eine Stunde, daß man ihr 
Ar — Fort — fort — Das Pferd gefartele — den 
Wagen angefpannt — alles foll fort — auf alle Straßen, 
id) will ihr auch nad), bis. ans Ende der Welt. (Der Be 
diente geht ab.) Ha armes Kind! — gortlofes Kind — 
deinen alten Vater — o wenn ich niche fo hart geweſen 
wäre ! | : | 
Dritter Auftritt. 

Der Eapitain und Herr von Wohlau. 

Wohlau. 
Ha Unmenſch — du biſt Schuld daran — meine eitts 
zige Tochter ift fort — ſchaffe Sie mir wieder ,. du 
bift Schuld daran, mit deiner vermaledeyeten unmenſch⸗ 
lichen Dale — fchaffe Sie mir wieder — 
Der Eapitsin. 

Du biſt bey meiner armen Seele reine toll, willſt 
bu mir deine ſchlechten Anſtalten Schuld geben ? habe 
öch nicht den Areflanten ins Gefängniß geliefere? ſoll 
‚ich auch den Poften an der Thuͤre verfehen? Warum 

haft 
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haſt du die Execution aufgeſchoben? warum hielte man 
| nicht auf der Stelle Standrecht, und führte Sie gleich 
mie Wache vor den Altar? — fo würde Sie nun nicht 
der Familie zur Schande in der Welt herumlaufen. 
Das find die Folgen der Gelindigfeit, wie ich alles 
das vorher gefagt habe. Solche Maͤgdchens müffen wie 
die Huͤnerhunde parforce Dreffiret werden, fonft ſtehen fie 
nur wenn fie aufgeräumt find, und fobald man un laut 
— ſo laufen ſie zum Teufel. 
Wohlau. 

Gott verzeih es dir, du Tyrann, o wie verfolgt 
mich das Ungluͤck, ſeit dem ich dich unter meinem Dach 
beherberge. O haͤtteſt du nie einen Fuß in dieſes 
Haus — | 

Der Capitain. 

In diefes Tollhaus? wo die Tochter und der Bater 
an 2 Hirnwuth laboriren ? 

Wohlau. | 

— — Capitain, fo unverſchaͤmt biſt du, in mei⸗ 
nem Ungluͤck, das dein Werk iſt, ſpotteſt du noch 
meiner? Du biſt mein Bruder nicht mehr, du ver⸗ 
dienſt es nicht zu ſeyn — in einer Stunde will ich das 
Ungeheuer in meinem Hauſe nicht mehr ſehen. | 

| Der Capitain. 
Was Teufel —- fo hitzig — Narre, r boͤß war es 


nicht gemeint, 
Woh⸗ 





Moblau. 
‚Du follft fort aus meinem Haufe — Ich ſchwoͤre 
Dir es zu, oder Die Obrigfeir foll mich von dem Wuͤtrich 
befreyen. Ich habe dich mitleidig aufgenommen, da 
dein Vermögen und deine Ehre hindurch war, da man 
dic vom Negiment gejagt hatte, das ift der Dank — 
Ich werfe dic) wieder zurück, wo ich dich nahm... Wenn 
du zum Abfcheu aller Menfchen als ein Bettler herum⸗ 
gehſt, ſo widerfaͤhrt dir, was du meinem Kinde ge⸗ 
drohet haſt — Fort aus meinen Augen du Boͤſewicht. 
| Der Capitain. 5 
Gut — ich gehe — aber zittere — 
| Moblau. « 
Pur Hin! nur bin — in die Hölle — er ift der 
Zerfiörer meines Hauſes — .. alles Ungluͤck koͤmmt 
von ihm. | * 


Vierter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Herr von Wohlau. 
wWeobhlau. 
Ach Schweſter, die Strafen des Himmels, womit 
habe ich das Kreuz verdient? mein einziges Kind ver⸗ 
läßt mich — an dem Rande meines Grabes — 
Sr. von Wichmann, 
Faſſe dich Bruder, ich boffe Sie ift da. | 
mob; 





— 
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| Wohlau. 
Da — wo iſt Sie? wo iſt Sie? Julie? Julie. 
(laͤuft nach der Scene. ) 
Fr. von Wichmann. 


Nicht ſo eilig, Bruder, noch iſt Sie nicht da, aber 

Sie wird gleich hier feyn, Woldemar kommt voran. 
Wohlau. 

Ey — der Raͤuber? Hier, Heinrich! — meine 
Piſtolen — meinen Degen — ich will ſein Blut heute 
noch ſehen — Er hat meine Tochter geraubt — 

St. von Wichmann. 

Ich ſchwoͤre dir zu, Bruder, Er ift unſchuldig, der 
großmüthigfte Mann, ich weiß alles, Sie hat ihn dazu 
aufgeforbert Hier koͤmmt er — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Woldemar und die Vorigen. 
Wohlau. 
O Woldemar — geben Sie mir mein Kind wieder. 
Warum haben Sie mir meine Tochter genommen? 
wie wollen Sie das vertheidigen? Wo iſt Sie, Wolde— 
mar? warum kommen Sie allein? 
Woldemar. 
Vergeben muͤſſen Sie Ihr, Sie wird den Augen« 
blick Hier feyn, Sie hat diefen Schritt niche ohne 
peltänen gethan, aber Sie waren zu Bart — zu auf 
2 gebracht, 


gebracht. Sie hatten, Ihr eigenes: Herz verläugnet, 
und Ihr Oncle ift Ihr wie ein Henker begegnet. 
| moblen. un 0. 
Der verdammte Capitain —. an = 
Woldemar. ne 
Sie Fennen Ihre aͤrtliche Seele 4 "der Ralf tun, 
der Zorn Ihres Vaters unterdruͤckte Sie, , und ©ie 
zitferte vor neuen Qualen. Ihe Zuſtand drohete Ge 
fahr; es würde e Ihr seben verbittert „Haben wenn ꝛIhr 
früber Tod — | 


N RER J 


Wohlau 
— ſtehe mir bey — id) waͤre e mit hr are 
Moldemer,- U an 


Sie wollte: bey meiner Mutter die Wurettehr 3% 
ver alten Siebe abwarten, Sie wollte, ſich noch vor Sb: 
nen zudringen, mußte ſich aber vor der Wuth Ihres 
Oncles verbergen — Ich ſchwoͤre in Ihrem Namen, 
Sie wird keinem Mann jemals Ihre Hand gegen den 
Willen Ihres Vaters geben. Sie iſt ganz Unterwuͤr⸗ 
figkeit, ganz Gehorfam, 32:2 wat 12H 

Wohlau. 

Ein recht gutes Mägdchen, fo wahr ich lebe. Aber 

der unge ift nichts fuͤr Sie, Ei kann . fon. 
Woldemar. RL 

Erlauben Sie mir, nach reifer —— muß 
ich Ihnen mit der Aufrichtigkeit eines Freundes ſagen, 

dieſe 


| 
| 
| 
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dieſe Liebe iſt in dem Herzen Ihrer Tochter ſo maͤchtig, 
daß Sie Ihr Leben hindurch elend ſeyn würde, wenn 
Sie fortführen, ſtrenge zu fon. Es iſt zu ſpaͤt eine Lei⸗ 
denſchaft zu daͤmpfen, die ſo vdiel Zeit ſo viel Gründe 
gehabt har, ſich in Ihrer Seele zu befeſtigen. Be: 
denken Sie, mein Her — Sie hat die Probe der 
Verfolgung ausgeftanden ; ‚wie der Glaube eines Mär- 
tyrers, und keine Gewalt iſt fähig N Sie jemals gu ent⸗ 
Fräften. Ich flehe vor Ihnen, wenn Ionen bie Rahe 
Ihres Hauſes, das Leben. Ihres Kindes, ein gluͤckli 
ches Alter ‚heuer, iſt, ſo vereinigen Sie zweh Leute, Die 
keine Macht der Erde trennen kann. Ich kenne Bel⸗ 
mont nicht, man ſagt mir, daß er heftig und zuweilen 
ausſchweifend iſt, das ſind eher Eigenſchaften als 
Fehler der Jugend, und da ſein Herz gut iſt, ſo 
muͤſſen Ihn Ihre Wohlthaten bewegen, in jeder Hand» 


lung ſeines Lebens Ihrem Winke zu folgen, und einen 


Vater zu verehren, der ihn aus dem Staube zu dem 
Gipfel ſeiner Wuͤnſche erhebt. 


3 —— 

Er iſt en ein Bettler, der Burfche, er hat nicht 
einen Schilling, und meine Gutheit har er fihön be— 
lohnt, wie Sie wiffen, Hat er. nicht mir und meiner 
Toochter beynahe das Leben gekofter ? 


R 2 Wol⸗ 





Woldemar 
Dafuͤr hat er gebuͤßt. Haben Sie ihn ice mit 
Schande von ſich weggeftoffen, und muß er nicht alle 
Marter des Mangels, einer. troftlofen Siebe und der 
Verzweiflung erduldeet haben, und was feine Armuth 


betrift — 
Sr. von — 


Seine Armuth, liebſter Bruder, fol nice länger 
die Vereinigung fo vieler Wuͤnſche hindern. Ich will 
Ihn ausfteuern, du follft deine Tochter meinem Sohne 
geben, ich hoffe, Bruder, du wirft Sie ihm nicht ab; 
ſchlagen? Gore fegue diefe Verbindung, ich freue mid), 
meine “Julie wieder glücklich zu ſehen. 
Moblau. 
Das ift etwas, Schweſter. Deine Guͤtigkeit ruͤhrt 
mich, und id) will die Sache überlegen. 
Woldemar. 
Wollen Sie überlegen, ob Sie Ihre Tochter zu 
der glücklichften Frau in der Welt machen wollen ? 
Ich befhwöre Sie — 


Sr. von Wichmann. 

Ich bitte dich, “Bruder, entfchlieffe dich jego zu dem 
einzigen Mittel, deine und meine Ruhe , die Ruhe des 
armen Kindes wieder herzuſtellen, damit nicht ein neuer 
Zufall unfere Freude vereitelt, laß deine Schweſter, die 
dic) zärtlich liebt, Feine Fehlbitte thun, | 

wol⸗ | 


— | 259 \ 


Woldemar. 
Ihre vortrefflihe, großmuͤthige ne; Soren 
ereneften Freund — 
woblau. 
Wohlan — er hat mir zwar manchen fauren Tag 
gefoftet, aber es fey drum, das Mägdchen muß ich wies 
der einmal freudig fehen, Er foll Sie haben. | 


Sechſter Auftritt. 
„pen (koͤmmt gelaufen, ) und die Borigen, 
Peter. 
Di Fauen iſt da — Sie ſteigt eben vom Wagen. 
——— Wohlau. 
a — ich muß es ihr felbft ankündigen. 
(geht mit Petern ab.) 


Siebenfer Auftritt. 
Fr, von Wichmann und Woldemar. 
Se, von Wichmann, 


D welchen Danf find wir Ihnen nicht ſchuldig — 
Sie haben dieſe troſtloſe Familie wieder aufgerichtet. 
Wenn wir nur jetzo Belmont bald ausgefragt haͤtten! 
wir muͤſſen behutſam verfahren, denn wer weiß, zu 
welchen Entſchließungen ihn ſein Elend ſchon gebracht 
hat, wenn er aus Armucth ein niedriges Gewerbe er— 
griffen hatte, das müflen wir vor nieinem Bruder ver- 
bergen, | Ä 

R 3 mol: 
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Woeldemaͤr 

Ich hoffe das nicht, denn man hat mir geſagt, daß 
er von einem Freunde geliebt wuͤrde, der ſein Gluͤck 
mit ihm theilte. Man will ihn in der Naͤhe geſehen 
haben, ich habe das vor wenig Augenblicken gehoͤrt, 
ich werde mir Muͤhe geben, ob wir ihn nicht an⸗ 
treffen koͤnnen. 

Sr. von Wichmann. 

O bemühen Sie fid) ohne Zeitverluft, er kann uns 
feine Nothwendigfeit melden Er fell in feinem 
fihlechten Aufzug in das Haus feines Schwiegervaters 
kommen. Warnen Sie ihn zugleich vor der Rache 
des tolfen Capitains. 

moldemar. 
O fürchten Sie nichts von Ihm, die Boshaften 
ſind feige. Er wird vor Belmont zittern — Ha 
Sie kommt. 


Achter Auftritt. 
Here von Wohlau, Julie und die Vorige, 
Wohlau. Chat fie unterm Arm.) 

Heyda, hier Hab ih Sie — hier hab ic) Sie — Hier, 
Schweſter, iſt das Mägdehen — Sie weiß alles. Ha, 
wie Sie roth wird, das widerſpaͤnſtige Maͤgdchen, 
feuerroth — fü — weg wollſt du laufen — davon 
faufen von deinem Water, du Fleine Nebellin, warte, 

warte, 
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warte, das 2 bir nicht — a, du Ale 


Schlange du, | 
' Jalie 


c(kůßt ihrer Tante die Hand.) 
Guͤtigſte Tante, zweyte Rute , wie Fann ich Ihre 


Großmurb erfennen ? 
Sr. von Wichmann. 


Nichts, Tiebes Kind, id) wollte wohl noch — fuͤr 
dich thun ich bin durch deine Zufriedenheit belohnt. 
| Wohlau. 
Und das alles einem Sanöftreicher zu gefallen, hätte 
ich bald geſagt — mich foll wundern wieer angezogen 
koͤmmt. Aber es fen drum, ſey nur luſtig, Mägd- 
en, heyda guter Dinge, du foltft ihn haben, luſtig, 
du follft deinen Kerl haben. — fort — fort, Wolde⸗ 
mar, laſſen Sie ung fihreiben, ſhicken, zubereiten, ſonſt 
wird mir das Ding noch einmal entwiſchen, (Hier kommt 
Peter.) je eher je beſſer, und wenn die Hochzeit in zwey 
Tagen ſeyn koͤnnte. (nimmt fie unter den Arm) Sich 
hier, nun reiße dich fos, wenn du Fannft, nun lauf weg — 


wenn du — — 
sehen ab.) 


Meunter Auftritt. 

Peter.: (allein) - 
Sn zwey Tagen Hochzeit halten? das ift ben meiner 
‚Ehre fonderbar, nun, da ihn der Water umzubringen 
| Ra drohe⸗ 
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drohete? fo foll er Sie in zwey Tagen heirathen? was 
N 

das für ein wunderliher Mann iſt — Sieh hier der 

fremde Herr, dieſe Nachricht kommt vortvefflich gelegen- 


Zehnter Auftritt. 
Belmont und Peter, 
ee Belmont. 
Comm wuͤthend auf ihn zu und faßt ihn an der Kehle.) 
Iſt Sie wieder da —? rede Kerl — 
Peter. 
Ha — was iſt da zu thun, was wollen Sie mit mir? 
| Belmont. | 
Rede, rede — ob Sie wieder da ift? 
Deter, 
Wer? — mit Erfaubniß? 
Belmont. (greift an den Degen.) 
a — Kerl. 
Deter. 
| Ehen angekommen — Gott fteh mir r bey. 
Belmont. 
Gut — und wie hat man den Raͤuber, den Ehren⸗ 
ſchaͤnder empfangen? 
Peter. 
Wie einen Freund vom Hauſe. 
Belmont. 
Du raſeſt, Kerl, ſag die ne — Re iſt 
Strafe und bier ift Gold. 
Peter. 
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Peter. 

Wie ich Ihnen ſage — nach dem erſten Gelaͤrme 
zu urtheilen, fo haͤtte man denken ſollen, daß es Wol- 
demar das Leben Foften würde, Gott weiß, was ev 
dem Heren vorgeſchwatzt ba. — Genug, ich habe 
den Herrn von Wohlau noch nie freundlicher gefehen, 
als in dieſem Augenblick, — je eher je beffer, und wenn 
die Hochzeit in zwey Tagen feyn koͤnnte, — Das war fein 


leßtes Wort. 
Belmont. 


Bothſchaft des Todes! — Haft du recht gehört? 
hier ift Geld, nimm hin alles, du haft nicht recht gehört, 
Peter. 

Mir ift Fein Wort entfallen. 


Belmont. 
(geht herum und fchlägt die Augen gen ia) 


Hier — wo ift der — mo ift Woldemar ? 
Peter. 
Ich glaube, daß er mit der Gefellfchaft in den 
Garten gegangen if, — 
| Belmont. 
Thut mir einen Dienſt noch — ſagt an Woldemar, 
hoͤrt mich recht — ſagt ihm, daß ihn ein Fremder zu 


fprehen verlange — über Sachen von der größten 
Wichtigkeit — habt ihr es verftanden ? 
| Deter. 


Sobald ich) ihn nur auffinden kann. 
Rs Eilfter 
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Eilfter Auftritt, 
Belmont. (allein) | 
Die Hölle verfhlinge dich, Böfemichtl du: entfüͤhrſt, 
du raubſt — und du wirft belohnt — wo iſt bicht in 
dieſem Abgrunde? — Ha — der Unmenſch, er 
konnte die Frucht einer langſamen Verfolgung nicht 
abwarten — Gewalt nad) der Liſt — Laſter mit Laſtern 
gehaͤuft! — (geht unruhig herum): und Ihr Water — 
will er dieſe Wuth Der ſchaͤndlichſten Kebe mit feinem 
Kinde belohnen? Julie — biſt du verlohren? iſt der 
Stolz deiner Seele dahin — oder find fie fuͤhllos 
bey deinen Tränen ? 2 Abyrinth des Elends — wo 
find ich hindurch? (gehe wieder herum) Rache — Nas 
che — - tief aus der. Seele ruft Sie — was iſt die 
Belt mir? was find Gefege — ic) kann nichts ver⸗ 
lieren — Was if Tugend ? verfluche fen die Tugend — 
ohne fie hätte, ic, auch geraubt, auch entführe, und 
Julie ware mein — Dein Blut, Unmenſch ‚ dein 
Blut — ic) fächze nach Deinem Blu, Mit welcher 
Wolluſt will ich dich Hier im Staube fterben fehen — 
Aber wer ſagt es mir, ob ich glücklich feyn werde ? — 
Gluͤcklich — Unſinn — gluͤcklich? vor mich iſt auch 
der Zufall nicht mehr — alle Jammer der Erden tref— 
fen mich gewiß — Furchtbarer Gott — ich hebe meine 


ar nicht zu dir auf? — nicht diefe Hände, die 
Blut 


f 


EN 
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Blut fordern? — Licht in dieſer Nahe — damit ich 
fehe, was ich thun ſoll! oder wern dein Winf Welten 
zertruͤmmert, warum wird es fo lange mit mir? (Geht 
wieder herum.) In zwey Tagen Ihr Hochzeittag — 
Martern des Gewiſſens! ihr ſeyd nichts gegen den Ge— 
danken — Ha du bebft — weibifches Herz — Ih. 
zittere — Laſter zu ſtrafen — ich das Werkzeug der 
Rache des Himmels — id) zittere — Muth — zum 
Morde gehöre Mur) — Ha bier ift er — die flille Stir⸗ 
ne diefes Teufels — 


Smwölfter Auftritt. 
MWoldemar und Belmont, 
Belmont. (laͤuft bikig auf ihn zu) 
Ich bin ein Edelmann — Woldemar — und du biſt 
ein Nichtswuͤrdiger, der Elendeſte unter den Menſchen 
gezogen. 
Woldemar. (ſpringt zuruͤck.) 
Halt, ſeyd ihr kein Moͤrder? 
Belmont. 
Ich — es werden — vertheidige dich — 
Woldemar. 
Wer Sie auch ſind — Sie muͤſſen veden — wer 
ſind Sie? 
Belmont. 
Dein Todfeind, Boͤſewicht — der ſich mit die in 
der Hölle nicht ausföhne — zieh — 
mol 
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Woldemar. 
(geht noch mehr zuruͤck.) 

Halt — ich kenne Sie nicht — Ungluͤckiicher, habe 
ich Sie beleidigt? 

Belmont. 

Du haft mir alles geraubt — vielleicht den Him⸗ 
mel. — Schänder der Unfhuld — on der J 

| Woldemar. 

Ha, ſind Sie Belmont? — Junger — — 
faſſen Sie ſich — ich gebe meine Rechte auf. 

Belmont. 

Feiger, Betruͤger, du zitterſt vor der —— — 
eg ſoll dir nicht gelingen. (ſchlaͤgt nach ihm) Nichts: 
würdiger — | 

| Moldemer. 

Ha — das ift zu viel — Elender — du biſt Julie 
nicht werth — Fonm - — | 

(Sie gehen ab.) 


a 


Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Julie und Dalton. 
Julie. 

ieſe Stuͤrme, Dalton — dieſer ſchnelle Ueber— 
gang vom Jammer zur Freude hat mich erſchuͤt— 
tert — ich bin ganz kraftlos (ſetzt ſich) wie mein Va⸗ 
ter 


— 66 
ter mir es ſagte — o das war eine noch nie gefühlte 
Empfindung — in dem Herzen entflund fie — und 
floß durch alle Nerven wie Feuer — Nun find alle die 
Qualen, mein Gefängniß, meine Angſt, meine Flucht, 
der Zorn meines Vaters, alles ift ein Traum — und 
vor mir hin — 9 eine Ausficht der Freude! das ift 
mehr, als ich verdiener habe — Bo wirft du jetzo feyn, 
in diefem Augenblif, du Kebling meiner Eeele, denn 
fo darf ich dich nennen, vielleihe vom Kummer vers 
zehrt — durch Thränen, Durch fihlaflofe Nächte ent» 
fräftet — o wenn es dir eine Ahndung fagen koͤnnte! 
wie glücklich du bift — wie gluͤcklich deine Julie feyn 
wird! 
| Dalton. 

Wir werden ihn finden , liebſtes Kind — man 
giebt ſich alle Mühe — Er muß nicht weit von hier 
feyn, nur jeßo feyn Sie ruhig. Ihr Gemuͤth hat zu: 
viel gelitten, es ift nicht gut, wenn Sie ſich zu fehr mie 
Ihm befchäftigen — | 

Julie. ang — 

Nicht mit Ihm? Ich finde ſonſt keinen Gedanker 
in mir — Mein Dalton, dieſe Freude iſt Leben, ich 
fuͤhle, daß ich wie aus einer Betaͤubung erwache, und 
mein Angeſicht gluͤht. — (Sieht nach dem Spiegel.) 
Aber ah — dieſe Augen, Dalton, das find nicht 

meht 


‚mehr die Augen feiner Julie — wie verweine und auf- 
-gefchwollen fie find — Ah — Er wird fich vor mie 
entfegen — findeft du nicht FR — ih — 
terlich ausſehe? 

Dalton. 

Glauben Sie das nicht, liebſtes Fräulein, Sie fehen 
nunmehro recht wohl aus — und Ihre Augen fagen 
Sie — das find gewiß recht fchöne Augen ‚| und dieſe 
Mattigkeit — o Sie werden ſehen, wenige vergnügfe 

° Tage werden Sie wieder herftellen — denn Sie find 
jung, Sräulein — nun ift aller Sram ke , die 
Sreude wird Sie ſchon wieder aufr mer! 

Sulie.' 

Glaubſt du niche, daß die Ehe Re Gram 
hat? — aber daran will ich nicht denfen — das Denis 
fen wird mir ohnedies jego' fauer — "Wenn Erimid) 
noc) fo liebe, wie ehemals‘, wie ich ihn liebe, o Dal« 
ton! dann wirft du noch einmal die Seiten wieder fehen, 
die Dir fo wohl gefielen, dann wirft du fehen, wie deine 
Julie an den Augen Ihres Wilhelms "hänge, feine 
Wuͤnſche in feiner Miene fuhr, an feine Bruſt Die 
Welt vergiße und Feine Koͤniginn beneidet, O Dalton! 
Ihm zu gefallen, if das Gefchäfte meines Lebens — 
Dann werde ich fie lange wuͤnſchen, die Tage, nad) 
deren Ende ich fo oft geſeufzt habe, jede Minute wird 

mit 
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mir theuer feyn, du weißt es, wie ungeduldig ic) fonft mar, 
wenn fie fofchnell vorüber flohn — Aber wenn Belmont 
meiner müde würde — 6 Dalton — dann lieber mein al 
tes en — lieber den Tod. 
Delton. 

‚Wie Sie das fürchten koͤnnen, liebſtes Fraͤulein, ja, 
wenn er das rechtſchaffene Herz nicht haͤtte, wenn Sie 
nicht ein fo gutes Kind wären, wenn er Ihnen nicht feine 


ganze — zu verdanken haͤuc 


NJulie. £ 

Fe, ——— Wolluſt iſt es, den Mann ref; A 
machen, den man, liebt, Ihn vergrüge zu ſehen, und 
ſich ſagen zu koͤnnen, das iſt dein Werk — Nun Dale 
ton, nun danke ich es der Vorſehung mit Entzuͤcken, 
daß. ich reich bin — o wenn ich Fuͤrſtenthuͤmer hatte, 
um fie zu ſeinen Fuͤſſen zu legen — Uber ſtille, ſtille — 
klingt das nicht ſtolz? iſt das nicht, als wenn ich Ihn 
hervorgezogen, als wenn ich Ihn erhoben hätte 2: Dein — 


«mich die arme Julie hat er durch ſeine Liebe erhoben, hier: 


auf bin ich ſtolz, alle en der Belt Es unfer 
diefer Groͤſſe. | Br 2 
Dalton. 
Gott ſegne Sie beyde, — u Kind — 
Gott ſegne Sie (weint) O Wilhelm! du wirſt das Bey⸗ 
ſpiel eines gluͤcklichen Mannes werden. 


Julie. 


Julie. 

Du biſt eine Schmeichlerin, Dalton — — ſollteſt 
mir nicht ſo ſchmeicheln, ſey nicht zu guͤtig gegen mich, 
ich bitte dich, ich habe deine Ermahnungen und deine 
Strenge noch noͤthig, erinnere mich, wenn mein ein⸗ 
bildiſches Herz aufwallt, wenn es ſich in ſeinem Gluͤcke 
groß duͤnkt, ich koͤnnte hochmuͤthig werden. 

Dalton. 

Ihr demuͤthiges, unſchuldiges Her Kind, glau⸗ 
ben Sie mir, das kann nicht ſtolz werden. — Stille — 
was iſt das? was iſt das für ein fm? — 


Zweyter Auftritt. 
Ein Bedienter und die Vorigen. 
(Der Bediente koͤmmt eilig gelaufen.) | 
Ha ift ein Ungluͤck — ein Dieb — Herr von Woldemar 
hat fich mit einem Fremden gefchlagen — wo find ic) den 
Herrn? 
(geht eiligſt ab.) 
Dritter Auftritt. 
Dalton und Julie. 
Julie. (faͤhrt auf.) 
Ha! — Gott fteh mir bey, ich bin des Todes — der 
Fremde — um Gottes willen, wer ift der Fremde? 
(haͤlt fich am den Stuhl und zittert.) 


Pier: 





Dierter Auftritt. 
Peler und die Vorigen. 
Julie. 
Wer iſt der Fremde? — der Fremde? — 
Deter. 

Gott kennet ihn — ein Raͤuber —— — er 
iſt ſchlecht gekleidet, mit einer ſchwarzen Perucke und 
fleht haͤßtich aus. Er iſt verwundet, fie fragen ihn in 
die Gartenſtube. Wenn ich) nur den Herrn finden 
fönnte! ei ; 

Dalton. 

Sehen Sie, wie unmäßig Sie fich über nichts ı er⸗ 
ſchrecken. Sieht dieſes Ihrem Belmont —— 
Julie. 

O — das war ein entſetzlicher Stoß — Aber 
Dalton — Dalton, hier druͤckt Todesangſt — ich muß 
ihn feben. — ich muß ihn ſehen — 

Delton. 

Siebfte, eheurefte Julie — wo wollen Sie hin? 
bey Ihrer Entkraͤftung wollen Sie einen Menſchen 
ſterben ſehen? 


BE 


"Julie, | 
Sterben fehn — o eine ſchreckliche An — 


wer kann Woldemars Feind ſeyn? ich muß. ihn fes 





ben — fort — fort — 
| | Gr‘ Dalton, 





. Dalton, 
Gott erbarme ſich unfer, 


cgeht ab.) - 


Fuͤmfter Auftritt. 
Herr von Wohlau und Peter. 
Wohlau. 
Rt nach Hülfe gefchickt? Wer ift denn der Verwun⸗ 
dere? Wie giengen denn diefe Händel an? bift du das 
bey geweſen, Peter? 
| Peter. 

O ich kam dazu, wie es leider vorbey war. Er iſt 
verwundet, mitten in der Bruſt, und fiel gleich ohn⸗ 
mächtig nieder — 

Wohlau. 

Was machte Woldemar daben? 

Peter. 

Er fiel neben ihm nieder, er verſuchte die Wunde 
zu verbinden, ſchlug ſich auf die Bruſt, ſprang auf, und 
that wie ein Menſch, der verzweifelt — Nein, ich) wer 
de es niche überleben, rief er aus. 

Wohlau. 

Wo iſt mar? 

Peter. 


€ lief nach dem Waſſer und ließ ſich wbaſchen — 


Seh: 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Wichmann und die Vorigen. 
Fr. von Wichmann. 
Sage mir Bruder — was geht denn vor in dieſem 
Hauſe? ein Mann in dem Garten verwundet, den ſie 
unten in die Stube fragen? das iſt ja entſetzlich! — 
und Woldemar — ich bebe durch mein ganzes Gebei« 
ne — Wer iſt denn der Verwundete? Haft du ihn ges 


kön 
| Woblau. 

O Schwefter, mir ift der Kopf fo fol, daß ih die 
nichts fagen Fann, Da hier, frage Petern, ich will ſe— 
ben, ob noch Huͤlfe übrig iſt. 


Siebenter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Peter. 
Fr. von Wichmann. 

Das iſt unerhoͤrt traurig! Kennt ihr den Fremden 
nicht — habt ihr ihn niemals hier in der Naͤhe geſehen? 
Peter. 

O ſeyn Sie meine Beſchuͤtzerin, gnaͤdige Frau! 

Fr. von Wichmann. 

Was? — kennet ihr ihn? 
Peter. 
Gott if mein Zeuge! nein. 
St. von Wichmanm 
Habt ihr ihn nie gefehen? 
ir ea Peter, 


* 
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Peter. 
Leider. 
Se. von Wichmann. 
Stun, Peter? 
Deter. ; 

O Himmel! wer haͤtte ſich das Unglück fen 
Fönnen ? 

Se. von Wichmann. 

Heraus mit der Sprache, Peter, ſagt mir alle, 
was euch von dem Menfchen bekannt ift, fo etwas — 
nicht verſchwiegen bleiben. 

Peter. 

Ich will alles fagen, aber ich bitte Sie mit Thraͤ⸗ 
nen, machen Sie mich nicht ungluͤcklich! ich halte den 
Fremden fuͤr einen alten Feind des Woldemars. 

2, sr. von Wichmans Ä 

Und — 
er Deter. 

Und für einen Nebenbuhler, 

Sr. von Wichmann. 

Was — ? ihre erfihrecfe mich. zum Sterben — 
woher wißt ihr, daß er fein Nebenbubler iſt? 
Peter. 

Gott iſt es bekannt — ich habe niches damit zu 
thun — er ift hier oft im Haufe im Vorzimmer gewe⸗ 
fen — und hat fich nach allem fü genau erfundige — 
nad) der ah , nach iger Hochzeit und allem — 

Se. 
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se. von Wichmann, 
Auch nad) Woldemar. 
Peter. 

Auch nah ihm — und er fehien aufgebracht zu 
ſeyn, wenn er ihn nannte — O wer haͤtte das voraus 
ſehen koͤnnen! — Feine Schäge hätten mid) bewegen 
füllen, Woldemar zu rufen. 

St. von Wichmann. 
Das habt ihr gethan? Elender! — und ſagt 
nichts davon? 
Peter. 
Ach! ich bitte um Gnade — ich konnte ja nicht wiſſen — 
St. von Wichmann. 
O mein Gott! — 
„Chebt die Hande auf und ka: vorwärts.) 
Peter. (läuft weg.) 
Hier muß ich davon, 
Achter Auftritt. 
Frau von Wichmann. (allein) 

— mas für ein unabfehbares Elend ift das — 
wenn meine fehreckliche Vermuthung wahr it — O 
fo muß ich denn in diefes Haus zu einer Zeit Fommen, 
wo aller Zorn des Himmels auf meine arme Familie 
herabfiürme — Wie wird das arme gefränfte Kind 
das alles ertragen? — Verborgener Rathſchluß — 
ich verehre dich mit Entſetzen! 

—— Neun: 


Neunter Auftritt, 
Dalton und Fr. von Wichmann. | 





Dalton. : — 
Ein abſcheuliches Ungluͤck — id) kann es nicht eu 
zaͤhlen — dieſer Tag iſt der legte dieſes Hauſes. — 


Fr. von Wichmann, 

Dalton — iſt es — 
Dalton. 

Belmont — 

Sr. von Wichmann. 
Ach — lebe meine arme Julie noch? 

| Dalton, 
Sie lebt — noch lebt Sie, aber bis an mein Grab 
‚ wird mich diefer Anblick begleiten, -Sie trat blaß. — 
halbtodt in die Stube, auf dem Bette ver ihr — ad) 
da lag er ausgeſtreckt, und das Blut floß bis zu Ihren 
Fuͤßen. Ihre Augen ſtunden offen — Sie verſuchte 
zu ſchreyen — und mit einem fuͤrchterlichen Ton fiel 
Sie auf ihr bin — Ich wollte Sie wegreißen: Grau: 


ſame! ſchrie Sie — laß mid) fterben, bier auf feinem 
Herzen will ih erben — Belmont — Belmont nod) 


einen Laut — Deine Julie — Er fuhe mit. einer Art 
von Zuͤckung in Die Höhe, als wenn er Sie umarmen 
wollte; aber feine Arne fielen zurück. Die eine Hand 
brachte er mie Muͤhe auf die bintige Brufl, und dein — 

| Dein — 


* Pr 
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dein — war alles, was er mie einer bumpfen Stimme 
tief heraus. ſeufzete — o und in feinem Geficht, — da 
war der nahe Tod, Ich verſuchte es, Sie von ihm 
loszureiſſen — Ihr Vater, rief ih — haben Sie Mike 
leiden mit ihm — er Fam eben in die Stube, Mein 
Vater! fehrie Sie — und fiel aufihre Knie — o neh— 
men Sie es wieder, Das elende $eben, das Sie mie 
gegeben haben — o diefen Segen noch) — und fo 
fprang Sie auf mit einer Wildheie im Gefichte, die 
uns alle zittern machte, Ach — ic) Fann nicht mehr — 
Ich follte Sie rufen — mollen Sie nicht zu dem armen 
Kinde gehen? Das ift ein abfcheulicher Sammer — 
Meine Kinder — bie ich fo unfchuldig, fo blühend ges 
kannt habe! Mein unglücklicher, . verjagter Wilhelm — 
ermordet — ermordet bringen fie dich wieder, und meis 
ne einzige Julie — D Sie wird es nicht überleben. 
Sr. von Wichmann. 

Dalton — was ift da zu thun? — ich muß das 
Maͤgdchen retten, wenn es möglich iſt — Ah, Sie 
fommt, 
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Zehnter Auftritt. 
Julie, (von ihrem Vater gefuͤhrt,) 
und die Vorigen. 
Moblau. 

a‘ Julie — mein einziges Kind — mein einziger noch 
——— Troſt — o ermanne dich — faſſe dich — der 
EN lebt noch — dein Vater lebt noch. 

Julie. 

Ach — bald iſt alles gut. (ſieht Dalton, ihre Tante 

und ihren Vater wechſelsweiſe erſchrocken an) Wer ſind 

Sie denn? — warum dieſe Schrecken — wo fügren 
Sie mich bin? ? ſoll id) ſterben? — 
Dalton. 

Dein, leben follen Sie, Julie — zu unferm Deſt— 
follen Sie [eben — o theureſtes, cheureſtes Kind! | 
| Julie. | 

Dalton — mit mir ift etwas großes vorgegangen. 

Haft du den Bräutigam nicht gefehen, ein. munferer 
Juͤngling mit braunen lockigten Haaren, und feine 
Wangen blühen? (wird Blut an ihrer Hand gewahr) 
Ha — bier iſt Blut — Blut — Blut — iſt um mid) 
ber — Ha wer hilfe mir aus dieſem Blute? helfe — 
helſt! 

wird ni and Dalton febt fie anf einen Stuhl. ) 

Mobs 
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Iſt das auszuhalten? — Mein Kind — meine 
Julie — Sieh deinen Vater — deinen Vater — dei: 
ne zitternde Knie will ich umfaffen. 
(fällt vor ihr — 
Dalton. 
Hören Sie Ihren Vater — ihre u Na 
Julie! allerliebſtes Kind. 
Julie. 

6 Barmherzigkeit — iſt er tod? iſt kein Hauch mehr 
in ihm? Laß mic) fühlen, laß mich fühlen, ob fein Herz 
nicht mehr ſchlaͤgt. Ha — ift fein Tod mehr vi Moͤr⸗ 
der? iſt kein Tod mehr uͤbrig? | 

Wohlau. 
Julie, ich beſchwoͤre dich, du wirſt deinen Vater 
umbringen. 
re Julie. 
Wollen Sie auch ſterben? — mein Vater, ſoll 
ich Sie auch in Ihrem Blute ſehn? — Der Fluch 
des Lebens ruhet allein auf mir! — ich allein ſoll uͤbrig 


bleiben? — auf den Graͤbern meiner Freunde? — 
(haͤlt etwas inne,) Steiget herauf — Entſchlafene, 
Geliebte — — Theurer — Ermordeter — ſteige her— 


auf — Mein Vater — wo biſt du? Julie — Julie 
ruft — Hier liegt Sie am Grabe und flehet zu ſterben — 
S5 voͤff⸗ 
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o oͤffnet, oͤffnet das ſtille Gewoͤlbe — (Haͤlt etwas inne 
und ſteht heftig auf.) Ha dort ſteigt er empor — dort 
ſchwebt er hinauf — o wie glaͤnzt er! — ba mein Braͤu—⸗ 
tigam! — nimm deine Julie mit — nimm Sie mit 
dahinauf, dahinauf — 
(faͤllt ohnmaͤchtig zurück.) 
Dalton. | 
(Wirft ſich neben ihr auf die Knie und nimmt ihre 
Hand, die fie weinend Füßf.) 


St. von Wichmann. 
(kommt auch herbey. ) 
Ach Bender! Ihr Verftand, Ihr ſchoͤner Vera 
ſtand iſt hin. | | 
Moblau 

AH! — flerben — flerben wird Sie — (hebt 
die Hände gen Himmel und weint.) Onade, Gnade — 
warum foll ich den Troft meines Alters, meine Freu⸗ 
de — mein Kind überleben ? 


m — — — 
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Lieber den Vaterlandsſtolz. 


Du biſt ein Deutſcher. Wohlan, ſey ſtolz auf 
deinen Hermann, auf den Helden Friedrich, 
auf Katharina, die Wohlthaͤterinn der Menſchen! 
Nenne Feibniz, Klopſtock und Leßing der Nachwelt! 
Nenne Deutſchlands Erſinder, wenn England ſeine 
Darſteller neben Koͤnigen begraͤbt, und Gallien feine 
Dekorateurs unfer die Vierziger feze! *) Uns fehlen 
zwar Gefänichtfehreiber und Nedner, aber weder Did): 
ter noch Thaten. Dennoch) laßt ung gerecht feyn, und 
nicht vergeffen, daß Faum vor dreyßig Jahren noch 
Gotifched der deutſche Addiſon war, daß izt noch) 
Saure, Wiz und Grazie im deutfchen Boden nur muͤh— 
fanr gedeihen, und daß Vaterland und Freyheit in 
unfrer Eprache nicht viel mehr als Töne ohne Meys 
nung find. Wenn die Abenafid und die Mikimakis, 
die Chawanefen und die Cherofefen bey jedem Krieg 
ihrer Nachbarn die Art gegen ihre Brüder. erheben, 
fampfen fie für's Vaterland ? 


Wo 


*%%) Qui ont de l’efprit comme quatre, fagte Piron, 
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Wo iſt der lebendige Geiſt, der uns allgewaltig, 
und zu Einem Endzweck ergreifen ? der uns an Einer 
Kette halten follte, wie Jupiter die Schicfale haͤlt? 
Wo iſt Regulus Tugend? ragt, ein Opfer zu 
werden fuͤrs Vaterland? 

Sprich den Fuͤrſten nicht Hohn, —— 
Juͤngling, der du vielleicht als Mann zu ihren Fuͤſſen 
knieſt! Und ſie verdienen auch deinen Bardeneiſer nicht, 
denn viele unter ihnen ſind freundlich und gut, und 
verleihen ſelbſt den Fuͤrſtenhaſſern Brod. Aber traͤu— 
me nicht von Freyheit, ſo lange noch an jedem Hof 
jeder Laut des Muts verſtummt, fo lang unſer Eigen⸗ 
thum nur von einer Schazverordnung zur andern ſicher 
iſt, fo lang unſer Blut eine Lands⸗ und Domainen⸗ 
waare bleibt, ſo lang wir auf jeden Wink wie Caͤſars 
Kriegsknechte ausrufen: | 

Peetore fi fratrum, gravidave in vifcera matris 

Imperat, invita peragam tamen omnia dextra. 


Tröfte dich damit, daß reye nicht immer glücklich 
find, daß es Sokrates und Phocion nicht waren, und 
daß es Sklaven feyn Finnen unter Antoninen. 


— — — 
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Montequien und Lord Cheſterfield waren zu Einer 
Zeit in Venedig, und ſtritten oft uͤber den Vor— 
zug ihrer Nation, indem jener die Munterkeit der ſei— 
nigen, dieſer die kalte Vernunft der Engländer erhob, 
Eines Tages frac ein Fremder in Montesquien’s Stus 
be, welcher damals ſchon Beobachtungen zu feinem 
unfterblichen Werfe ſammelte. „Ich bin, fprach dee 
Fremde, ein Freund ihrer Landsleute, weil ich lang 
in Frankreich gelebte Babe, und man ift mir dafelbft fo 
wohl begegnet, daß ich gern einem jeden Franzofen 
dienen möchte, Dies ift auch die Abficht meines Be— 
ſuchs. Sie find, fuhr er fort, mit einer gefährlichen 
Neugierde behafter, die man nirgends weniger als in 
Venedig verzeibt. Sie fragen nach allem, was vor« 
geht. Sie wollen Geheimniſſe ausforfchen, und ich 
weis, daß Sie vieles aufgefchrieben haben —  viels 
leicht zum Gebrauch irgend eines fremden Hofes: denn 
fo beurtheilt das geheime Inquiſitionsgericht Ihr Bes 
tragen, welches darum heute fruͤh beſchloſſen hat, Sie 
erſter Tags aufheben zu laſſen. Denken Sie auf Ihre 
Sicherheit. —“ Der Fremde ging weg. Montes— 
quien, ganz beftürzt, warf alle feine Papiere ohne Zeit: 
verluft ins Feuer, und lief zu Chefterfield, um ihm 
den Vorfall zu erzählen. — „Ich glaube, fagte diefer 
nach) einigem Nachdenken, daß die Begebenheit wohl una 
fern Streit entfcheiden dürfte, denn ein gelaffener Englaͤn— 
ber hätte die Sache genauer unterſucht.“ | 
* Mon⸗ 
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Montesqnien, Und ſich mutwillig einer groſſen 
Gefahr ausgefegt ? u 

Cheſterfield. Die mir abernicht fo dringend vor- 
fönıme. Denn, behenfen Sie doch, ob es wahrſch einlich 
fey, daß ein Bertrauter der Staatsinquiſition einem Frema 
Den ihre Enrfchlieffungen verrathen, Daßer aus Dankbo arkeit 
für die franzöfifche Urbanitat in Italien feinen Kopf wa⸗ 
gen wuͤrde? 

Montesquieu. Was aber konnte des Menſchen 
Abſicht ſeyn? 

Cheſterfield. Sie zu betruͤgen, vermuthlich. Viel⸗ 
leicht war es ein Gluͤcksritter, der Bekanntſchaft, ver Ges 
fegenheiten fuchte, der Sie beftehlen wollte, — | 

Montesquieu. Das ift ihm alfo nicht ——— | 

CEhefterfield. Aber doc) haben Sie ihre Papiere 
verbrannt, Das war allzu übereile, Mic ein wenig 
Englifcher Kälte hätten fie lieber den ganzen Aufzug für 
einen Scherz gehalten. — 

Montesquien, Hür einen Scherz? 
 Chefterfield. Allerdings, lieber Baron; - denn 
mich koſtet der Spaß zwey Zechinen. Es war mein 
Schneider, und er bat feine Rolle nur allzuguf gefpielt. 


Die 
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I; der Öueber König einft verblich, 
Und der Reichstag unentfchloffen ſchwankte, 
Nichts entfchied und immer zankte, | 
Rief ein Sonnenpriefter: hoͤret mich ! 
Um den würdigften nicht zu verfehlen, 
Soll die Göttin für ung wählen. 
Weſſen Aug der erfie Stral erreicht, 
Warn fie morgen aus dem Meere fleigt, 
Dem fen. unfer Thron befchieden ! 
Alle haffen, alle find’E zufrieden; 
Jeder träumt fid) auf dan nahen Thron... 
Noch wars Mitternacht, und fchon 
Riefen fie am Meer mit taufend Stimmen ' 
Ihrer Feuergottheit, zu entglimmen. 
Einer nur, vielleicht ein Thor, 
Blieb entfernt vom Ufer ftehen, 
Und fah unverwandt nach fleilen Höhen 
Sandwärts ein empor, 
Epigrammen raufchten um fein Ohr, 
Durchgemürzt mit pobelhaftem Wize, 
Bis er endlich an der Felſenſpize 
Und allein den erften Stral entdeckt. 
Jüngling, fol dich Ruhmes Lorbeer ſchmuͤcken, 
Folg dem Weifen, den Fein Tadel fehreckt, ! 
Und dem Poͤbel kehre ſtolz den Nücken. 


EREHISITTEEN 
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"Der Erzaͤhler. 


©. Mylord, der von Reifen 
Manch Munderwerk erzählt, 
Und der fich mie Beweiſen 
Nur felten quält, 
Gab neulich im Hiftörchen 
Hefcheiden zu verftehn, 
Es Flänge wie ein Mährchen, 
Haͤtt' er's nicht ſelbſt gefehn. 
Ey, Mylord, Sie erlauben, 
Rief Mops, der wenig ſpricht: 
Mir ſahen's nicht, drum glauben 
Wir auch die Sache nicht. 


See ee 


Die Mode, Ä | 


Sm fein Erdenbürger handelt frey!“ 
Ale feſſelt Modetyranney; 
Sie, die Damen, ſuͤſſen Herren, Zofen 
Durch Jahrtauſende Geſeze gachß 
Schwingt auch uͤber ſteife Philoſophen 
Eigenfinnig ihren Zauberſtab. 
> Sie 
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Sie verordnet Anftand, Sprache, Ton, 
Lehrmerhoden, Dekflamation, 
Eigne Schonheitslinien für den Ruͤcken, 
Wann er fich vor Hochaebornen beugt; 
Sie gebeut Misfallen und Entzücen : 
Wir gehorchen; die Empfindung ſchweigt! 


Aus dem Fuͤllhorn, das fie lächelnd hält, 
Sieh, was alles auf ung niederfällt: 
Priefterfragen, Pofchen, Locken, Zoͤpfe, 
Federbuͤſche, tiefer Ehrfurcht werth, 

Für Dragoner und für Mädchensfopfe, 
Dder für ein ſtolzes Schlietenpferd ! 


Bar einft Bayard wohl nicht Fühn genug, 
Weil fein tapfres Herz im Küraß fehlug? 
Sind eg Helden, die in Tuch und Seide 
Bebend jauchzen, wann die Kugel fehle? 
Dder hat die Mode blog zum Kleide 
Geftern Eifen, heute Stoff gewählt? 


Auf der Kanzel lehrte fie vorhin . : 
Hohle Seufzer aus der Bruft zu ziehn, 
Und num rührt fie durch ein fchmachtend Laͤcheln, 
Durch ein frey hinwallendes Gewand, 
Durch Begeiſtrungsblicke, durch das Faͤcheln 
Mit der ſanft erhobnen weiſſen Hand. 


Sonſt war Ordnung Stolz der Wiſſenſchaft; 
Auch der Kunſt verlieh ſie Nervenkraft: 
Nun verhoͤhnen wir das Schulgeſchwaͤze, 
Folgen ſchoͤpferiſchen Launen nur. 
Sklaven ſeufzen unter dem Geſeze, 
Freye herrſchen uͤber die Natur! 


F Und 
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Und ſo ſchwingt ſich, zum Genie erklaͤrt, 
Strephon kuͤhn auf Norik's Steckenpferd, 
Trabt maͤandriſch uͤber Berg und Auen, 
Reiſt empfindfam durch fein Dorfgebiet, 
Oder ſingt, die Jugend zu erbauen, 

Ganz; Gefühl, dem Gartengott ein Lied. 


Gott der Gärten, ſtoͤhnt die Bürgerin, 
Lächle gütig! Nofen und Schasnin, 
Haucht Gerüche! Sliehet, Handlungsforgen, 
Daß mein Liebfter heute noch in Ruh 
Sein Mark: Einfaz - Lomber ſpiele — Morgen 
Schlieffen wir die Ungluͤcksbude zu! 


Elend — ruft die Dame befrer Art, 
Ball ift Mode, Schaufpiel, Schlietenfart; 
Von dem Pobel angeftaunt, bemeider 
Freyheit athmen; Mann und Wirthſchaft fliehn; 
In ein halbes Rittergut gekleidet 
Kinder fuͤr das Hoſpital erziehn! 


Groſſen ſchmeicheln, fich vor Niedern blaͤhn; 
Heiß umarmen, die wir heimlich ſchmaͤhn; 
Am fein Epigramm zu unterdrücken, 

Keinen Sebler, Fein Berdienft verzeihn; 
Silberlocken früblingsähnlich ſchmuͤcken; 
In der Schule Flug als Wittwen feyn. 


In des Lebens kurzem Poffenfpiel 
Iſt nur Freude, nur Genuß dag Ziel, 
Jauchzt der Mufenfohn, von Wonne erunfen, 
Er, der kuͤhn auf Adlerſchwingen fliegt, | 
Dis er, zur Vernunft herabgefunfen, 
In dem Vorſaal feiner Gönner kriecht 


Meine 
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Meine Mode, fpricht ein weifer Mann, 

Iſt, dem Staat zu dienen, wann ich Fann, 

Nachbarn gleich im Rathe gu votiren, 

Seiner Kezer Arglift durchsufehn, 

Hunderte gelaffen zu verlieren, 

Und das Wechfelreisen zu verſtehn. 


Du mein Erbe, ruft ein Neichsbaron, *) 
Deine Wiffenfchaft fen guter Ton! | 
Handle dreift, gebärde dich befcheiden, 
gerne leben, werde fein Pedant, 

Zange sterlich, wiſſe dich zu Eleiden, 
Und vergeffe niemals deinen Stand! 


Grazie macht an. Verdienften reich; 
Merde Feinem plumpen Deuffchen gleich! 
Deutfch beleidigt unſrer Fürften Ohren; 
Nur Paris kann große Männer ziehn; 
Freyherrn find zum Ölängen nur geboren; 
Laß um Tugend fich das Volk bemuͤhn! 


Ob du junger Unfchuld Kraͤnze raubſt, 
Dir Betrug und Ehebruch erlaußft, 
Ob dich heimlich Neid und Hochmut quälen, 
Das entehrt dich Erftgebornen nicht; | 
Denn die Mode duldet ſchwarze Seelen, 
Aber Eeine Slecken im Geficht. 


Und fo gaufeln wir im Gängelband 
Durch das Leben an der Mode Hand, 
Dhne daß fie je zurückefehrren 
Die verträumten Stunden unſrer Zei.) 
Kann wirft du einft wieder Mode werden, 
Vaͤtertugend, deutfche Redlichkeit? 

*) Chefterfield’s Letters. 
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Bittſchrift 
an das 
künftige Erziehungstribunal. 


Nr euch ein Vater des Volks einft verfammelk, 
o ihre Freunde der jugend, fo erwägt auch 
mein Leiden, und eifert gegen das Worurtheil, deſſen 
Opfer ich bin. Ich und meine Schwefter find Zwil- 
finge, und ung äufferlic) fo ahnlich, mie die Blätter 
Eines Baums, aber eine partheyifche Erziehung hat 
ung zu ganz verfchienenen Gefchöpfen gemachte. Mich 
Arme gewoͤhnte man früh, meine Schwefter als 
eine vornehmere Perfon zu betrachten, Sie nahm 
bey jeder Gelegenheit den Rang uͤber mir. Sie allein 
wurde belehrt und gebildeer, und ich wuchs wie eine 


Bäuerin heran. Sie wurde im Zeichnen, Schreiben 


und nüzlichen Kenntniffen unterwiefen, ich, wie eine 
Magd in der Familie, nur zu verächtlichen Arbeiten 
geübt, und, mann id) es wagfe, Die Nadel oder die 
Feder zu ergreifen, fo waren empfindliche Schimpf: 
woͤrter, ja nicht ſelten die Ruthe, mein Sohn, Iſt es 
nicht ungerecht, alle Zaͤrtlichkeit an Einem Kinde zu 
verſchwenden? anerſchaffne Faͤhigkeiten nicht zu ent— 
wickeln? eine Rangordnung unter Geſchwiſtern zu dul⸗ 
den, die alles wechſelſeitige Vertrauen aufhebt? — 
In unſerm Hauſe fuͤgt es ſich zum Ungluͤck, daß wir 
beyde unſre Bruͤder und Schweſtern ernaͤhren muͤſſen, 

i und 
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und dieſe Sorge fälle groͤßtentheils auf meine wohlerzogene 
Schweſter. Man ſeze den Fall, daß ſie bettlaͤgrig wuͤrde 
(und ſie iſt leyder! mit Gichtfluͤſſen geplagt) muͤßte denn 
nicht Hunger und Elend unſer unvermeidliches $oog ſeyn? 
denn ich bin niche gefchickt genug, einen Bettelbrief zu 
fhreiben, und muß mid) aud) zu diefem Auffaz fremder 
Hände bedienen. Sie Fann fterben, und fo bleibe. un 
verlaßnen Samilie Feine Verſorgerin übrig. 

O gebieten Sie den Eltern gegen alle ihre Kinder eine 
ungetheilte, unpartheyifche Siebe, Ich bin 

Ihre demüthige Dienerin 
die linke Hand. 

Der Fonzipirende Anwald fah einen Knaben in Eng. 
fand, der mit beyden Händen gleid) fertig fchrieb, ohne 
irgend ein Kunſtſtuͤck, als daß man ihn gewöhnte, die 
naͤmliche Vorſchrift wechfelsweife mie der linfen und rech» 
ten Hand abzufchreiben; denn bende Hände müffen gleich 
geübt werden. Als Jouvenet durch einen Schlagfluß 
gelähme ward, fing er mit glücklichem Erfolg an, mit der 
linken Hand zu malen, und es ift nach einem feiner hiſto— 
rifchen Gemälde ein Kupfer mie der Unterfchrift bekannt: 
P. Jouvenet dextra paralyticus finiftra pinxit. Jeder In⸗ 
ftrumenefpieler erfährt, wie gelehrig die linfe Hand fey, 
Die Sache verdient aller Erziehungsphiloſophen Auf 
merffamfeir. 
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Geſchichte Eginhards und Emma 
| aus dem | | 
Chronikon Laurishamenſe mit einigen Abkürzungen 
beynah wörtlich uͤberſetzt. 





& zinhard, Geheimfchreiber Karls des Groſſen, 

diente ruͤhmlich, und ward am Hofe werch geſchaͤzt, 
aber waͤrmer geliebt von des Kaiſers Tochter Emma, 
einer Verlobten des griechiſchen Könige. Beyder Zaͤrt⸗ 
lichkeit nahm durch den Zwang taͤglich zu, denn ſie 
wagten lange kein Geſtaͤndniß und vermieden ſich, aus 
Furcht den Kaiſer zu beleidigen. Aber endlich gelingt 
der verbotenen Liebe alles. Der edle Mann wollte ſich 
keinem Unterhaͤndler vertrauen, nahm ſich ein Herz, 
ſchlich bey Nachtzeit nach des Maͤdchens Kammer, 
klopfte ſanft an, und ward unter'm Vorwand einer 
Botſchaft vom Kaiſer eingelaſſen. Jezt waren ſie al⸗ 
fein, und unfer leiſem Geflüfter und Küffen und Freu— 
‚den ber zufriednen Siebe verſtrich Die Zeit. Eginhard 
wollte in der verſchwiegnen Nacht zurück, Nun daͤm⸗ 
merte es ſchon , und er entdeckte zu feiner Beſtuͤrzung 
haufig gefallnen Schnee auf dem Wege, wo ihn maͤnn⸗ 
liche Fußſtapfen verrarhen konnten. Noch eine Weile 
harrten 
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barrten fie aus Augft, bis endlih Emma, durch die 
Siebe Fühner, ſich erbot, Eginharden aufihrem Ruͤcken 
nach ſeiner Wohnung zu bringen. Zum Ungluͤck ſchlief 
der Kaiſer nicht, und ſah, erſtaunt und ſchmerzlich 
geruͤhrt, aus ſeinem Fenſter, wie ſeine Tochter, unter 
ihrer Laſt gebeugt, durch den Schloßhof ging, und 
hierauf ſorgfaͤltig in ihrer eignen Spur zuruͤckkehrte. 
Er verbarg eine Zeitlang ſeine Empfindung und 
ſchwieg; aber Eginhard plagte ſein Gewiſſen. Der 
Vorfall konnte nicht immer geheim bleiben; er warf 
ſich daher dem Kaiſer zu Fuͤſſen, und begehrte ſeinen 
Abſchied mit Ungeſtuͤm, weil, wie er vorgab, ſeine 
Dienſte nur übel belohnt würden. Der Kaiſer vers 
fprach, ſich auf einen beftimmten Tag über dies Geſuch 
zu erflären, und an dieſem Tage verfammelte er Die 
Groffen feines Reichs, trug ihnen die gefchebene Be⸗ 
leidigung der Majeftät vor, und verlangte ein Urtheil 
gegen den Verbrecher. Alle waren über die unerhörfe 
That beftürge ; viele ftimmten auf Strafen ohne Bey— 
fiel, andere nur auf Verbannung; einige, gelinder 
und Flüger, baten den Monarchen, Die Sache nad) 
feiner eignen Weisheit zu richten. Es fey darum, 
fagte der Kaiſer; oft lenkt die Worficht das Uebel zum 
Guten, und darum verzweifle ich auch jezt nicht. Ich 
will das —— meines Dieners durch keine Strafe 

TA rächen, 
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rächen, welche die Schande meiner Tochter vermehrt. 
Eie mögen ſich beyde durch eine rechtmäflige Ehe ver- 
binden, und fo wird eine flräfliche That durch eine 
ehrenvolle getilgt. Die ganze Geſellſchaft jauchzte 
dem langmütigen Kaifer ihren Benfall zu. Eginhard, 
der ſich niche verrathen glaubte, wurde gerufen, und 
der Kaifer redere ihn mit ruhiger Miene folgender Ges 
ftalt an: „Du befehwerft dich, daß ich deine Dienfte 
niche würdig befohne, Das ift deine Schuld, Egin— 
Hard, Du hätteft mic) länaft erinnern follen ; denn 
ich bin allen meinen Pflichten nicht gewachfen. Diene 
mir ferner fo freu als bisher, und ich gebe Dir zur 
Vergeltung meine Tochter zur Frau“ — Der (il: 
dert Eginhards Erſtaunen. — „Deine Trägerin näm- 
lich (Veltram feilicet portratricem) fuhr der Kaiſer lächelnd 
fort, diefelbe, welche neulich, fo hoch aufgefchürge, Die 
fo unterthänig war.“ — Jezt ward Emma gerufen, und 
die väterliche Hand gab das verfchämfe rofenwangige 
Mädchen in ihres Eginhards Hände, 
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an & Sie lächelt, bin ich groß und reich, 
Koͤnigserben, Hermanng Enfeln gleich ; 
Sie ift Keiner hoben Ahnen Kind; 
Fuͤr Ei ie fproffen Feine Lorbeerblaͤtter, 
SIber meines Mädchen Brüder find 
unge, ſieggewohnte Liebesgoͤtter. 


Einſam bluͤht Sie, nur auf ſtiller Flur 
Glaͤnzt die holde 3 Tochter der Natur, 
Und fie höre den ungeſchmuͤckten Ton 
Meiner Lieder mehr. mit Wohlgefallen, 
Als Gefänge, die am Helikon 
Dem Erobrer und dem Weiſen fchallen. 

Ihre Sprache, rührend wie Mufif, 
Iſt oft nur ein Laut, ein Feuerblick; 
Nur ein leifer Odem liſpelt mir, 

Und der Odem flirbe nicht unempfunden. 
Unter Goͤtterfreuden tauſchten wir 
Keine Ewigkeit fuͤr unſre Stunden. 


Ach! Sie koͤmmt! — Der Silberſchleyer bebt 
Auf dem Buſen, der nach Freyheit ſtrebt. 
Zuͤchtig ſinkt er unter der Gewalt 
Ihrer engelreinen Tugend nieder; 

Doch nur Einmal; ihn empoͤren bald 
Wonnefluten ſanfter Regung wieder, 

Die im Auge glimmt, im Angeſicht 
Aus der Wangen Morgenroͤthe ſpricht, 
Ihr e Hand in meiner Hand durchgluͤht, 
In dem Roſenmunde ſeufzt und lächelt, 
Der halbaufgefchloften fehoner blüht 
Von der Wolluſt Lebenshauch umfaͤchelt. 


x Erklaͤ— 
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Erklärung über die Phyſiognomik, 
mit von J. K. Lavater, 
J— bin von der Wahrheit der Phyſiognomik, von 
der Allbedeutſamkeit jedes Zuges unſrer Geſtalt 
fo lebhaft als Lavater uͤberzeugt. Es iſt wahr, daß 
fih der Umriß der Seele in den Wölbungen ihres 
Schleyers bildet, und ihre Bewegung in den Falten 
ihres Kleids. 
Even in the outward fhape dawns the high ex- 
preflion of the mind. 
Meberall ift Kette, Harmonie, Wirkung und Urfache 
in der Natur, auch zwifchen dem äuffern und innern 
Menfchen ; mir arten nach unfern Eltern 5 nad) der 
Erde, Die ung frägt, nach der Sonne, die. ung wärmt, 
nad) der Nahrung, die fi) mit unfrer Subſtanz affi- 
milirt, nach den Schickſalen unfers $Sebens; alles dag 
modifiziet, reparirt uud zifelire am Geift und am Koͤr— 
per, und die Spur des Meiffels wird fichtbar; jeder 
Schwung, jede Bucht des äuffern Kontours ſchmiegt 
ſich an die Individualitaͤt des innern Menſchen, wie 
ein feuchtes Gewand im Bade. Mit einer nur wenig 
veränderten Naſe wäre Caͤſar nicht der Caͤſar gewor— 
den, den wir kennen. 
Iſt 


Iſt nun vollends die Seele in Bewegung , fo 
leuchtet fie dur), wie der Mond durch Oßian's Geiſter. 
Jede Seidenfchaft bat im ganzen Menfchengefchlecht 
immer einerley Sprache. ”) Philoktet aͤchzet anders 
als ein gepeitfehter Knecht, Raphael's Engel lächeln 
edler als die Marfchengel Rembrand's; aber immer 
haben Freude und Schmerz ein einziges, eigenthuͤmli— 
ches Spiel; fie arbeiten nad) einerley Gefez, auf eis 
nerley Muffeln und Nerven, fo zahllos die Nüanzen 
ihres Ausdrucks auch find, und je öfter die Leidenſchaft 
wiederhohlt wird, je mehr fie zum Hang, zur Lieb⸗ 
(ingsneigung artet, je tiefer wird. ihre Furche gepflüge. 

Aber verborgener liegen Anlage, Gefhif, Grad 
und Weile der Empfänglichfeit, Talent, Beruf und 
Gefchäftsfähigkeiten.“*) Den Zornigen, den Wols 
füftigen, den Stoljen, den Unzufrievenen, den Bos⸗ 
‚haften, den Wohlthätigen, den Mitleidigen zu entdee 
cfen, wird einem guten Beobachter nicht ſchwer: ***) 

aber 


*) Bon Anfang bis zum Niedergang fieht der Neid nicht 
fo vergnügt aus wie die Großmut, und die Unzufrieden- 
heit nicht wie bie Geduld, Die Geduld ift alfenthalben, 
wo fie diefelbe iſt, durch Diefelben Zeichen meifbar. Go 
der Zorn, fo der Neid, fo jede Leidenſchaft. 


=) Schr wahr — aber dann auch, wenn man einmal den 
Ausdruck davon gefunden bat, wie viel unverfennbarer 
in jedem ung wieder begegnenden Objekte. 


*xx) Sehr wahr. 
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aber den Philofophen, den Dichter, den Kuͤnſtler, und 
ihr mannigfaltiges Seelenvermögen wird er nicht mit 
gleicher Zuverfiche fehäzen; noch feltner wird er es an- 
zugeben wagen, wo die Anzeige jeder Eigenfchaft fügt, 
ob im Augfnochen Verftand, Wiz im Kinn, und Dich» 
fergenie im Munde deutlich wird? *) N 
Allerdings ahndet uns fo etwas, wann ung ein 
merfwürdiger Mann begegnet, und wir find alle, we—⸗ 
niger oder mehr, empyrifche Phyfiognomifer; wir fin 
den im Blif, in der Miene, im $ächen, im Mechas 
nifmus der Stine bald Schalfheie, bald Wiz, bald 
forfchenden Geift; wir erwarten und weiſſagen nad) 
einer dunfeln Vorempfindung fehr beftimmte Faͤhigkei⸗ 
ten aus der Geſtalt jedes neuen Bekannten, und wenn 
diefer Takt durch Uebung und Umgang mit vielerley 
Menfchen berichtigt wird, fo gelingt es ung oft bis zur _ 
Bewunderung den fremden Anfömmling zu deuten. 
Iſt das Gefühl? innerer anerſchaffner Sinn, der nicht 
erklärt werden fann? Oder ift es Vergleichung, Sn: 
duktion, 
*) Und dennoch hoff? ich, glaub? ich, weis ich — dag fol- 
gende Sahrzehend wird dies möglich machen, und der 
ſcharfſinnige Verfaſſer dieſes Aufſazes, ich wollte wetten 
duͤrfen wuͤrd' es nicht nur moͤglich finden, felber koͤn— 
nen wuͤrd' er's, wenn er nur einen einzigen Tag dazu 
ausſezen wollte, eine wohlgereihete Sammlung von merk⸗ 


würdigen Karaktern in der Ratur oder wahren Bildern 
durchzugehen und zu vergleichen. 
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bduktion, Schluß von erforfchten Karafteren auf unbe: 
Fannte durch irgend eine aͤuſſere Aehnlichkeit veranlaßt? 
Gefühl ift die Aegide der Schwärmer und Thoren, 
und ob es gleich oft mit der Wahrheit übereinftimmt, 
ift es Doch) weder Anzeige noch Beftätigung der Wahr: 
heit; aber Induktion ift Ureheil auf Erfahrung ges 
gründet, und ich mag auf feinem andern Weg bie 
Phnfiognomif ftudiren. Ich eile manchem Fremden 
freundlich entgegen, einem andern weiche ich mit Falter 
Höflichkeit aus, auch wann Fein Ausdruck der $eiden: 
ſchaft mich anzieht, oder abſchreckt; wenn ich genauer 
zufehe, fo finde ich immer, daß mid) irgend ein Zug 
an einen wuͤrdigen, oder verdienftlofen Befannten ers 
innert, und das Kind handelt, dünft mic), nach eis 
nerley Geſez, warn eg Fremde flieht, oder liebfofer, 
nur Daß es, mit weniger Zeichen zufrieden, fid) bey 
der Farbe des Kleivs, dem Ton der Stimme, ja oft 
einer unmerflichen Bewegung beruhigt, die es an 
Eltern, Amme, oder Bekannte erinnert, *) 


Alſo 


*) E8 ift nicht zu laͤugnen, daß dies nicht ſehr oft der Fall 
ift, und viel mehr als man gemeiniglich denft. In— 
deſſen getrau' ich mir doch zu behaupten und zu bemweifen, 
daß e8 in der Natur und Kunſt eine Menge Züge, bes 
fonders von aͤuſſerſten Enden, leidenfchaftlicher ſowol, 
als Ieidenfchaftlofer Zuftände gibt, die, an ſich eng 

un 
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Alſo ift es nicht blos Gefühl, fondern ich Babe 
Gründe, dem Mann, der Tuͤrenne ähnlich ſieht, 
Sagazitaͤt, Falten Entfhluß, warme Ausführung zus 
zufrauen Wenn ich drey Männer antreffe, deren 
einer Tuͤrennens Augen mit feiner Klugheit, der aus 
dre feine Nafe und feinen hohen Mut, der dritte feinen 
Mund und feine Thaͤtigkeit befige, fo ift auch. der Ort 
deutlich gerorden, wo fich jede Eigenſchaft äuffere, und 
ich bin, fo.oft ic) den Zug wieder wahrnehme, zu ea 
nem ähnlichen Urtheil berechtige. Hätten wir dann 
nur Jahrtauſende fang Menfihengeftalten "unterfucht, 

faraf 


und ohne alle Bergleihung mit rn Erfahrungen, 
auch dem ungeübteften Beobachter — zuverlaͤſſig ver- 
ftändlich find. — Ich glaube, es iſt fchlechterdingg in 
der Natur des Menfihen, in der Organifation umfter Aus 
gen und Ohren gegründet, daß ung gewiſſe en 
mien, fo wie gewiſſe Töne, anziehen, andere zuruͤckſtof⸗ 
fen. Man laffe ein Kind, das nur wenige Menfchen zw 
fehen Gelegenheit aehabt, den ofenen Rachen eines %d- 
wer oder Tigers — und dag Lächeln eines gutmuͤtigen 

denſchen ſehen — unfehlbar wird feine Natur von dem 
einen wegbeben und dem andern lächelnd begegnen. 
Nicht aus räfonnirender Vergleichung, fondern aus 
urſpruͤnglichem Naturgefuͤhl. — So wies, aus eben - 
diefer Urfache, eine Tiebliche Melodie mit Vergnügen be 
horcht und vor einem gewaltfamen K Knall ae in 
einander fährt. So wenig da Veberlegung, oder Bere 
gleichung Statt hat, fo wenig in denen Sallen, wo äuf 
ferft fanfte, oder äufeft wilde bbnfasmpngien fich ibm 
darftellen, 
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karakteriſtiſche Zuͤge geordnet, nach ihren Nuͤanzen ge— 
paart, merkwuͤrdige Buchten, Linien und Verhäftniffe 
durch Zeichnungen deutlich gemacht, jedem Bruchſtuͤck 
feine Erklaͤrung beygefuͤgt, fo wäre das Mandarinen⸗ 
alphabet des Menfchengefchlechts fertig, und wir dürf 
fen nur nachfchlagen, um jedes Gefiht aus unferm 
Vorrath zu erklären, Ich bewundere den Mann, der 
fid) an diefes Elementarwerk der Schöpfung wagt, und 
wenn ich mich dem Gedanfen ganz überfaffe, daß bie 
Ausführung nicht fehlechterdings unmöglich fen, fo er- 
warte ich noch mehr als Kavater; ich denfe mir dann 
eine fo reiche, fo beftimmte, fo ausgebildete Sprache, 
daß nach einer wörtlichen Befchreibung eine Geftale 
wieder bergeftelle werden kann, daß eine richtige Chile 
derung der Seele auf den Umriß des Körpers hinweiſt, 
daß ein Phyfiognomifer aus einem fünftigen Plutarch 
groffe Männer zu palingenefiren vermag, daß es ihm 
leicht wird, ein Ideal für jede Beſtimmung des Men- 
fehen zu entwerfen, %) Mic folchen Idealen behängen 
wir alsdann die Gemächer unferer Fuͤrſten, und wer 
ein 

*) Vortrefflich — und, der Verfaffer mag fchergen oder 
ernften — was ic) alles ohne Träumerey ganz zuverläf 
fig fhon von dem folgenden Jahrhunderte mit erivars 
fe, wovon denn, fo Gott will, in den pbyfiognos 


mifchen Kinien bereits einige porlaufige Verſuche ges 
wagt werden follen. 





ein unfchickliches Amt fodert, muß fih ohne. Murren 
beruhigen, wenn ihn ſichtbar feine Naſe Davon aus» 
ſchließt. *) 

Nach und nach bilde ich mir eine ganz andere 
Melt, aus welcher Irrthum und Betrug auf immer 
verbannt find, **) 

Ob mir darum glücklicher wären, läßt fc ſtrei⸗ | 
een. 7°) | | 
Wahrheit ift bier, wie immer, in der. Miete. 
Wir wollen nicht zu wenig von der Phyſiognomik er: 
warten, aber auch nicht zu viel; denn noch. flrömen 
Einwendungen auf mich zu, die ic) nicht alle beant⸗ 

worten kann. 
Giebt's auch ſo viel aͤhnuche Menſchen? Oder iſt 
dieſe ſcheinbare Aehnlichkeit aid öfter ein Totalein⸗ 
druck, 


*) acht und lächelt — Wahrheitsfreunde und Feinde — 
ſo wird's, ſo muß es kommen! 


=) Verbannt wären, wenn Phyſiognomik allgeglaubte Ne- 
ligion wäre; alle Menfchen geübte Beobachter; dag Be 
duͤrfniß der Verſtellung niche neue Kunſtgriffe erfaͤnde, 
wodurch. wenigſtens eine Zeitlang die Phyſiognomik wie⸗ 
der irre gemacht werden konnte. 


***) Gluͤcklicher gewiß! Obgleich diefe Uebung des Streits 
der Aufrichtigkeit und Tugend mit Laſter und Verſtel— 
lung — die weit eingreifendffe Entisickelung aller menſch⸗ 
lichen Kräfte bewirfe — und die menfchliche Tugend 
gleichfam, wenn ic) fo fagen darf, vergoͤttlicht, und zur 
Höhe des Himmels treibt 





druck, der bey einer genauen Unterfuchung verſchwin— 
det? zumal, wann ein einzeler Zug berausgehoben und 
mit einem andern einzelen Zuge verglichen werden foll? 


Fälle es niemals vor, daß ein Zug dem andern gera: 
dezu widerfpricht ? Daß eine furchtſame Nafe zwifchen 
Augen fizt, Die Muf verfündigen? *) 

Iſt es ganz ausgemacht, daß eine ähnliche Geftale 
auch immer eine ähnliche Seele anzeige? In Familien, 
wo die meifte Aehnlichfeie herrſcht, giebt es oft Die 
mannigfaltigften Menſchen. Ich babe zum Verwech— 
feln ähnliche Zwillingsbeüder gekannt, die dem Geifte 
nach niche einen Zug mit einander theilten *). Und 

wie 


H In den feſtern, oder ſcharfer Umriſſe faͤhigen Theilen, 
gewaltſame Zufaͤlle ausgenommen, hab? ich noch nie wi— 
berfprechende Züge gefunden. Sehr oft zwiſchen den 
feſten und weichen, oder auch zwifchen der Grundform 
‚der reichen und ihrer he kage. Grundform: 
3. B. ware, die an einem Todten, der durd) feine gewalte 
ſame Krankheit verzerrt ift, wahrgenommen wird. 


N) Menn dies vollkommen wahr ift, fo geb' ich die Pho⸗ 
ſiognomik auf. Ich ſchenke dem mein Exemplar aller 
meiner phyſiognomiſchen Fragmente und hundert phy⸗ 
ſiognomiſche Handriſſe, der mich hiervon überzeugt, 
Nicht einmal ich will Richter feyn. Sch überlaffe e8 dem 
würdigen Berfaffer diefer Bemerfung, drey Männer zu 
wählen, dag Faktum genauer zu under fischen, und wenn 
fie daffelbe beftätigen, fo hab’ ich verloren. — Fuͤr s 
erſte nur genaue —— von dieſen — 

ern! 
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wie follten wir endfich alle die Ausnahmen erklären, unter 
deren Menge die Regel faft erſtickt? Ich will nur einige 

aus eigener Beobachtung anführen, | 
Samuel Sohnfon ſieht wie: ein Saffträger aus; 
nicht ein Blick im Auge; nicht ein Zug im Munde, 
der den fiharffinnigen Mienfchen und Wiffenfchaftken- 
ner verraͤth.) Hume's Gefiht war ein Gemein 
plaz; **) SORT glich einem Ochſentreiber, 
| Gold- 


dern! So weit meine Erfahrungen reichen, ic bezeug es 
auf alle meine Ehrlichkeit — Ich habe keine Spur einer 
ſolchen Bemerkung. 


»( Wenn ein Mann von der Scharfſinnigkeit des Herrn 
Etatsraths Sturz dag fagt — fo foll. ich billig die Hand 
aufden Mund legen und fagen: Sturz har geſehen; 
ich habe nicht geſehen! — Aber warum iſt mir, bey allen 

meinen, nunmehr wenigſtens vierjaͤhrigen Beobachtungen, 
nicht ein einziges ſolches Beyſpiel aufgeſtoſſen? Viele 
Menſchen hab' ich, beſonders anfangs, fuͤr ſehr geſcheut 
gehalten, die's nicht waren. Aber, meines Exinnerns 
und Wiſſens keinen einzigen für dumm, der gefcheut war, 
Zum guten Gluͤcke hab? ich eine Zeichnung von Johnſon, 
von.der man mir verfichert, daß es nicht Die ſey, in wel⸗ 
cher Johnſon zu ſeinem gr oͤßten Vortheil erſcheint. Nun dies 
Geſichtchen laͤßt ſich ein feineres, kaltfeineres — durch 
Verſtand empfindenderes Geſicht gedenken? Planmachen⸗ 

dre Unvertraulichkeit? Nur in den Augenbraunen und 
ihrer horizontalen Lage mie viel Ausdruck von tiefem, fei- 
nem, penetrirendem 2 Verſtande! 


**) So iſt die allgemeine Sage — Ich kann nichts dage: 
gen einwenden, ale: ich vermute, die Miene, Die ard- 
ſtentheils 


Goldfmith einem Pinfel; Strange's Faltes Aug 
verräth den KRünftler nicht; *) Mille, ein wandelndes 
euer, Fündige den Mann nicht an, der fein Leben 
mit lauter Parallelftvichen zubringt; **) Boucher, 
der Maler der Grazien, fah wie ein abgehärteter 
Kriminalrichter aus ***). Ich fah einen Verurtheil⸗ 

— Ho. ten 


ſtentheils Gegenſtand phyſiognomiſcher Beobachtung und 
Beurtheilung iſt, habe die Grundphyſiognomie, den 
Umriß und die Wolbung der Stirne z. B. auf die unter 
hundert Menſchen kaum Einer ſein Augenmerk richtet, 
gleichſam verdraͤngt, und folche Beurtheilung veranlaßt. 


Die kaͤlteſten Augen find oft die groͤſten Kuͤnſtler. 
Kuͤnſtler ſeyn und Genie ſeyn — iſt zweyerley. Kaͤlte iſt 
das Apanage der Kuͤnſtler, die nur Kuͤnſtler ſind. 


*) Man kann viel Feuer haben — und doch kalt ſeyn. 
Die feurigſten Menfchen find die kaͤlteſten. Kaum eine 
Beobachtung hat ſich mir fo fehr bewahrheitet, wie dieſe. 
Eie ſcheint fich zu widerforechen und widerſpricht fich 
nicht. Heftige, fehnellauffahrende, mutigentſchloſſene, 
fertig arbeitende, kuͤhnhinſchreibende Menschen find ſel— 
ten warm, — find, die Zeiten der Heftigkeit ausgenom— 
men, die Fälteften Seelen. Willens Styl und Geſicht, 
wenn dag Profilportraͤt von ihm ähnlich ift — haben voll: 
kommen dieſen Karakter. 


””) Wahrlich fo, eigentlich fo Fam mir ſein Portraͤt 
por. — Aber dann, mein meribefter Herr Sturz, 
müßten wir und noch über ven Maler der Grazien ein- 
verftehn. +... Dem find? ic) in feinen Arbeiten fo we— 
nig, als in feinem Geſichte. — Seltſam! Alle Stuͤcke 

von Boucher waren einftimmig mit meinem Gefühle Ich 

| konnte 
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ten zum Rade, der, mit der Bosheit eines Teufels, 
feinen Wohlehäter umgebracht hatte, und fein Geficht 
war hold und offen, wie eines von Guido's Engeln. 
Es ift nicht unmöglich, auf den Galeeren Negulus: 
Eöpfe, Veſtalengeſichter im Zuchthauſe zu finden, F) 
Führt mir diefe Menfchen vor, wird Lavater antwor- 
ten, ich will fie wie den Sofrates kommentiren; denn 
ein Fleiner, oft nicht gleich bemerfter Zug erflärt viel- 
leicht, was euc) fo raͤthſelhaft ſchien. Uber wird da- 

durch) 


konnte Eins con amore anſehen — und gerade ſo 
ging's mir nachher mit feinem Geſichte. Nun kann ich's 
begreifen, ſagt' ic) beym erften Anblick feines Bildeg zu 
mir felber, warum dir nichts von Boucher behagen will. 


*) Das kann ich zum Theil aus eigener Erfahrung mit be: | 
ſtaͤtigen. Sern alfo, daß ich's beſtreiten wolle! aber 


dieſe Laſterhaften, ſo abſcheulich auch ihre Thaten — der 
aͤuſſern Form und Wirkung nach, ja auch, wenn ihr 


wollt, in Abſicht auf den innern Grund geweſen ſeyn 


moͤgen — waren dennoch keine grundboͤſe Menſchen. 
Welcher reine, edle, feingebaute, leicht reigbare Menſch — 
‚mit der zärteften Engelgfeele — hat nicht feine Teufels: 
augenblicke — wo nichts als die Gelegenheit fehle — in 
eine® Stunde ihn zwey, drey ungeheure Lafter begehen 
zu laffen — die ihn vor allee Welt als den abfchenlich- 


ften Menfchen darftellen, oder vielmehr darzuftellen fehei- 


nen — und er kann noch tauſendmal beffer und edler feyn, 
als hundert für gut gehaltene Menfchen, die vieleicht 
nicht fähig find eins der Lafler zu begehen, um deren 
willen wir ihm fo fehr verurtheilen — und alg Glieder 
der Sozietät verurtheilen muͤſſen. 
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durch niche manches in die Gloſſe fommen, was niemals 
im Texte gemwefen ift? *) 

Wir follen von einem erforfehten Karafter auf den 
Karakter eines unbekannten ſchlieſſen; ift es aber fo leicht, 
den Menfchen zu erforfihen? Wann er wandelt in Nacht, 
und ſich Widerfpruch an Widerſpruch lagert? Wann er 
periodifch das Gegenteil ift von dem, was er war? Denn 
wie ſelten findet fich der Mann, 

Qui qualis ab initio proceflerit et fibi con- 

| ſtet *) 

Kennten wir den Auguſt allein aus ſeinem Betragen 
gegen den Cinna, den Cicero nur aus feinem Konſu— 
fat; welche Männer! Elifaberh, welche Koloffalfigur 
unfer den Königinnen , und wie Elein und verächtlich 
wird Die veraltete, Kokette! Jakob II. ein tapfrer Ge- 
neral und ein feiger König; der Königsräher Mont, 
ein Eflave feines Weibes; Algernon Sidney und 
Ruſſel, Patrioten wie Römer, und von Frankreich 
U 3 erkauft; 


| 
) Das fonnte gefchehen und folfte nicht! Sch will auch zu— 
geben, daß ein gutes Geficht zumeilen auch als ein Schur- 
te handeln kann — aber dies gute Geſicht — einerfeitg 
wird in dem Momente, wo e8 handelt, nicht mehr fo auf 
fheinen — und anderfeits hundertmal gegen Eins — 
gut handeln. 
*) O, wie wahr! wie twichtig! mie warnend und ſchreckend 
fuͤr den Phyſiognomiſten! 
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erkauft; Bako, der Water der Weisheit, ein beſtech— 
barer Dichter : bey Entdeckungen dieſer Art ſchauert 
man vor dem Menfchen zurück, man fchleudert Freun⸗ 
de und Bekannte wie glühende Kohlen aus der Hand! 
Wenn diefe Chamäleonsfeelen eins ums andre verächtlid) 
und groß find, und doch ihre Geftale nicht ändern; was - 
fage denn ihre Geftale? *) 

Artet nicht auch unfer Urtheil über Menfchen all 
äufehe nad) dem Medium, wodurd) wir zu. fehn ges 
wohnt find: **) Smelfungus fieht alles durch ein 
angelaufenes Glas, andre durch ein Prisma , viele, 
Tugenden im Fonifchen Spiegel, und Laſter im Sons 
nenmifroffop. *** Swaift haͤtte gewiß eine ganz ans 
dre Phyſiognomik gefihrieden, als der menfchenfreund« 
liche Eavater. Aber Er, oder niemand foll fie ſchrei⸗ 
ben, und fern ſey es von mir den warmen, gefühlvol- 
len Mann jemals wieder in feinem Laufe zu flören. 
Sein Werf bleibe innmer ein Denkmaal der Schöpfer: 

| kraft 

*) Ihre Geſtalt zeigt, mag fie ſeyn koͤnnten und fofften — 
und ihre Miene im Augenblicke des Handelns, was fie 
find! — Ihr Geſicht zeige ihre Kraft, und ihre Miene 
die Anwendung ihrer Kraft. Die Ausdruͤcke ihrer Klein— 
heit verhalten fich bisweilen wie die Sleden der Sonne 
zur Sonne — man fieht fie nicht mit unbewaffnetem 
Auge — 

—) Dat Sal ta! 

) Wie vortrefflich ausgedruckt! 


— 309 





kraft des Genies; Kolumhus konnte nicht gleich wie 
Buͤſching die neue Erde befchreiben; was £avater 
fchon izt entdecke hat, ift immer intereffant genug, und 
wir wollen ihn darüber nicht fihifaniren, was vielleicht 
einer fpätern Zeit vorbehalten bleibt. Ich freue mich 
auf die Kortfezung feines Werfs, denn es ift noch ein 
reicher Vorrath übrig, Nationalphyſiognomien, die 
Familie des vielartigen Adamsgefihlechts, vom Eskimo 
an bis zum Griechen. In Europa, nur in Deutſch— 
Ind, welche DBerfchiedenheit, die Feinem Beobachter 
entwiſcht? Köpfe, mit dem Gepräge der Negierungs» 
form, welche immer unfre Erziehung vollender; rubis 
ger Troz auf Gefeze im Nepublifaner; Troz des Sfla- 
ven, der es ſtolz fühle, daß er empfangene Prügel 
wieder austheilen darf; Griechen unterm Perikles und 
unter Haſſan Paſcha; Römer im Freyſtaat, unter 
Kaifern, unterm Pabft; Engländer unter Heinrich 
VII. und Kromwelln. Die fogenannten Patrioten 
Hamden, Pym und Bane haben mich immer durch) 
ihre Bildung frappirt. Hancock und Eord North, 
Alle Haupfvarietäten der Schönheit nad) dem Ge: 
ſchmack verfchiedener Nazionen. *) 

U 4 Sur 


Ich kann nicht ausfprechen, tie ich dem Verfaffer die— 
fes geift- und kraftvollen Auffazes Danf fchuldig bin. 


Wie 
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ee 
Sur les Francois et les Allemans 

| | ou | 


L’apresdinde de Made. la Marquife deR. 





La Marquiſe. 
( finiffant de lire avec un air diftrait une Idylle traduite 
de Gefsner et fermant le livre.) 


HR} bien — cela peut ötre bon pour amu- 

fer des Suiffes, mais cela me paroit a 
moi aufli faftidieux que pofible — langage 
commun pour dire des chofes communes — 
point de nobleffe dans les images — pas une 


feule idee piquante — pas une phrafe, qu'on 


voudroit avoir dite — 

Le Chevalier. C’eft que nous ſommes trop 
loin de la nature, Madame; nous ne la voyons 
plus qu’apres fa toilette — elle n’eft pour 

nous 
Wie giitig, daf er, den ich, wiewol ohne Wiſſen, be 


leidigte, und ein Urtheil von ihm nicht edel genung rüg- 
fe — mir diefen Aufſaz — sum beliebigen Gebraud) 


überfenden ließ. So, in dem Tone, mit dem Geiſte 


wünfcht ich mir Belehrungen, Einwuͤrfe, Zurechtwei⸗ 
ſungen! 
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nous qu'une Dame parée qui a mis ſon rouge 
et ſes diamans. — Je ne trouve pas ces Idyl- 
les fans inter&t — j'aime cette ſimplicité, ces 
eouleurs fraiches, ces tableaux vrais, tels que 
l’onde pure les reflechit. 1 fe peut cepen- 
dant, que louvrage a gagne par la tradudtion. 
L’Abbe. Mais appar&ment — Il faut refon- 
dre toutes ces grofles matieres — Jai autre- 
fois travaille für Panglois, et vos Popes et vos 
Sufs *) feroient pitoyables, fi on les rendoit 
Alla lettre. Traduire — c’eft une nouvelle 
creation — c’eft comme la cilelure aux bron- 
zes. — Notre fiecle eft trop difficile; fon ca- 
radtere eft Pelegance; meme les Anciens ont 
befoin d’etre ajuftes. Mais nous pourrions à 
la rigueur nous en paffer — Forsqu'on eft ri- 
che de fon propre fond, onatort, il me fem- 
ble, de fouiller dans toutes fortes de mines 
pour trouver un peu d’or. — Quant a vos Al- 
lemans, Chevalier, je les honore, puisque 
Vous les proteges; mais ceux qui nous arri- 
vent, pour apprendre les belles manieres font 

parfois bien pefäns. 
Us Le 


*) Swift. Die Franzofen machen die fremden Namen gern 
etwas Flingender und fanfter. 
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Le Chevalier. Vous ne voudries pas, Mon- 
fieur, que l’on jugeat les Francois par ceux, 
qui courent le monde. — Jai voyage en Alle- 
magne, et jy ai trouve dans la bonne Societe 
des manieres honnetes — des procedes — des. 
connoiflances — enfin C’eft une nation, qui eft 
en train de fe dögourdir — 11 y ades cercles, 
ou en conicience il eft permis de fe plaire. 

La Margnife. Vous Etes gatd, mon pauvre 
Chevalier — vous tes germanife, et votre 
voix ne vaut plusrien — Il s’agiroit de nous 
amener ces gens d’efprit de vos Electorats; *) 
car l’abbe a raiſon — tout ce que fe prefente 
ici a Pair niaifement gauche. — Je veux croi- 
rc, que on donne des maitres a vos Barons**) 
— qu’on les ellve — mais cela n’y paroit en 
verite pas — | 

L’Ab- 
*) Gans im Tone der Statiſtik der feinern Welt in Paris. 
Im legten Kriege Horte ich bey Frankfurt am Mayn, wo 
bekanntlich die Kandesherrfchaft fehr gemifcht ift, ein. 
Paar Franzofen über die Verfaffung von Deutfchland 
forechen. Obferves, fagie der eine, mit einer toichtigen 
Miene, que dans ce pays ci Vous ne pouves pas faire 
vingt pas, fans etre dans un autre Zleforat. 
**) Ale Deutfchen, die in einer Remife fahren, heiffen 
in Paris Barons; alle andre Fremde in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den Mylords; auch Menfieur Mvlord. 
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L’Abbe. Qu’on les eldve! Abus de termes, 
on n’eleve pas ces &treslä, on les apprivoife, 
on leur apprend des tours, et c’eft fort mal fait 
a monavis, car on les rend infipides. Je les 
aime moi tous frais de la coque, fiers comme _ 
des Sultans, nobles comme des chevaux arabes, 
et [ots comme des cruches, fe tenant roides . 
dans leur licolcomme dans un carcan, et galon- 
nes les jours de fete comme une image de pro- 
ceſſion — voilä ce qui vous frappe au moins 
et vous fait rire de bon cœur. 

Le Chevalier. Vous Etes fevere, ’ Abbe. Ge 
peuple a cefle (d’etre barbare. Il yamceme un 
theatre. Vous ne connoifles pas leurs auteurs? 
Il y en aqui meritent leur reputation — Avés 
vous entendu parler de leur Monfieur Ze Singe? 
C’eft un homme à talens, que ce Ze Singe.*) 
On a de lui quelques pieges de theatre, ou il y 
a l’aurore du bon gout, desfentimens, des cara- 
ctéres — Jai [urtout admird la ſcene d’un pere, 


qul, 


*) Klingt ungefähr, als wenn wir fagten, diefer Alem- 
bert ift kein ungefchifter Mann. Welcher Sranzog ver⸗ 
einige fo viel gruͤndliches Wiffen mit fo viel Genie alg 
Leßing? Wie ein Lufifpiel von Dom Mabillon, oder 
eine Eritifche Unterfuchung von Voltaire wohl ausfallen 
moͤgte. 


qui, craignant pour P’honneur de fa fille, la 
ſauve par un expedient, qui meſt pas dans nos 
meeurs, mais qui fait un grand effet *) — 

La Marguife. Et cet expédient? 

Le Chevalier. C'eſt quiil lui plonge le poi- 
gnard dans le caur. ‚ 

La Marguife. Quelle horreur abfurde! C’e- 
toit trop töt, fi. le ınal n’etoit pas fait, et S'il 
etoit fait, c’Etoit bien trop tard. 

Le Chevalier. Mais elle eft aimée de fon fou- 
verain, ce prince eft un libertin, et fa vertu eft 
menacee. | 

La Marguife. Bon. Notre vertu fe facheroit, 
fi elle ne l’etoit pas — Iln’y avoitdonc que cette 
feule &chappade dans la tete du pauvre Auteur? 
Il ne pouvoit fauver cette augufte Veſtale, qu'en 
la faifant aflaflıner par (on pere? 

Le Chevalier. Il eft vray, Madame, que St. 
Denys s’avila d’un tour plus ingenieux **) — 

cepen- 


) nd fie verftehen Die Emilia Galotti, Moufieur le 
Chevalier, und fonnen feinen Be Namen auge 
fprechen? 

x) Als Ebandos die Pucelle entwaffnet und ent ſturmhau⸗ 
bet hatte, ſah es mißlich um — die Rettung von Sranf- 
reich aus. Der Schuzpatron St. Denys verlor den 


Kopf nicht und — knuͤpfte Neſteln. Wie man aber eine 
Frau 
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cependant la cataftrophe eſt amende avec art, 


et fi Vous pouvies voir la piece, Vos larmes 
plaideroient la caufe de lauteur. Le pére eſt un 
fauvage vertueux, fenfible a la moindre injure, 
connoiffant les rufes et les ſucces du prince, sen 

fiant point au courage de fafille, et ne croyant 
pas aux miracles. Vous £tes fi prefice, qu’en 
fremiffant Vous appell&s cette mort affreufe au 
fecours de la malheureufe Emilie. —. Mais fi 
Vous aimes des &motions plus douces, je Vous 
recommande les Ecrits de Vielande, le feul auteur 
allemand, qui fera generalement gouté enFran- 
ce — Il anotre maniere de voir et de fentir, 
c’eft un conteur charmant, qui peint fi bien et 
qui gaze fi mal, que c'eſt comme une gallerie de 
l’Albane, ou fous des arbres feflonnes de fleurs 
Vous ne voyes que des offrandes a Cythere, 
des amans heureux et unetrouppe de nymphes, 
dont la drapperie legere s’envole au moindre 
foufflle. — On yretrouve avec plaifir les idées 
grivoiles de Crebillon et les plaifanteries de Ha- 
miltan. Il vous fait encadrer dans fa mofäique 
les plus beaux vers de Colardean, de Pezay, de 


7. Doxat 
Srau Marfifin an eine folche Stelle erinnern darf? Das 


ginge doc) in Deufchland nicht an. Cela n’eft pas dans 
nos moeurs. 





316 a 


Dorat — et il fe donne par fois un air de fa. 
geffe, qui grouppe à merveille avec ces images 
libertines. On l’apelle le Perrone du Nord, *) 
mais il a bien plus de gout et de fineffe. On 
cache fon livre aux Demoilelles, qui ont grand 
foin de le favoir par ceur. Les cagots en fu- 
rent d’abord allarmes; on crioit à la turpitude, 
à la corruption de la jeunefle; mais depuis que 
. dans un dialogue il a confondu la fagacit€ d’un 
pretre habile, qui argumentoit pour ces cris 
populaires, tout le monde s’eft tũ avec refpedt. 
Il eft vrai, que ce prötre n’eft pas un Docteur 
de Sorbonne. 

La Marguıfe. Mais on a tort de chicaner 
Pauteur. — Umy aqu’a donner des principes 
aux Demoifelles, et ces dangers font imaginai- 
res — ceeft peut Etreune dtincelle, qui allume; 
quand le cœur eft.combuftible; mais alors des 
propos bien moins feduifans **) auroient fait le 
Ä | meme 
>) Die Mepnungen. find getheilt in Frankreich: Dorat 

nennt dieſen Schriftfteller le moralifte. ©. Idee de la 
poefie allemande als Borrede zu Selim und Selime. 
©. 23. Aber er mag nun Petcon, oder Sittenlehrer 
fenn, welcher Freund des Schoͤnen, welcher Mann von 
Gefchmac mag ihn entbehren? 


=) In dem Mimde eines Liebhabers, will vermuflich die 
| Dame 
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meme eflet. Voyes les femmes libres — elles 
- desefperent leurs amans; il n’y a de bienfon- 
dans; que les prudes et les devotes. 

ILAbbé. Ah, faites votre (falut, Madame la 
Marquife! rend&s-vous devote, s’il eft poſſi- 
ble — que leciel vousaccordela grace efficace. 

La Margnife. Vous tes malin, mon pauvre 
Abbe — etilnefera jamais queflion de Vous. — 
Mais, je le repete, Chevalier, les imaginations 
neuves courent droit au danger; il eft bon de 
S’habituer a de certaines images — Apportes 
moi celivre — Jecommence a me reconcilier 
avec vos Germains. — Avés vous fini la lifte 
de leurs grands hommes? 

Le Chevalier. JeVousen.citerai deuxencore, 
et qui ne [ont pas les moins celebres. — Vous 
- a-t-on nomme Mr. L’Albarre? 

Z’Abb& Ah! — ce gros ouvrage fur la Phi- 
fiognomie. 

La Marguife. Paix, V’Abbe! 

Le Chevalier. Precif&ment. Mr. L’Albätre en- 

/ feigne 


Dame fagen. Aber man Eonnte darauf antiorkei, daß 

man ein Buch immer bey ſich in der Taſche tragen kann, 
aber feinen Liebhaber niche — oder die Poſchen muͤßten 
gröffer werden. Denn ein Masaroni wiegt freylich 
nichts, 


ar: — 


ſeigne Part d’apprecir Pame ſur la coupe de ſon 
habit. Il Vous devineroit, Madame, A vötre 
doux minois; il fait ce que C’eft que les occht 
fourberti — il Vous indique les nds retroufles, 
qui renverfent les empires.*) Le corps, dit-il, 
eft comme un linge mouilld, qui fe colle aux 
contours de P’homme interieur.. La nature n’a 
rien acheve fans y mettrefon etiquette; il ne s’a- 
sit que de favoir lire et voilà à quoi ils’applique. 
La Margmfe. C’eft delicieux — | 
L’Abbe. Et puis le Chevalier ne Vous en dit 
que lamoitie. On m’aflure, que cethomme vous 
diftingue au nesetäloreille Porfevre d’un hor- 
loger, un Confeiller de la grand’ chambre d’un 
Confeiller au Chatelet, un faux monnoyeur 
d’un journalifte, et un commis des fermes d’un 
fripon, quand même tout ce monde la feroit 
en chemile. Enfin c'eſt Part desBoh@miens — 
il Vous dit la bonne aventure **) — 
Le Chevalier. Etm&melamauvaife, mon cher 
! Abbe 
») Endlich einmal un mot de politeffe pour Madame 
la Marquife. - Der Ans hat feine Galanterie lang 
genug verbiſſen. ni 
*) So hat man noch vor einigen Jahren — in Deutſch⸗ 


land geſpottet, aber die Einfaͤlle ſind vergeſſen, und, was 
Lavatern noch mehr zur ee vergeben, 
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Abbe — ce livre feroit dangereux enFrance; 
un roi qui l’auroit etudie feroit trembler fes 
courtifans.. Que Pon en plaifänte tant qu’on 
voudra, ilya du vrai dans le fyfteme de P’auteur. 
Nos traits fuivent dans leur jeu les mouvemens 
de notre ame; la philiognomie de Henri IV 
parle ätous les cœurs fenfibles. Ily a des vües 
neuves et intereflantes dans cet ouvrage; on 
afure, qu'il eft Ecrit d’un ftyle, qui feroit hon- 
neur au fiecle d’Augufte. L’Auteur eft du petit 
nombre des genies, qui fe frayent une route 
nouvelle.  C’eft d’ailleurs un homme refpe- 
table; S'il ſe trompe, c’eft avec efprit et de la 
meilleure foi du monde. 

La Marguife. Voiciencore un Allemand En 
me faut. Celane peut£treque tres divertiffant; 
mais il y a des viſages ſi plats, que je defie votre 
homme d’y lire une fyllabe — il y en a d’autres 
qui font ma bete, jaimerois bien voir ce qu'ils 
fignifient — PAbbé Vous n’etes pas curieux? 

L’Abbe. Sifait, Madame; fi fait — toutes 
fois Cefttres incommode — car qui aimeäctre 
vüen robede chambre? — Mais Vous oublids, 
Monfieur, le plus fameux des Allemans, leur 
Monfieur Cloveſoque- 

E> Le 
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Le Chevalier. Jy viens. Patience. As 
que vous voules dire. | 

L’ Abbe. Eh bien, toujours en — Le nom 
eft bas-breton, je penfe. Mais c'eſt Pauteur, 
ou jebrille. Il eſt traduit; je ai lü d’un bout 
Al’autre, et je vous en dirai des nouvelles. C’eft 
donc, Madame — pour Vous en donner le precis 
en peu demots, le nouveau teftament dramatife; 
le vieux y eff meld par intermedes, et comme 
une maniere de divertiffement on y a ajoute le 
jugement dernier. — Mais fans badiner, il y 
a des tirades, qui ne font pas mal, des chofes 
fortement fenties, des morceaux qui frifent le 
fublime. Avec une didtion plus elegante et un. 
coloris plus veloute, cela feroitaffes dröle; mais 
il yapeude gout dans Penfemble; ce font des 
epifodes mal confues, une maigreinvention fans 
incidens, et une monotonie qui exc&de, c’eft 
comme le fervice desreformes, tour tour le 
fermon et les cantiques. Le perlonnage, qui 
attache le plus eft un diable charmant, le plus 
honnete garcon de la bas, et dont les qualites 
infernales font tout a fait aimables. 

Le Chevalier. L’Abbe, je ne releverai pas 
toutes les pauvretds, que Vous dites, mais voici 


le 
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le Commandeur, qui Vous accommodera. 
A moi, à moi, Monfieur le Commandeur. 

Le Commandeur. De quoi eft-il queftion? 

La Marguife. Ha, venes, Pami des Teutons — 
PAbbé nous parle de Clofogne et de fon diable, 
qui eft bon enfant, d’eft pour mourir de rire — 

Le Commandeur. Et l’Abbe en dit du mal 
fans doute. — Aves- vous lü Klopjtock dans ſu 
langue, Monfieur P’Abb£? 

" LAbbe. Mais Ceft traduit 

Le Commandewr. Vous ne l’av&s donc pas 
lü. — On ne juge pas de Raphael par une maus 
vaife eftampe. Klopf?ock eft peut -etre le genie 
le plus ſublime, que notre fiecle ait produit. 
La nation a prononce, tous les vrais connoif- 
feurs admirent fon ouvrage, à ’exception de 
Vous, Monfieur — votre fuftrage eft la bran- 
che de laurier, qui manque & [a couronne — 
il eft bien à —* — 

La Marquife. Ah vous voila capot, mon 
cher Abbe. 

L’Abbe. Mais le Commandeur eft rude — 
je ne pretendois pas — 

Le Commandeur. C ’eft fort bien. Ne preten- 
des donc pas medire d’un chef d'œuvre fur une 

Eu trade 


————s, 


tradudtion mediocre; meme une bonne n’en 
transmettroit pas toutes les beautes. Notre lan- 
gue eittrop pauvre et trop timide, pour rendre 
toutes les nuances de celle, que l’auteur a cree 
pour fon poëme, et meme, j’ofe le dire, notre 
caur eft trop degradd, pour fimpathifer avec 
lefien. Il eſt tems de rendre juflice aux Alle- 
mans; leurs progres peuvent etonner les philo- 
ſophes; ils etoient barbares, il n’y a que trente 
ans; ils n’ont point eude Medicis ni de Louis XIV, 
qui euffent encourage leurs talens; dans leurs 
cours brillantes leur langueeft profcrite, parce- 
que leurs grands feigneurs preferent de jargon- 
neren mauvais francois. Nous careffons dansnos 
focietes les D’Alemberts, les Diderots, les Tho- 
mas; *) nousbriguonsleur eftimeetleuranitie. 
Ches eux un homme dellettres eft fans £tat, et 
le premier Auteur parlera debout au dernier 
Comte de ’Empire, s'il n’a d’autre brevet;.que 
celui del’immortalite. Si Vous n’entres pas dans 
leurs chapitres, vous n’entres pas dans leurs 

allem- 


) Sin Deutfchland ift eg feit einiger Zeit Sitte, daß man 
diefe Herren nur mit einem Sneer nennt. Bravo, mes 
compatriotes! er folche Leute unter ſich fuͤhlt, das iſt 
mir ein Kerl! 
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affemblees; on diroit qu'il faut Etre ne Cha- 
noine, pour être un homme aimable. On ne 
fe rappelle pas, que ce ridicule eft banni des 
grandes Cours de l’Europe.*) Or il eft difh- 
cile, qu’une nation s’Eclaire, quieft diviſce en 
Caftes, ou on vous demande votre genealo- 
gie, pour favoir s’il convient de profiter de 
vos lumieres. Les connoiffances, comme les 
richeffes, ne fe multiplient que par la circula- 
tion. Malgré toutes ces entraves, ily.a des 
Allemans, qui nous egalent, il y en a d’autres, 
qui nous fürpaflent. Leur genie eft un arbre 
majeftueux, qui.a pouſſé dans un fol aride par 
la force vegetative de fa [@ve. Nous avons 
Vefprit et le gout en partage; ils ont PEnergie 
et le naturel. Convenes, mon cher Abbé, que 
nous pofledons le talent. de n’eftimer que nous 
et nos amis. Voltaire meme n’a pas rougi de 


dire:-et ce fier Saxon, que Poncroit ne parmi 
0 nous; 


*) Der Kommandeur übertreibt die Sache. An einigen 
Hofen Deuffchlands wird der Mann nicht nad) feinem 
Geprage, ſondern nach feinem innern Gehalt gefchägt. 

Selbſt in Pyrmont hat der Berfaffer mit den Adel ge- 
fruͤhſtuͤkt, und jedermann weis doch, daß feine Groß- 
mutter nur eine Predigertochter war. Die Sitten mil 
dern ſich. 


Er 


nous; comme fi le Marechal de Saxe elit te 
fort peu de chofe fans un certain air frangois, 
qui le rendoit fupportable. Le Gafcon aLon- 
dres n’a rien dit de plus abfurde, lorsqu’il s’E- 
cria que Charles II. ne danfoit pas mal pour un 
etranger.  Liles et etudies, Monfieur PAbbé, 
un traite allemand, que je Vous communique- 
rai, für l’orgueil national. Ge livre eſt un ex- 
cellent remedecontre nos acces de patriotilme, 
et fi yorre mal eft trop ferieux; Pauteur ena - 
_ d’autres 4 Vous offrir, 

P’Abbe. Eh vous m’accables, Monfieur le 
Commandeur. Jaila contrition et Pattrition 
de mon crime de Lefe- Allemagne. Allons & 
la Comedie, Sil Vous plait. at: fa montre) 
left tes. | 

Le Chevalier. Alone, y. On donne Miß Su. 
rah Sampſon, Tragedie traduite de "allemand, 

L’Abbe. Tant mieux, il y aura de quoi rire. 


| 


Anek⸗ 
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Anekdote. 


De verſtorbene Herzog von Montagu war ein men⸗ 

ſchenfreundlicher Mann, der den Genuß der Wohl⸗ 
thatigfeit innigft empfand, und nach guten Handluns 
gen, wie nach) Abendtheuern, jagte. Es gelang ibm, 
ein unverdorbenes Gefühl im Kreis der groffen Welt 
zu’erhalten, und doch blieb er allen angenehm, weil 
er feinen Preis aufweigne Verdienſte fezte, Feine Tu— 
gend überfpannte und durch feine freudige gefällige 
Laune alle Herzen an fich 309. 

Kurz nach dem lezten Aachener Frieden ward er im 
Park eines mirteljährigen Mannes von edler Miene ge: 
wahr, der eine zwar reinliche, saber veraltete Uniform 
trug, immer im einfamften Gang längs dem Wafler 
hinſchlich, zumeilen ftilfe ftand und feine Augen: mit 
einer fraurigen Würde -gen Himmel erhob. Der Her 
308 fand bald jemand, der ihm die Gefchichte des Un: 
befannfen erzählte. Sein Name, hieß es, ift Ian: 
dall, er ift brav wie fein Degen, und erntete im lezfen 
Krieg Wunden und Ehre genug; aber er bat feine 
Kompagnie, die ihm fein ganzes Erbtheil Eoftete, durch 
die Reduktion verloren, und nun ift er freylich zu be: 

| LA Flagen, 
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lagen, wenn er anders beklagt feyn will. Ce lebe in 
London von der Hälfte feiner halben Gage, um ein 
beßres Gluͤck in der Nähe abzuwarten, und feine Frau 
hungert mit zwey Kindern bey der andern Hälfte in 
Morkfhire, Man fagr, daß er das arme Weib ſchwaͤr⸗ 
merifch liebe, und vielleicht. macht ihn ihre. Abweſen— 
beit ſchwermuͤtig. Hat der Mann feine Freunde? Ale 
lerdings, war die Antwort, aber er meidee fie und be- 
gegnet ihnen, zurückhaltend und Fall, Er nennt es eine 
gefährliche Prüfung, Hülfe zu fodern, und will, wie 
er ſich gegen jemand herausließ,@Feinen alten Freund 
verechten lernen. Nun miffen Sie, Mylord, fuhr 
der Erzähler fort, daß man niemand feine Wohlchafen 
eufdringe, und daß es eine fehiefe Art zu denken vers 
rät), wenn ung das Ungluͤck ſtolz macht. Dem Her: 
zog klopfte das Herz geſchwinder, und er entwarf ſich 
auf der Stelle ſeinen Plan. Einige Zeit nachher, als 
eben Randall in tiefen Gedanken auf einer Bank des 
Parks ſaß, naͤherte ſich ein Kammerdiener des Herzogs, 
und bat ihn im Namen ſeines Herrn auf den folgen⸗ 
den Tag zu Gaſte. Randall ſtand mit einiger Be— 
ſtuͤrzung und wie vom Traum erwachend auf, maß den 
Fremden mit den Augen, und antwortete kalt, daß er 
ſich in der Perſon irren muͤſſe, weil er den Herzog nicht 
kenne. Wenn Sie, erwiederte der andre, Kapitaͤn 
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Randall vom ı Seen Regiment find, fo gilt mein Auftrag 
Sie, Gut, fagte Yandall; ich begreife das nicht, aber 
ich werde die Ehre haben aufzuwarten. 

Der Herzog empfieng ihn allein, und indem er ihn 
vertraulich bey der Hand ergrif, ſprach er leife mit eis 
ner geheimnißvollen Miene: Sie errathen die Urfache 
meiner Einladung nicht, und ich bin ungewiß, wie 
Sie meine Freyheit aufnehmen werden. Ich habe 
durch einen Zufall erfahren, daß eine junge Dame von 
meiner Befannefchaft nichts weniger als gleichgültig 
gegen Sie ift, daß ihr Herz und ihre Ruhe daran hänge 
Sie zu fprechen, und, weil es indem Haufe der Sady 
niche feyn kann, fo habe ich mir die unfchuldige Freus 
de gemacht, Sie beyde bier zufammen zu bringen — 
ich hoffe, daß Sie darum nicht geringer von mir den- 
fen. — Bey jedem Worte des Herzogs erweiterten 
fi) die Augen des ehrlichen Kapitains, der endlich mit 
flarrem Blick und zitternder Unterlippe zum Worte 
fam. Miylord, fagte er feyerlih , entweder hat man 
Sie oder mid) zum Beſten — und wir find, wie id) 
hoffe, bey Gore, die Leute nicht darnadı. Der Hers 
309 antwortete eben fo ernfthaft: ich bin ein Mann von 
Ehre, Kapitain, und was ich Ihnen fage, ift Die 
reine Wahrheit. Hier flog die Geifenthüre auf, und 
Randall erblickte — feine Frau, die an den Hals 
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ihres halb verfteinerfen Mannes flog, und feine Kinder, 
die ſich feft um feine Schenfel Flammerten, und an ihm 
binauffahen und lauf meinten, weil die Unfchufdigen 
die Sreudenthränen im Aug’ ihres Vaters misdeuteten. 
Hundert Fragen durchfreuzten fih. „Weiße du denn 
auch“ — rief die Frau; „Wie kommt ihr nach Lon⸗ 
don?“ der Mann. „Daß der Herzog — fuhr die 
Frau fort, „das Werkzeug unfers Gluͤcks ift? — daß 
er mir ſchrieb, eiligſt nach London zu kommen, weil mein 
Onkel, der mit unſerer Heyrath unzufrieden war, ihm 
auf feinem Todbette — Hier iſt das Papier.“ (Es 
war eine Annuitst auf 100 Pf. jährlich) — Der ehr⸗ 
| fücheige empfindliche Randall errieth und verfchlang 
das Geheimniß, „Ah, Mylord!“ rief er aus — 
„laſſen Sie es gut ſeyn,“ fagte der Herzog: „Wir 
wollen auf des Onkels Angedenfen eins trinken,‘ 

Der Onkel war wirklich todt, aber das Vermaͤcht⸗ 
niß eine Fabel. 


| 
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Auszug eines Briefes. 





J ch habe Herdern in Pyrmont predigen gehoͤrt, und 

ich wuͤnſchte, daß ihn alle gute Chriſten hoͤrten, 
die ihn aufs Wort ihrer Stimmfuͤhrer ſo rechtglaͤubig 
haſſen. Unſere vornehme Verſammlung war eben 
nicht zur Andachtsempfaͤnglichkeit der erſten Kirche gev 
ſtimmt, und doch — Sie haͤtten es ſehen ſollen, wie 
er all das Aufbrauſen von Zerſtreuung, Neugierde, 
Eitelkeit in wenig Augenblicken feſſelte, bis zur Stille 
einer Bruͤdergemeine. Alle Herzen oͤfneten ſich; jedes 
Aug hing an ihm und freute ſich ungewohnter Thraͤnen; 
nur Seufzer der Empfindung rauſchten durch die bes 
wege Verfammlung. Mein lieber B. fo predigt nie 
mand, oder die Religion wäre allen, was fie eigentlich 
feyn ſollte, die vertrautefte, wertheſte Freundin der 
Menfihen, Ueber das Evangelium des Tages ergoß 
er fich ganz ohne Schwärmerey , mit der aufgeflärten 
hohen Einfalt, welche, um die Weisheit der Welt zy 
überfliegen , Feiner Wortfiguren, Feiner Künfte der 
Schule bedarf. Da wurde nichts erkläre, weil alles 
faßlich wer, nirgends an die theologiſche Metaphyſik 
gerührt, die weder [eben noch fterben, aber defto bun- 
diger 
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diger zanfen lehrt. Es’ war Feine Andachtsübung, 
fein in drey Treffen getheilter Angriff an die verftocten 
Suͤnder, oder wie die Kurventartifel aus der Kanzel: 
manufaftur alle heiffen, auch war es Feine Falte heid« 
niſche Sittenlehre, die nur den Sokrates in der Bibel 
auffuche, und alfo Ehriftum und die Bibel entberen 
kann; fondern er predigte Den von dem Gott der Siebe 
verfündigfen Glauben der Siebe, der verfragen, dulden, 
ausharren und Hoffen lehrt, und, unabhängig von als 
fen Sreuden und Seiden der Welt, durch eigenehümliche 
Ruhe und Zufriedenheit belohnt. - So, duͤnkt mid), 
‚haben die Schüler der Apoftel gepredigt, welche nicht 
über ihre Dogmatif verhört wurden, und alfo auch 
nicht mit Syftems - und Kompendiumswoͤrtern, wie 
Kinder mit Rechenpfenningen, ſpielten, wofuͤr man am 
Ende nichts einfaufen kann. Sie wiffen, mie ungleich 
ich mie dem. Schriftfteller Herder denke: Wir gehn 
nur eine Fleine Ecke Wegs mit einander, fo entbrauft er 
mir, glänzend und fihnell wie eine Nafere, aber als Pre: 
diger und Menfch ift Herder mein Mann, und aud) auf 
der Eleinen Ecke Weges, die wir zufammen wandeln fön- 
nen, iſt er einer meiner liebſten Gefährten. — — 


m 


Sadi. 
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Sadi. 


> di, ein guͤtiger König, reiſte einſt verkleidet in 

N ſeinen Staaten herum, um feine gluͤcklichen Uns 
terthanen in dem Genuß ihrer Freude zu belauſchen. 
In einer von dem Hofe nicht ſehr entfernten Stadt traf 
fein Blick unter einem Haufen gefeffelter Sflaven auf 
eine Frau, deren fraurig ſanfte Miene ihn rühree. Sie 
war an einen mit Steinen beladenen Karren gefpannf, 
und hielt eben von: ihrer Laſt entkraͤftet ſtille. Allmaͤch⸗ 
tiger, tief fie, ende dies Elend! und fanf halb ohn« 
maͤchtig nieder. Hurtig, faule Madam! erfcholl ein 
Donnerton aus. der Kehle eines Zuchtmeifters, der 
feine Rnotenpeitfche fürchterlich über dag zitternde Weib 
fehwang. Halt! vief Sadi, und reichte ein Goldftück 
bin, ich will mit der Unglüclichen reden. — Was habt 
ihr verbrochen, arme Frau? 

Ah! giebt es noch Menfchen, die mein Sammer 
rührt? — Die Gefchichte unfers Efends, edler rem: 
der, -ift fur. Wir verarmten durch Berrüger und 
Unglüf, und Fonnfen den Kopffchaz nicht länger bes 
zahlen. Schon :fihliefen wir mit vier Kindern auf der 
Erde, Nur ein Teppich war übrig, auf welchem mein 
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fünftes Kind tödfich Fran darnieder lag; und die Um. 
geheuer kamen und fanden nichts zu pfänden, und rif 
fen dem Knaben die armfelige Dede weg Mein 
Mann in feiner Verzweiflung ergeiff den Gerichtsdies 
ner und warf ihn zu Boden. Das ift todeswuͤrdig! | 
fhrien die Richter, und mein —— * zur ewigen 
Arbeit verdammt. | 

Und hr? 

Ich arbeite für ihn, denn er ift keanflch und 
ſchwach, damit man ihm erlaube wieder Kraͤfte zu 
fammlen — er war in Gefahr unter der Peitſche zu 
ſterben. Ach! konnte unſer reicher Koͤnig denn meinen 
Teppich nicht entbehren? 

Troͤſtet Euch, gute Fraul! rief Sadi, und wandte 
ſich ſchnell weg, denn er war ſeiner Bewegung nicht 
Meiſter. — Unter deiner geruͤhmten Regierung — 
wie du geliebt wirft, Sadi — dieſe Unterdruͤckten 
nennen dich vor Gott. Ss i 

Er eilte nad) dem Statthalter Hin. Ich bin ein 
Kaufmann, gnädiger- Herr, und finde hier unter den 
Sflaven den Verwandten eines meiner Freunde (er 
nannte feinen Namen) ift er für Gelb fos zu Faus 
fen? — Es iſt ein Aufrüßrer, antwortete Muſſelim, 
der eigentlich gefpieße zu werden verdiente — aber, 
wenn Ihr mir den Werth der Arbeit feines Lebens bes 

zahle, 
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zahle, fo mag es drum feyn. Der Verdienſt der Sflas 
ven ift ein Theil meiner Befoldung, und ich kann in 
meiner Berfaffung nichts miffen. Sadi: Man fage 
aber, daß. der König die Strenge nicht liebe. — Auch 
ich, erwiederte der Statthalter, bin eben Fein Freund 
von Strafen; aber. es iſt zuweilen ein Beyſpiel nöthig, 
Die Einfünfte diefer Stadt find im Etat der Föniglis 
chen Küche angemiefen; der Küchenmeifter, der Eins 
fluͤſſe hat, ſodert Geld, und wer klug iſt, erhaͤlt ſich 
Freunde bey Hof. — Sadi zahlte das Geld und 
vief, indemper. gings, Und wer ift euer Freund, ihr 
Berlaffenen? — Eure unbemerften blutigen Ihränen 
hab' ich als Leckerbiſſen verzehrt. 


ee ee erteilten dertenk 


Ein Gallizismus. 


Rn den Anecdotes intereflantes et hifloriques d’un 
” älluftre voyageur ift folgende Stelle: Mr. leCom« 
te de Falkenftein fat adımis à diner avec leurs Maje- 
fies le Jeudi 29 May — Schreibt, -Patrioten, diefen 
hohen Ehrentag in die Annalen der deurfchen Geſchichte! 
Ich Fenne nichts.von der. Stärfe, es muͤßte denn der Aus⸗ 
druck eines jungen Offizier feyn, afs des Prinzen Sou⸗ 
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Bife Armee nach Rosbach marſchirte: on fait bien de 
l’honneur a Monfieur le Marquis, que de vouloir lui 
faire une eſpece de guerre. Freylich find ſolche Thoren 
ſelbſt in Frankreich lächerlich, aber diefe Gattung Thoren 
gedeiht doch nirgends als unter der Breite von Gallien. 


reelle ie einlesen ie lee 


Auszug aus einem Briefe, 


Bremen den 24 Det, 1777 
nter Goldaſtens Handſchriften babe ich bier auf 
der Rathsbibliothek ein altes beutfches Gedicht 
gefunden, das im I4ten Jahrhundert gefchrieben, aber 
der Sprache nach von Einem Alter mit der befannten 
Winsbeckin if. Es enthält die Ebentheuer des Rit⸗ 
ters Gauwain. Einige Stellen find ganz vortrefflich, 
voll Naivitaͤt und Laune. Sollte, wie man bier: be 
hauptet, das Gedicht noch ganz unbefanne feyn, for 
ſchicke ih Ihnen einmal einen Auszug fürs Muſeum. 
......... Bey einem Freunde hier habe ich zur - 
fälliger Weife 16 Driginalbriefe von Leibniz gefun- 
den, die ganz gewiß noch unbefanne find; denn fie » 
find an einen gewiffen Gerhard Meyer in Bremen ges 
ſchrieben, der ein Gloflarium Saxonicum herausge- 
ben 
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ben wollte, aber nicht herausgegeben hat, und alſo 
unbekannt geblieben iſt. Es ſind herrliche Briefe 
darunter. Welch ein Mann! Und wie leuchtet überall 
das menfchenfreundfiche vortreffliche Herz durch, das 
die erfte Gabe Gottes aller groffen Männer if! . . . 
Ganz Saulenzer bin ich doch in Bremen nicht geweſen, 
denn ich habe auch ein paar Zeichnungen gemacht, einen 
Hugo Grotius nad) einem Meifterftück von Nem- 
brand, und einen Kopf, davon das Driginal ganz 
ohne Zweifel von Tizian if. Hier giebt es noch recht 
gute Sachen, ‚ die niemand kennt und niemand a, 
wu 1 niemand bier erwartet, ..o.. 


| He 
Meder Titel. 








Jamiran aus Indien brachte nach Frankreich, wo 

er Geld zu fodern Hatte, einen Brief an einen 
Herrn mit, der Markgraf, Ritter eines koͤni chen 
Ordens, und Herr (die Aufſchrift nennte nur Namen) 
von ſechs Provinzen, Staͤdten, Doͤrfern, oder Guͤ— 
tern war. Er fand ſeinen Mann nach langer Nach» 
frage in einer Fleinen Gaffe, auf dem vierten Stock 
eiries elenden Haufes; er war Schifslieutenant, trug. 
das Fleine Ludwigskreuz, war Kader einer Familie, 
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die ehmals Güter befeffen hatte, und lebte a 
von einer Fleinen Penfion, | 

Kamiran, über den Titel und den Mann — ganz 
nachdenkend, hörte in einem Kaffee, que Monfieur 
Necker etoit Phomme du premier merite en France. 
Und feinen Titel als Monfieur! dachte er bey ſich. 
Den muß ich befuchen. Er fragte fich bald bin. Ich 
will Monfeur Necker fennen lernen. „Das wolteſt 
öu, Pavian?“ vief ihm der Schweizer *) entgegen: 
„Monfieur hat fic) mit einem Paar Herzogen ein⸗ 
| geſchloſſen, ‚ und dann wird er a aim — 
fahren.“ 

Kamiran ging und murmelte in ſich: in dieſem 
Sande ſehen die Menſchen ihren Titeln nicht aͤhnlich. 
Aber wie erſtaunte er, als er andre Titel in Europa | 
und ihre Bedeutung erfuhr. Da, ſagte man ihm, gab 
es einen Beſchuͤzer des Glaubens, der den nämlichen 
Glauben aus dem Sande vertrieb; mehr als Ein Meb: 
rer des Reichs hat das Reich gewaltig vermindert; der 
Knecht der Knechte Gottes behauptet ſeinen Rang uͤber 
Koͤnige. Man erzaͤhlte ihm den unermeßlichen Ab⸗ 
ſtand zwiſchen Sire und Meſſire, le Sire und pauvre Sire, 
von der Würde eines Grafen des heiligen Palaftes, 

| “n die 
*) Der dog) allemal ein Franzos iſt 
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die für wenige Taler feil ift, von den Millonen 
gen Herren und Frauen, deren Gnade niemand begehrt, =) 
und von einem ehrwuͤrdigen Herrn, der neulich in ondon 
gehenfe ward. Er fand. unfre Gebräuche unerklaͤrbar 
und feltfam. | | 
Aber wie, fragfe man ihn, pflege ihr in eurem Sande 
euern Nabob zu nennen? Der Nabob, fagte Kami— 
van, ift ein Verwandter der Sonne; fie geht nie.in ſei⸗ 
nen Staaten unter; er iſt die Roſe der Freude und der 
Morgenthau des Gluͤcks; Koͤnige zittern vor ihm und er 
beſchuͤzt die Unterdrückten — Aber er läßt ſich's gefallen, 
fiel man ihm lachend in die Rede, daß ihn der Offizier 
einer Raufmannsgefellfchaft abſezt. | 
Unfre Begriffe muͤſſen ſich noch heller aufklären, 

ehe wir der hohen Einfalt der Alten näher kommen. 
- Die Archonten und Ephoren in Griedyenland, die 
Konſule, Tribunen, Prötoren in Nom druͤckten 
ganz beftimme ihre Ehrenämter aus. Die Mobammes 
danifchen Könige find Vettern des Propheten; unfre 
Könige haben ihre Coufins, „die nicht näher mit ihnen 
verwandt find. Ein König-von England mußte, einer 
mächtigen Partei zu Gefallen, eine hohe Stelle an 
| oe jemand 


2) Und bie fich oft für einen Dukaten oder ein Stüd Brod 
ſehr gnaͤdig bedanken wuͤrden. 
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jemand vergeben, den er haßte; der Minifter, um fei- 
ner Empfindlichfeit zu fehonen, brachte das Patent ohne 
Namen nach Hof: Whom fhall I put in? — Put the 
Devil in — And [hall he be called your a s 
trufted and wellbeloved Coufin? 

Tres haut, tres puiffant, eres slorieux und fo 
weiter, redete ein Stadtfpndikus Heinrich den Vier: 
ten an: Ajoutes tres las, fagte der König und eilte 
weg. | ud. SR 
Jedermann belacht und verachtet die Titel, und 
doch werden auch Wernünftige beleidigt, wenn man 
ihrem Tieel nur eine Silbe abkuͤrzt. | Rabenern ſchrieb 
ein Landedelmann WohlEdler Hear, Geborner Herr, 
ſchrieb er ihm gleich wieder zuruͤck. Ein auſtichtlger 
Deutſcher ſchrieb an Pius den Vierten: Pio-IV, 
Servo fervorum Dei, und ward dafür in den Kerker ge: 
worfen. Ein Miylord begegnete. einem feiner Befann- 
ten: Wie leben Sie, Werthefter Freund?” — recht 
wohl, Werthefter Freund! und die wertheften Freunde 
wurden unverföhnliche Feinde Im Shafefpear wird 
Caͤſar einigemal Mylord genannt. "Der Dichter 

f | — | ſchrieb 
) Wen fol ich hineinſezen? — Den Teufel — Aber fol 


er Ew. M. Hochbesrauter und geliebter Better genannt 
werden? 
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ſchrieb für den Hof der Eliſabeth and she was a 
moſt courteous Princels. 

Nur im äufferften Morden, ER ſich noch immer 
alte Sitte erhält, Fennt man unfre Erfindungen des 
berabgefunfenen Menfchenverftandes nicht. Ein Nor 
mann nenne feinen Monarchen noc) Du In der 
neuern Zeit Fam zu einem diefer Könige ein Bauer mit 
‚einem Bud) in der Hand, Hier, fprad) er, haft du 
dein Buch wieder, Bir brauchen's nicht weiter, denn 
es wird nicht gehalten. — Es war das nordiſche Ges 
ſezbuch, der Bauer wurde von ſeinem Amtmann ges 
druͤckt, und der Koͤnig half und ſtrafte. Eigentlich 
‚hätte ev ſagen müffen: Em. Eönigl. Majeftät geruhen 
allermilbeft fich alferunterthänigft vortragen zu — — 
Haͤtte das wol kraͤftiger gewirkt? 

Nichts iſt abgeſchmackter als ehrwuͤrdige gebräuch- 
liche Titel von unbedeutenden Menſchen uͤſurpirt. Der 
Kanzler *) in Franfreich und in Bopfingen, Magni- 

figenzen fans aucune magnificence — Sn einer 
Stadt von Deutfchland nenne man die Senatoren 
„Em, Herrlichkeit. Ein Fremdling von Furgem Ge: 
daͤchtniß wollte fich den Titel durchs Water Unfer erinnern, 

und nannte feinen Gönner Ev, Ewigkeit. 
Da Titel 


”) So heißt in einigen kleinen Reichsſtaͤdten der Stadr- 
..  fehreiber. : 
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Titel ohne Macht werden lächerlich, und Macht 
Fann der Titel und des Gepraͤnges entbehren. Als der 
Staatsminifter Torcy in Gertruydenburg fuͤr Lud⸗ 
wig XIV Frieden bitten mußte, traf er in Heinſius 
Hauſe niemand als eine alte Magd an, und mußte lang 
auf den Herrn warten. Myn heer Penfionaris (das 
war der ganze Titel des Mannes) entſchied damals das 
Schickſal ven Europa. 


HIHI 


Ein — wie es wenige giebt. 


On einer ſranzoͤſiſchen Garniſon ward ein junger * 
5 jier eines Verſehens wegen auf die Wache gefezf. 
Als ex nach überftandner Strafe fich bey des Königs Lieu⸗ 
tenanf meldete, und dieſer ihn mit einem berben Verweis 
und einer väterlichen Wermahnung empfing, verlor der 
junge Ritter fo ſehr alle Gelaſſenheit, daß er gegen den 
alten Mann die groͤbſten Schimpfiosrter ausſtieß. Der 
würdige reis, duch) Wunden und Yahre entfräfter, 
erwiederfe mit bebender Stimme; Ich ziffre, wie du 
ſiehſt. Ich babe nicht immer gezittert, und mein 
Sohn zittert nicht. | 
Der Sohn fam auf erhaltenen Brief von ber ferne 
fien Grenze des Reichs. Sie fihlugen fich heftig. 
Der Beleidiger trug eine Wunde davon, Die nur in eine 
Jahre geheilt werden Fonnte, 
Kaum erfihien er wieder, fo war auch der Sohn 
wieder da: Sie haben meinen Vater beleidigt. — 
Wohl! 
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Wohl! Alſo hat der Sf durch Die Ribben meine Ue⸗ 
bereilung noch nicht gebuͤßt? Sie beſtehen darauf — 
aber auf Kugeln. 

Das Glück war dem Ritter wieder enfgegen, und er 
lag an einer neuen Wunde viele Monate heftig danieder. 

Der Sohn erfihien zum driftenmale: Beleidiger 
meines Vaters, ich fodre Genugthuung — Sie find, 
wie ich ſehe, ſchwer zu befriedigen; geben Sie mir bis 
Morgen zu meiner Erflärung Zeit. 

Der Nitter verfammelte die KRapitäne des Regi— 
ments, und trug ihnen die Sache als Fompetenten Rich» 
fern der Ehre vor. Bin ic) ſchuldig, fragte er, mic) 
fo fang herum zu fehlagen, bis einer des andern Mörder 
wird? 

Der Grenadierhauptmann nahm das Wort: Ha— 
ben Sie denn den Alten ſchon um Verzeihung gebe— 
ten? — Nein. — Gleich auf der Stelle! damit haͤt⸗ 
ten Sie den Anfang machen follen. — Der Nitter folge 
te. Als er aus der Thuͤre des Aiten trat, Fam ihm der 
Sohn mit ofnen Armen entgegen: Ich bitte um. Ihre 
Freundſchaft, edler Mann. — Gut, Aber, zum Hen: 
fer, warum fagten Sie mir nicht eher, was Sie begehr« 
fen? — Das war meine Rolle nicht Mein Water 
Fonnte vergeben. So lang er nicht vergab, war eg meine 
Pflihe ihn zu rächen. | 

Ihr Oefezgeber, Satirenſchreiber, Philoſophen, 
wollt ihr dieſen Herausforderer fuͤr infam erklaͤren? 


Va Empfin- 





a a a ne 
Empfindungen. 


Geis ift nicht, wer im goldnen Zauber 
Seiner Schleffer ſchmachtet nach Genuß, 
Wer bey Harnionicen mie ein Tauber % 
Gähnt, und feiner Hetrfchaft Ueberdruß 
Auf fich ſchwer wie Felſentruͤmmer kuͤhlet, 
Gern dem Marterdiadem entſagt, 
Das ihm nicht die heiſſe Stirne kuͤhlet, 
Wann ihn ſchwarze Koͤnigsſorge plagt. 


Laß ihn, Schoͤpfer einer neuen Erde, 
Selfen ebnen und Gebirg' erziehn, 
Fluͤſſe lenken, laß auf fein: es werde! 
Sreudenlofe Wüften um ihn bluͤhn; n 
Laß ihn ſchweben auf der Purpurtoolfe, —— 
Naͤher dem Olymp, verehrt im Hain 

Bang umzittert von dem blinden Volke, — 
u der Gott der Odendichter ſeyn; 


In dem kalten wonneleeren Herzen 
Nagt der Ekel feiner Gottlichkeit, 
Und er drängt fich, durch gemeihte Kerzen, 
Durch den Hpferdampf, im Stralenkleid, 

Ach! umſonſt nach Freuden armer Huͤtten, 
Seufzt nach Freunden, findet Knechte nur; 
Blumen welken unter feinen Tritten, 

Und vor ibm entfärbt ſich die Rasur. 


er umlocket feine bleichen Wangen 
Freundlich mit dem frühbereiften Haar? 
Und wer hänge mie innigem Derlangen 
Aus der feilen Ddalifen Schaar 5 
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Ya den hohen Blick der Götterföhn, 
Unterm Weihrauch , den ein Sklave ſtreut? 
Ach! wer trocknet ihre ftille Thräne 

Durch den armen Kuß der aartlichkeie? © * 


Heil mir an der kuͤhlen Selfenquelle, ine 
Die zu Liedern reizet, und verfiecde ...: 
Unter Blumen rieſelt, endlich helle 
Silberarme durch die Sluren ſtreckt, 

Mann ich oft, des Tages Arbeit müde, 

Einfam bier. durch Eichengänge ſchlich! 

Ach! dann fühle ich's, innrer Seelenfriede | 
Und des Herzens uUnſchuld lohnten mich. 


Iſt ſie's, die in jenen Buͤſchen lauſchet, 
Und die Liljenſtirne ſchuͤchtern hebt, 
Und nun leiſer durch die Bluͤten rauſchet, 
Und izt kuͤhner durch die Zweige ſtrebt? 
Auch ich hoͤre: Vater! rufen, laſſen — 
An der Tochter Hand erſcheint ſie mir. 
Um ſie laͤchelt die Natur Gefallen, 
Und der e Weſte Schweigen huldigt ihr! 


Ha! an ihren Buſen hingeriffen 
Junge Sreudenthränen auszuſpaͤhn, 
Und den Thau der Wolluſt wegzukuͤſſen, 
Keil, der Liebe warme Seufzer wehn, 
Und die Seele, aufgelöft, ſchon freier, 
Höher ſchwebt, die Erde ſchon verlaͤßt, 
Iſt zu viel — O Nacht, in deinen Schleier 
Huͤlle unſrer Liebe Siegesfeſt! 


5 Ueber 
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ueber | 
die Verbeſſerung der Landfehuten. 





1 nſere Philantropen ſind nicht damit zufrieden, 
Menſchen fuͤr ihren Wirkungskreis zu bilden; ſie 
wollen,’ wie es ſcheint, die Gattung veredlen. Die 
Pflanze foll vollfonner in ihren Töpfen gedeihen, und 
in die alte Erde verfezt, Fünftig allen Witterungen tro⸗ 
zen. Was will man nicht alles. aus Bauerjungen. etz 
ziehen? Aufgeflärte, polemifche Chriften, Patrioten, 
Weiſe, die, mit ihrem Zufland zufrieden, gegen alles 
Seiden gewapnet find, Philoſophen, welche Urfache 
und Wirfung, Grund und Verhältnis, Wahrheit und 
Irrthum erklären. Der Knabe fol’s begreifen, daß 
Gehorfam , Zwang und Druck Befeftigung feiner 
Wohlfahrt find; ein Saz, der dem reife nicht an« 
ſchaulich einleuchtee, wern man ihm feinen Sohn ex⸗ 
portirt, oder wenn er ſeinen Acker verlaſſen und das 
Sand feines Herrn pfluͤgen muß. Und was fodert man, 
um alfe diefe Wunder zu wirfen ? Nur die Kleinigkeit, 
eine Heerde ächter Menfchenfenner, die, wie Sofra- 


tes, ſpielend Weisheit einfloͤſſen, und jedem Alter, 
jedem 
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jedem Geiſte verſtaͤndlich ſind, die jeder eigenen Em⸗ 
pfaͤnglichkeit tiefſinnig nachſpuͤren, in alle vielartige 
Triebfedern des Willens eingreifen, und jedem Kins 
de fein verdauliches Theil Unterricht mit der Wage des 
Sanktorius zumägen. Sch wünfche unfern Zeiten 
Gluͤck, wenn die Reſewize, die Baſedowe, die Sa⸗ 
lis, die Rouſſeaus, die Eondillacs fo zahlreich find, 
und wenn man fie für hunderte Thaler zu jeder Dorf⸗ 
fhule mieten kann. 


Und doch ift die Frage, was fid) von ber überfei- 
nerten Erziehung erhält, wann der abgerichtete Zög« 
. ling in die verwilderte Welt gefchleudere, unter allen 

Leidenſchaften feines Alters herumtreibt. Wird gegen 
mächtiges Gefühl etwas übriggebliebener Wortkram 
verſchlagen? Und die Ahndung entfernter Folgen den 
Reiz des Genuffes überwinden? Auf dem Sande, wo 
Sflavenarbeie auch wieder Sflavenfreude fodere , wie 
des Hundes, der feiner Kette entrinne? Wie behaupter 
fich) !ehre gegen das Beifpiel der Alten, das wenig 
Tugenden predige?. Wie ein Sittenſpruch gegen mans 
che Erfahrung, daß eine Lüge fruchtet, eine Wahr 
heit ſchadet, und der Betrug oft beffer gelingt als die . 
Redlichkeit? Ferne fey’s, daß ich Arbeit und Wünfche - 
wuͤrdiger Menfchenfreunde tadeln folte. Ich bin von 
dem 





dem elenden Zuſtand unfrer Schulen überzeugt ; und 
warum ſollten fie nicht verbeſſert werden Fönnen? Aber 
erwartet Feine Sprünge, Feine ungeheure, Nevolutionen, 
weder im Reiche der Natur, noch Yen Benni | 


Bildung der Seele bis ing vierzehnte Jahr iſt 
nichts mehr, als was in dieſem Alter Ringen und Lau⸗ 
fen, Heben und Tragen für den Körper if, noch niche 
beſtimmte Anwendung, fondern Hebung, Prüfung, Ent- 
wicfelung der Kräfte. Im jungen Geiſt iſt nichts ge⸗ 
| fchäftig, als Gedaͤchtnis und Einbildungekraft jenes 
ſoll genaͤhrt, nicht uͤberladen, dieſes erwaͤrmt uud nicht 
entzuͤndet werden. Alle Erziehungsarbeit ſchraͤnkt ſich 
darauf ein, das Vermoͤgen junger Koͤpfe durch beftändige 
Ermunterung zu ber beften Richtung fanft zu Tenen, u und 
an ihrer Sinlichkeit vorfichtig zu bauen, he N Kr 


Predigt darum weniger Keligion — a 
fondern , wie ein geoffer Schriftfteller: ſagt, umringt 
die Seelen der Jugend damit Laßt alles, was beili- 
ge Ehrfurcht verdient, immer in feierlichen. Ernſt und 
Würde erſcheinen. Tief haftet finnficher, Schauer, und 
ſtimmt auf immer Begriffe von Gott und Erwartung . 
eines Fünftigen Sebens, Auch uns Kluͤgere befriebige 
über dag Unfichtbare Empfindung mehr als Erklärung, 
und Wortkram und Beweiſe verwehn bei dem Kna— 

ben, 
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ben, wie Schall in der Luft. Lehrt Kinder Wohls 
thun, durch Wohlthaten lieben, ehrt jede Findliche 
Qugend, Mitleiden, Güte, Dankbarkeit, pflege jede 
junge Freundſchaft, die alle Freuden des Lebens ver— 
herrlichet, und erſtickt in keinem Herzen die Blume 
Edens, Froͤhlichkeit, die freywillig keimt, aber in ih⸗ 
rer zarten Blüte oft durch einen Hauch) getödtet wird. 
Ein frober Knabe wird ohne Kunſt ein zufriedener und 
ein glücklicher Mann. 

Wo finden wir Lehrer? Darauf kommt freilich alles 
an. Schulgeſeze, vorgeſchriebene Methoden haben 
noch, niemand. erleuchter, und es läßt ſich Feine Klug— 
heit verordnen,. Eeminarien find nur in groffen Jän 
„bern möglich ; und ich verlange keine Kandidaten des 
Predigtamts, wenn die Schule das Fegefeuer und die 
Kanzel der Himmel ſeyn ſoll. Meine Lehrer muͤſſen 
ihren Beruf als eine gewählte Beſtimmung ihres Le⸗ 

bens innig lieben, und fern bleibe von meinem Kna⸗ 

ben die Blendlaterne, Kompendiumsweisheit. Aeltere 
Schuͤler aus den Gymnaſien find felbft nur ältere Kna— 
ben, ganz ohne Menfchenfentnis, und ohne Sanfte 
mut und Geduld, Mur die Klaffe bleibe übrig, aus 
welcher man unfre Dorffchufen gewöhnlich befezt, Schul: 
meiſterſoͤhne, Söhne armer Priefter und Fleiner “Bes 
amten „ bie, fertig im Leſen, Schreiben und Rechnen, 
einen 
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einen Schuldienſt als das Ziel ihrer Wuͤnſche betrach⸗ 
ten, und ſich bis dahin mit Dienen ernähren. Knech—⸗ 
te für den erhabenften Beruf der Menſchheit? — Wer 
hat die Söhne der edelften Roͤmer erzogen? Ich vers 
fange für meine Yauerjungen Feine $ehrer aus einer 
höhern Kaffe. | 

Meine Bedingungen find erfüllt, wenn ihr Karafs 
ter fanft und folgfam, ihr Berftand offen, unverderbe, 
ihr Wandel fielich if. Ihre Vorbereitung wird in 
einer Normalfchule vollendee, deren Einrichtung Mufter 
‚und Gefez für alle Schulen des Landes feyn wird. Jeder 
kuͤnftige Schulmeifter muß darin ein ganzes Jahr gear: 
beitet haben. 


Zu $ehrern diefer Normalſchule ſi ein Paar auf⸗ 
geklaͤrte Männer noͤthig, die reichlich bezahlt werden 
muͤſſen. Warum ſollten ſie nicht eben ſo gut als ein 
wohlverſorgter Prieſter bedacht ſeyn, der der Bluͤte 
wartet, da jene den Baum an der Wurzel pflegen? 
Warum hat man immer den Erinnerer fo ſehr über den 
Lehrer erhöht? | 

Sch fodre wenig Wiffenfhaft, nur Cine Gabe 
Baſedows, ohne welche feine Erziehung gelingt, das 
‚ Talent die Sreundfhaft der. Jugend zu gerinnen. Als 
les iſt verloren, wenn der Knabe Unterweifung als eine 
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Plage flieht, und ſich irgendwo gluͤcklicher als in der Ge⸗ 
ſellſchaft ſeines Lehrers fuͤhlt. | 
Religion iſt der ehrwürdigfte Theil des Ihre: 

Sch rede nur furchtfam davon. Das Chriſtenthum iſt 
leider ! eine Wiffenfchaft geworden, und wer begehrt 
den Rath eines Laien? Allgemein giebt man zu, daß 
eine brauchbare Anweiſung, welche die. Glaubensleh⸗ 
ren dringend und deutlich und für die Kinder begreifs 
lich enthaͤlt, noch unter die frommen Wünfche gehört, 
Ein ſolches Lehrbuch iſt allerdings ſchwer. Nicht, 
weil es nicht angeht die Wahrheiten unſers Glaubens 
in einen verſtaͤndlichen Vortrag zu kleiden, ſondern 
weil man dazu eine Sprache waͤhlen muͤßte, die den 
Waͤchtern in Zion zu unſymboliſch und darum zu ge⸗ 
faͤhrlich klingt. Wonne dem wohlthaͤtigen Mann, 
der ſich an die bedenkliche Arbeit wagt! Ihn muͤßte 
Chriſtus Lehrart erleuchten, der wenig Geheimniſſe 
predigte , aber innig Siebe empfahl, der gern tröftete, 
ſelten draͤute und ſich immer zum Begriffe ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer herablies der nichts tiefſinnig erklaͤrte, ſondern durch 
Beiſpiele und Gleichniſſe ſprach, und der feine himma 
liſche Weisheit nie durch fehulgerechte Schlüffe bewies. 
Ins Lehrbuch der, Religion gehört zugleich die Mo— 

val, eine Frucht des nämlichen Baums. Beide find 
Geſeze der Liebe, Alles Gluͤck der Menfchen ruht auf 
dem 





dem Rath: Begegne deinem Nächften, wie du wuͤn⸗ 
fheft, daß er dir begegne, Wenn diefe Liebe mehr 
im Herzen, als im Verſtande, durch Beifpiele mehr 
als durch Worte in der Yugend erweckt wird, fo: ges 
deiht fie gern in jedem. Buſen. Hiemit follee man, 
nad) dem Rath der wohlthätigen Kaiferin, *) einen, 






faßlichen Auszug der $andesgefege verbinden; denn der 
Bauer ſollte wiſſen, was das Geſez von ihm fodert, 
damit er es niche durch unverfchuldete Strafen, oder 
mit feinem Untergang durch Rabuliſten erfahre. 

Ein Saz würde nad) dem andern vorgenommen, 
niche durch peinlihe Verhoͤre, nicht durch Auswendig« 
lernen ohne Verſtand, fondern der Lehrer muß ſich, nad) 
Schlofjers und Rochaus Rath, im Ton des ge 
ſpraͤchs mit feinen Schülern unterhalten, und jede 
Wahrheit fo lang durch Fragen und Exempel erlaͤu⸗ 
fern, bis der Schüler, ohne Die Worte des Lehrers 
zu wieberhofen,, den Sinn begreiflid) machen fann, 
Eher haftet nichts, und diefer Werfuch ift Probe des 
Eindrucks. Aeltere Schüler fehreiben ihren Begrif 
nad) Vollendung des Unterrichts nieder. Nichts bes 
zichtiget das Erfenntnis mehr, als wenn, man zu dem 
Gedanfen den fchriftlichen Ausdruck finden muß. 

| ' ! Ferti⸗ 


Inſtruction pour la Commiſſion J 
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Fertiges Nechnen und Schreiben ift dem Sandmann 
unentbehrlich. Lezteres würde nach geftochenen Vors 
fchriften geübt; es ift eben fo leicht eine gute Hand, 
als eine fihlechte zu lernen. Zur Erholung würde zur 
weilen aus Gellerts faßlichften Schriften etwas lauf 
vorgelefen. Strafen beftünden im Herunterſezen und 
im Ausflieffen von: Ergöglichkeiten; Belohnungen, auf 
fer dem Heraufrücken, wäre eine Bank im Chor der 
Kirche, die Bank der guten Schuͤler genannt, Der 
Abe von Sagan fihläge Konduitenliften vor, ein Ein— 
fall, dee mie den Regimentsliſten verwandt if, Man 
muß durch die Form die Sache nicht erfchweren. Da: 
für iff’s genug, wenn auf jeder Kirchenvifitazion jeder 
$ehrer einige. der beften Schüler nennt, und dieſe wer» 
den mit Fleinen Geſchenken an | und Kleidungss 
ſtuͤcken erfreut, 
Aufſicht über die-Schufen bliebe bey dem Konſiſto⸗ 
rium; aber ein Mitglied deſſelben wird zum Schulin⸗ 
fpeftor ernannt, der den Superintendenten auf die Vi— 
fitazionen begleitet, und die Geſchaͤfte der Schulen in 
der Berfamlung vortraͤgt. Auf? feinen Vorſchlag wuͤr⸗ 
den audy- die fleifjigften Lehrer durch affexeröentftehe 

Geſchenke ermuntert. 
Aber, ruft mir ein wärmerer Jugendfreund zu, Die 
Seele der Bauern ift höherer Aufklärung fähig, Man 
3 muß 
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muß mit einer verſtaͤndlichen Logik anfangen, als Wiſ 
fenfchafe die Vernunft zu gebrauchen — Bermutlich, 
wel die Profefforen der Logik die allervernünftigfien 
Menfchen find? — Und foll, frage man ferner, Der 
Bauer, in feinem Beruf unwiſſend bfeiben? Nicht ven 
Ackerbau nach richtigen Vorfchriften lernen, damit end⸗ 
lich die ſchaͤdlichen Vorurtheile ſchwinden? — Frei⸗ 
lich iſt nichts herlicher als Theorie, und wir wuͤrden 
alle beſſer chauſſirt ſeyn, wenn der kuͤnſtige — 
ſein Handwerk nach Grundſaͤzen lernte, 

Wird der Knabe ſeinen Vater bekehren? Oder 
glaubt ihr, wenn er heranwaͤchſt wenn er endlich ſelbſt 
ein Eigenthuͤmer wird, daß er nun ſeinen geubten Lan⸗ 
desgebrauch auf das Anſehen ſeines Schulmeiſters aͤn⸗ 
dert? Lehrt durch Beiſpiele , ihr kluͤgeren Wirte! Wenn 
eure Kuͤnſte Vortheil bringen, ſo wird der Bauer finn: 
lic) zur Nachfolge gereizt, Dennoch) fährt mein wohl: 
gefinnfer Erziehungslehrer fort, kommt und ſeht, was 
in einer höheren Sfäre die Salis, die Baſedowe mit 
‚ihrer Jugend ausrichten, wie die Rochaue ihre Bauer- 
jungen erziehen! Auf dem Sanöfelde hinter meinem 
Hofe gelang es mir duch Dünger, Koften und Arbeit 
eine grasreiche, blühende Wiefe zu erfchaffen; aber die 
Kunft, die Süneburger Haide urbar zu machen, iſt dar. 
am noch nicht erfunden. Ber in unferer Welt allein 


nah - 


ches fagen, und wenig Gutes ehun. 
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nad) hoher Vollkommenheit ringt, wird viel Vortrefli⸗ 


— 


BEE EHE 


Ueber den amerikaniſchen Krieg. *) 


— 





| ars Schiefal von Amerika ſcheint ſich, gegen affe 


Erwartung der Zeirungsphiloſophen, einer ſchnellen 


Eſcheidung zu naͤhern. Ein paniſcher Schrecken er: 


greift die Patrioten, und der Geiſt ihrer Reden und 
Schriften **) waltet nicht über dem Heer am Tage der 
Schlacht. Freyheitsliebe, die ein gluͤcklicher Widerſtand 


und eine gewagte Verachtung der Regierung genaͤhrt hat, 
die fo durchargumentirt, die feurigen Köpfen fo demofthe- 


nifch vordeklamirt iſt, folte, dünft uns, bey einem 
mächtigen Volke ven Mut bis zur Heldentugend erhöhn. 
32 Noch 


2 Der Erfolg hat freilich diefen im Jahre 1776 gefchtie- 


benen Aufſaz auf das nachdruͤcklichſte widerlegt; da 
aber ſo manche Schrift troz ihrer ſiegreichen Widerle— 
gung beſteht, ſo hoft der Herausgeber auch wegen 
der Aufnahme dieſer Gedanken — wenigſtens Ver— 
zeihung. 


) Siehe die Declaration of Independency und dag ame— 


rikaniſche vortreflich geſchriebene Pamphlet Common 
ſenſe, das mit alle dem durch Howes Argumente zu 
eitel Noſenſe werden kann. 


— — — 


Noch harrt zwar die Minoritaͤt auf Fabius Thaten, aber 
Howe, der beſcheidene Howe, nimmt es auf ſich, die 
Friſt der Unterwerfung zu beſtimmen; er, der unſtreitig 
feine Sage beſſer als die Kriegs- und Staatsklugen dieſ 
feits des Meeres beurtheilen Fan, gibt dem ganzen abge» 
fallenen Welttheil nur fechzig Tage Zeic zur Neue Wie 
Deutſchen ſind daruͤber nicht wenig betroffen, denn wir 
find mit gebeugtem Masken noch immer treue Verfechter 
der Freyheit; wenn der Himmel Caͤſars Parthey nimmt, 
ſo halten wir es immer mit Kato, und der Kongreß hat 
wichtige Freunde unter unſern Schriftſtellern und Did 
tern, Die es alle nur mühfam begreifen, wie es zugeht, 
daß ein gedungenes Heer diefe Söhne der Freyheit baͤn— 
digen Fan. Wir erinnern uns, daß bie Vereinigung der 
fieben niederländifchen Provinzen weit unbedeutender an— 
fing, Daß es dieſem tapfern Wolfe gelang, ſich einer na» 
bern und größern Oberherrſchaft zu entreiffen. Coll 
Amerifa, das ein weiter Ozean und ein zahlreiches Heer 
erbittevter Vaterlandsfreunde ſchuͤzt, daß Opfer weniger 
Feldzuͤge werden? — Aber vergleichen wir auch ſtrenge 
genug Umſtaͤnde und Zeiten? Iſt das Intereſſe dieſes 
Streits wichtig gnug, um einen einmuͤtigen Abſcheu 
unter den Partheyen zu unterhalten? Iſt es irgend mit 
der Veranlaſſung einer gluͤcklichen Revolution aus der 
Geſchichte zu vergleichen? Der niederlaͤndiſche Krieg zB. 

war 
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war nicht Kampf fuͤr Freyheit und Eigenthum allein; er 
war zugleich Kampf fuͤr dieſes und das kuͤnftige Leben; 
ihrer edelſten Bürger Blut floß durch des Henkers Hand; 
Prieſtergrimm hatte die Anhaͤnger der alten Kirche bis 
zur Kannibalenwut entflammt, und die verfolgte neuere 
war durch Martyrerwolluſt berauſcht. Ihre Wahl war 
nicht, Ruhe durch eine Taxe zu kaufen, ſondern Tod oder 
Sieg. Iſt in Amerika ewiges, iſt auch nur zeitliches 
Gluͤck? iſt eben und Ehre auf dem Spiel? oder dreht 
ſich ‚nicht der Streit einzig um die Frage, ob Kolonien 
einen Theil ihrer Einkünfte zur Nothdurft des Staats 
ungefragt liefern follen ? Ungefrage iſt freilich eine furcht⸗ 
bare Bedingung; aber wird denn Schottland mehr als 
zum Scheine gefragt, da ſeine Repraͤſentation nur wie 
ein Tropfen im Meer iſt?*) Wenn Amerika dreißig 
| eg ko). Stim: 

9 Schottland hat. 45: Stimmen im Haufe der Gemeinen, 
und ein Freund hat mir die Anmerfung gemacht, daß 

e8 durch dieſe kleine Nepräfentafion darum genug gefi- 
chert fey, weil es nur ı Pf. Sterl. bezahlt, wenn Eng- 
land gr Pfund. ftenert, folglich die 513 Engländer den 
Schottifchen Farthing nicht fodern Fonnen, ohne fich 
feibft eine Anzahl Pfunde aus der Tafche zu votiren. 
Allerdings fol diefe Ungleichheit des Beitrags die Un— 
gleichheit. der Stimmen balanziren, aber immer bleibt 
doc) wahr: 1) daß Schottland mit feinen 45 Stimmen 
die Frage 0b? und welche Tare aufgelegte werden fol? 


nur felten entfcheiden hilft; 2) daß die Schoften inter 
gewiffen 
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Stimmenführer ſchickte, waͤren fie dann mehr Herren ih⸗ 
res Geldes gegen das Uebergewicht von Fuͤnfhundert? iſt 
Die brittiſche Regierung tyrarmiſch? gleicht der guͤtigſte 
Koͤnig Philipp dem U, oder — er dem 

Herzog von Alba? | 

Als neulich Burke uͤber Unterbeüchung un Grau⸗ 
ſamkeit laͤrmte, erwiederte Lord North treffend genug: 
„und dennoch koͤnnen Sie auf die deſpotiſche Regierung, 
worunter Sie ſeufzen, nach Herzensluſt ſchimpfen; haͤt⸗ 
ten Sie dem Kongreß nur halb ſo uͤbel begegnet, als dem 
Parlament/ ſo moͤgte ih Ihr Schickſal nicht theilen.“ — 
Nicht Strenge, ſondern Gelindigkeit hat vielleicht allein 
den Widerſpruch zum offenbaren Aufruhr erhoben. Man 
widerrief eine feierliche Akte; man hat erklaͤrten Rebellen 
Vergleichsvorſchlaͤge gethan; to ſtoop is not allways to 
conquer. Aber, wenn auch dieſe Gelindigkeit manchem 
warmen Kopf unpolitiſch vorkommt, ſo ziemte ſie doch 
dem muͤtterlichen Lande; ſie war dem Herzen Georg des 
Dritten natuͤrlich, und wenigſtens hat ſie einen Theil der 
en zu fanftern Gefinnungen, zu Wünfchen 
einer 
gewiſſen Umſtaͤnden Ein Pfund beſchwerlicher aufbrin- 
gen, als die Engländer 42; 3) daß manche andere Ber- 
srönungen der gefesgebenden Macht, welche Schotf- 
land nachtheilig feyn Finnen, wegen des Uebergewichts 


von Stimmen, in den Handen der Engländer find; 
und in gleichen Fall würde ſich Amerifa befinden. 
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| einer —— Kein n ſie hat den Haß 
und den Abſcheu gemildert, der gewiß mehr im Munde 
der Raͤdelsfuͤhrer, als in dem Herzen des Volks herrſcht. 
Schon tönt die Stimme der Wohlgefinnten heller; die 
Begüterten find alle der Unruhen müde; fie allein wagen 
viel und gewinnen nur wenig; fie fauffen gern mit einem 
Theil ihres Vermögens für den übrigen Sicherheit und, 
Genuß, und der groͤßre Haufen, der ſo hizig für's Eis 
genthum kaͤmpft, hat keins zu verlieren. Die Nieder 
länder wurden gleich Anfangs durch fremde Mächte wirk—⸗ 
fam unterſtuͤzt; noch Hören wir nichts von auswärtigen 
Bündniffen, melde die neue Republik gefchloffen hätte. 
- Nur. ein fpanifcher Brief, der einen amerikanifhen Ka⸗ 
per in Schuz nahm, fchien ihren Abficheen günftig, aber 
er war vom gefallnen Minifter Grimaldi; Dean wird 
in Paris, wie es ſcheint, nicht höher geachtet als ein Ans 
hänger des Ritters von St, Georg, und Franklin pbis 
loſophirt mit den Enzyklopediſten. Holland hatte Schäze 
zu opfern; Amerika nichts als-Dapier, deffen Werth mit 
jebem verlornen Scharmügel herabſinkt. Tage, wie bey 
King’sbridge und Neuyork, find für den Kongreß, wie 
unfergegangene Schiffe für. ein‘ Haus ‚ das nur vom 
Wechſelreiten gelebt hat. Die Niederlaͤnder hatten einen 
Fuͤrſten zum Anfuͤhrer. Geburt und Stand taͤuſcht 
ui den Pöbel allein; auch befre Menfihen finden ihren 

34 Stolz 
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Stolz durch die Niedrigfeit des Standes ihres Befehls— 
babers beleidigt. Jeder gehorcht nur alsdann ohne 
Murren, wann bie ‚Eminenz des Ranges’ nicht zwei⸗ 
felhaft iſt. Was ſind Hancock und Adams? Geſchoͤpfe 
der Demokratie, die ihre Goͤzen eins ums andere anbetet 
und vernichtet. Eine Welle hob ſie empor; eine andere 
begraͤbt ſie in Abgrund. Daher der Mangel: an Einig⸗ 
keit, daher Widerſinn in den Entwuͤrfen und in der Aus⸗ 
fuͤhrung Traͤgheit. Maſſaniello war einſt — 
als ſie. 

Härte Waf ingten ein roh halb geiftiche — 
mer, gelaͤng es ihm, den Kongreß, wie Cromwell den 
Rumpf des Parlaments zu vernichten, ſo waͤre die Aus⸗ 
ſicht für England bedenklich, aber trauriger für Amerika 
felbft; denn wer war mehr Tyrann, als Oliver Pros 
teftor £idertatum Populi Anglici? 


| 
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Lieber deutſche Kunſtrichterei. 





Rt die erft Bei den Alten entſtand, als die guten 
Echriftſteller aufhoͤrten, iſt auch unter uns — 
was man die partie honteuſe von unſrer Litteratur nennen 
mögte, Denn wer hät des Quidam’s Stimlein begehrr, 
wenn ein guter Schrifefteller gelobt wird ? Und ift’s niche 
niedrige Büberei, wenn man ihn verhöhnt und laͤſtert? 
Beſchimpft alsdann der Kritifus , wenn er auch bei 
Stanbesperfonen diente, nicht die Livree feines Herrn? 

Warum bringe nicht jeder auf den Markt, was auf 
feinem Boden gedeiht, ohne fich um das Wie und Ware 
um feiner Nachbarn zu befümmern? Gute Frucht wird 
danfbar genoffen, fehlechte Spreu vom Winde zerfiveuf, 
Ein Suͤndengeld iſt's, was man für Eritifche Artikel dem 
Publifum imponirt, eine Art Gebelle für aufgedrungeneg, 
fraftiofes unreines Salz. 

Man müßte felbft ein Kritifus feyn, um zu An 
fen, wie mancher, noch im Rücken gelähme von Bid 
lingen vor Kammerdieneen und Zofen, fich zu der Wich⸗ 
figfeit aufträumen fan, die gröbften, dreifteften Macht: 
fprüche über Bücher und Menfchen zu hun, oft mit 
einem Federzug über große verdienftvolle Menfchen. 

35 Wenn 
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Wenn man das Voͤlklein von ihrem Eneftehen, vom Ei 
bis zum Käfer, verfolgt, fo kann man vor Lachen niche 
zuͤrnen. Erff, wie fie aus: dent Konviftorium Eriee 
en — dann einem Junker feine Pfarrftelle abzuwin⸗ 
feln verfuchen — dann ſich vermiethen in eine Druckerei 
für den halben Sohn des Sezers — dann an ihrem Pule 
ernporfchieffen — jezt ſchwingen ihren Richterarm über 
alle Geburten des Geiftes — jezt ihren Maasftab auf: 
hängen und meffen Helden und Weife — Colberts und 
Eilys — Alles das nennen fie dann Nezenfentenbes 
ruf — Beruf für un ein RE zu 
kaufen. | 

Wie es wol dem Tropfe zu Mure BR würde, wenn 
er manchem verdienftvollen Mann begegnete, den er un⸗ 
ter feinem Schlaphut geläftert hat? Nicht viel beſſer, als 
dem Referenten des Achtprozeſſes gegen Herzog Moriz 
von Sachſen, der dem Fuͤrſten in die Dane re und 
vor ihm auf allen Bieren kroch. ‚ori 

Viele haben im reiferen Alter ihre cotfößne Mino⸗ 
rennitaͤt bejammert, und wären nur Die Befehrungsges 
ſchichten mancher Kunſtrichter gedruckt, ſo wuͤrden fie, wie 
die Dying Speeches der Mifferhäter auf Tyburn , oft 
rohe Knaben ſchrecken. Gran endige eine befcheidene Kri⸗ 
tik über Akenſide's Freuden der Einbildungskraft 
mit folgender Reflerion: „und nun, duͤnkt mich, hab’ 


ich 


ar 
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ich. in wenig Worten ein Werk brav nafeweis abgefertige, 
Das vielleicht einen feharffinnigen Mann, der meiner funf 
zig werth ift, viele Jahre befchäftige ha“) Wer 
noch erröthen Ean, der erröthe; denn Gray war ein Dich: 
fer und. ein Menfchen- und Wiffenfchaftenfenner von dem 
ficherften ausgebreiteften Geſchmack. 

Vor einiger Zeit erfhien in Sranfreich ein bietres 
Ding le Bureau d’Efprit, womit ſich ein Genie an der 
Madam Geoffrim rächen wollte, weil er vermurlich kam 


und ſich empfahl, als die famtnen Hofen **) ſchon aus 


getheilt waren, Hieruͤber haben ein paar akademiſche 
Herren aus Mitleiden fo freundlich mit den Köpfen ges 
nice, als hörten. fie ein Pasquill auf ihre Kollegen, 
Madam Geoffrin war feine Precieufe, fondern eine edel⸗ 
denfende vernünftige Frau; und diefe Herren find freilich 
die befte Gefelfchaft, unverfchloffen durch die Urbanirät 
der großen feineren Welt; ja fie würden unfer den feich» 
en Wizlingen, zwiſchen Helvetius und Marmontel, 
re: mie 
=) And fo methinks in a few words I have very pertly 
difpatched whad perhaps may for feveral Years have 
employeda veryingenious man worth fifty of myfelf 
Poems of Mr. Gray; with Memoirs of his life and 
writings by I. Majon. IV fefion. let. 2. 2.176. 
*9) Deren fie, nach der elend wizigen Dichtung des Ver⸗ 


faſſers, jaͤhrlich ein Duzend unter Beaux Eſprits der» 
ſchenkt haben ſol. 
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mit ihrem Buͤcherwiz eine ſehr unterhaltende Figur ge⸗ 
macht haben; aber Richter des en in OR 
find fie darum doch nicht. 

Hezenfion elender Sfribenten ift vollends Abdeckerei, 
Defnung des geſtorbenen Viehes, um noch ekelhaft vor⸗ 
zudemonſtriren, was wir alle wußten, daß die Krankheit 
im Blaͤttermagen ſaß. Wenn erſt gute Koͤpfe dieſe Ge⸗ 
ſellen in ihren Buden nicht duldeten, ſo ſaͤnke das Gewerb 
zur gerechten Verachtung herab, und Rezenſentenkinder 
müßten ehrlich gemacht werden, um ein zunftmäßiges 
Handwerk zu lernen. Mir gefiel derBorfchlag im Mer 
Fur, Autoren ohne Geſchwaͤz, nur durch ein Zeichen, zu 
richten, unfterbliche Werfe mit Schwabacher zu drucken, 
vergaͤngliche mit einem Kreuz zu bezeichnen, wie die ge⸗ 
ſtorbenen Freunde im Stambuch. Jenes war das gol⸗ 
dene Vließ, Dies der Lazarusorden der Autoren. „Sch 
empfehle diefe Methode allen Kritifern; fie Fränft und 
beleidigt niemand und befriediger eine harmlofe Neugierde, 
Man erfährt, was für Leuten der Mann feine Bänder 
umgehangen hätte, wenn er ein großer Herr — 
wäre: | 


Mach 
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Nachrichten von Samuel Foote. 


Sa Foote war 1719 in Cornwallis geboren 

und flamte aus einem alten guten Geſchlecht. 

Sein Vater harte für Tiverton die Stelle eines Parlas 

mentsgliedes befleider, und feine Mutter, eine reiche Er: 

bin, ließ ihm gegen vierfaufend ne — an jaͤhr⸗ 
Be le .n 


| Er legee ſich anfangs auf die Rechtswiſſenſchaft, 

ward aber bald ihrer Trockenheit müde. Hierauf heira⸗ 
thete er eine junge Perſon aus einer angeſehenen Familie, 
und wurde durch die Verbindung nicht gluͤcklich, weil ihre 
Neigungen nicht zuſammenſtimten. Nun uͤberließ er 
ſich ohne Maͤßigung ſeinem Hange zum Vergnuͤgen, 
glaͤnzte in der brauſenden Makaronigeſelſchaft, ward im 
Spiele gepluͤndert, und in wenig Jahren ſo bis zum Phi⸗ 
loſophen entkleidet, daß er fuͤr einen Trunk Waſſer keinen 
andern Becher uͤbrig behielt, als die hohle Hand. 


In dieſer Noth ging er auf das Theater, wo er, 
abentheuerlich genug, mit der Rolle des Othells debuͤ— 
tirte, 

and 
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and thoufands fwore, 

they never faw fuch Tragedy before. *) 
Ueberhaupt erhub er fich in fremden Stuͤcken, als Schaus 
fpieler, nie über die Mittelmaͤßigkeit. Seine Einnahme 
war daher gering, und da Genügfamfeit nicht feine Gabe 
war, lebte er auf einer beftändigen Flucht. Ueberall 
paßten ihm. Schergen und Gläubiger auf, und er ver 
ſchwand und erfchien in verfchiedenen Ecken Der — 
um ihren Fallſtricken zu entgehen. 

In dieſe Zeit gehört eine drollige Geſchichte. &ir 
Francis D.... l, ein muntrer wiziger Jüngling, hatte 
mit ihm, in dem nämlichen Zirkel, der Jugend genoffen, 
und feine Güter verſchwendet. Nun füge fihs, daß 
eine reiche abergläubifche Dame, deren ganzes Zufrauen 
Foote befaß, fich feft in ihrem Herzen entfehloß, in den 
ehrbaren Stand der Ehe zur £reten; aber jeder Borfchlag 
ſchien ihr bedenklich. Sie glaubte an Ahndungen und 
Zeichendeuferei, und wuͤnſchte durch einen übernatürfichen 
Wind, in ihrer Wahl geleitet zu werden. Foote gab 
ihr den. Kath, einen Wahrfager in der Old Bayley zu 
fragen, von dem die ganze Stade’ Wunder erzaͤhlte. 
Einer von Foot'es Befanten ftelte den Wahrſager vor, 
der, umringt von Spiegeln und nefromantifchen Kreifen, 

se a 
) und Laufende ſchwuren, fie hätten in ihrem Leben fo 
- feine Tragsdie gefehen. 
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der Dame feyerlichſt prophezeihte, wo, an welchem Tag 
und zu welcher Stunde, fie dem Mann begegnen würde, 
der beſtimt wäre, glücklich mit ihr zu ſeyn. Er ſchilder⸗ 
te, ohne jemand zu nennen, den Sir Francis D....l 
in Sebensgröße ; er beſchrieb ſein Kleid, ſeine Geberden, 
und ſagte ſogar die Worte ſeiner Anrede voraus. Alles 
das traf abgeredetermaaſſen ein, und wirkte fo heftig auf 
die erſtaunte Dame; daß fie dem Herrn in wenig Tagen 
mit ihrer Hand ihr ganzes Vermögen. „übergab, und 
Foote wutde für die Erfindung ‚wie man fagf, mit eis 
ner Leibrente beſchenkt, die ihn aus Be — Ver⸗ 
legenheit riß. u 

Um das Jahr 1747 eröfnete .er, auf dem ons: 
marfet, eine-Fleine Bühne, und erſchien als Autor und 
Schauſpieler zugleih, Sein erſter Verſuch iſt unter 
dem Namen der Morgenbeluſtigung bekannt. Es 
war kein eigentliches Drama, ſondern eine Darſtellung 
ſeltſamer Menſchen aus dem wirklichen Leben, deren Ge⸗ 
ſtalt und Anſtand, Ton und Sprache er ſo taͤuſchend nach⸗ 
zuaͤffen wußte, daß niemand die Originale verkante. 
Der beruͤchtigte Taylor, €, ein andrer budibraftifchee 
Arzt, Sir Thomas ve Veil, ein Friedensrichter, der 
Berganther Cock, der Redner Henicy, faſt alle Schaue 
fpieler diefer Zeit, wurden vorgeführs und Preis gee 
geben. ne 
| Anfangs 
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Anfangs fezten fich die Gerichte dawider, und man 
nahm eine Parlamentsafte zu Hülfe, welche die Zahl der 
Schaufpielhäufer einfchränft; aber die Großen in der 
Stadt und das Publifum nahmen ihren Siebling in Schuz. 
Durch einen Kunſtgrif, der nur in dem Sande gelingt, 
wo man jedes Geſez wörtlicd) verfteht, unter dem Vor⸗ 
wand, daß fein Saal Fein Theater, fondern eine Theeſtu⸗ 
be fen, fuhr er immer mit feinen Vorftellungen fort, vers 
Eaufte Erfrifchungen und Satire, und erwarb fih Ruhm 
und Belohnung. 

Sm Jahr 1766 that er auf der Jagd mit dem 
Herzog von York einen fo gefährlichen Fall, daß man ihm 
ein Bein abnehmen mußte; aber das Unglück fihlug zu 
feinem Vortheil aus, denn der Herzog glaubte verpflich« 
tet zu feyn, den Invaliden zu verforgen, und bewirkte 
ihm auf Lebenszeit eine Fönigliche Bergünftigung, jährlich 
vom sten Mai bis zum ı sten Septemb. auf dem Hays 
market öffentliche Schaufpiele zu geben. 

Jezt nahm fein Anfehen täglich zu. Er war frucht⸗ 
bar an neuen launigen Stücden, und die Art, wie er 
felbft darin auftrat, 308 beftändig ein Gedräng von Zu: 
fchauern hin. Nach der Größe des Raums hat nie ein 
Theater feinem Eigenthuͤmer mehr Ver dienſt eingebracht, *) 

In 
Man rechnet, daß er manches Jahr 4500 Pf. St. nach 
Abzug aller Unkoſten einnahm. 
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In den lezten Jahren ſeines Lebens ward er durch 
mancherlei Verdruß heimgeſucht. Er hatte in einem ſei⸗ 
ner Stuͤcke auf die Gefihichte der Herzogin von Sing: 
fton angefpiele, und ein Champion der befeidigten Dame’ 
fehrieb ihm in den öffentlichen Blättern ein Paar empfind: 
liche Briefe, die feinem Karafter nachteilig waren. *) 
Kurz darauf gab ihm ein liederlicher Bedienter ein ſchaͤnd⸗ 
liches Verbrechen Schuld. Es fam zum öffentlichen 
Verhoͤr. Nun nahmen zwar alle Nedlichgefinte laut des 
Berläumdeten Parthei, und er wurde ehrenvoll für uns 
ſchuldig erklärt; aber dennoch glaube man, daß der 
Gram feine, Gefundheit erfchüttere hat, denn er fing an 
ſchwach und kraͤnklich zu werden, und überließ fein Iheas 
teran Colman, gegen eine järliche Einfunft von 1600. 
PR SE, wobei er fich überher eine er für jeden | 
Auftritt als Schaufpieler bedung, 

Er hatte nur wenige Rollen gefpiele, als ihn auf 
dem Theater ein paralytiſcher Zufall traf, und ſeitdem 

ar —— ER ee war 
) Sie beſchuldigte ihn, er habe Geld’ von ihr erpeffen 
wollen, und ein unbedachtſames Wort gab dem Vor— 
wurf einigen Schein, Er hatte naͤmlich zu einem. Un 
terhändler der Dame geſagt, man Fönne ihm 2000 pf. 
bieten, und er würde ſich noch beſinnen, ob er ſein 


Drama unterdruͤckte Wer Foote's Umſtaͤnde und 
Denkungsart Kal fprach ihn von der Anklage frei, 
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> war er für die Bühne verloren. Auf den Gebrauch der 
Bäder zu Brighthelmſtone ließ es ſich mie ihm zue 
Befferung an; er kehrte nach London zuruͤck. Daſelbſt 
riethen ihm die Aerzte, ſeine Geneſung im ſuͤdlichen Franke 
reich zu vollenden, aber er kam nur bis Dover, wo ein 
neuer Anfall ſeinem Leben ein ploͤzliches Ende machte. 
Man erzaͤhlt, er habe vor ſeiner Abreiſe nachdenklich 
bei Weſton's *) Bild verweilt, und ſei ahndungsvoll 
mit einem tiefen Seufzer in die Worte ausgebrochen: 
„armer Weſton! wenn mich mein Geiſt nicht ſehr bes 
truͤgt, wird es bald heißen: armer Foote!“ Er ſtarb 
am 21Okt. 1777, und bat einen natürlichen Sohn zum 
Erben feiner Guͤter binterlaffen. | ' 

- . Foote war beim erften Anblick fehon eine drollige 
burlesfe Figur, kurz und unterſezt, mit vollen Backen 
und großen, mutrilligen, geiftvollen Mugen, und er 
wackelte auf feinem hölzernen Bein mit einer feltfamen 

Beweglichkeit fort. 

As Schaufpieler war feine Gattung einzig, von 
ihm erfunden, und gebildee, und fie ift mit feinem Tod 
Ä erlo⸗ 

*) Der große einzige Schaufpieler in feiner eingefchränf: 
ten Rolle eines Niais von einem befondern Schlag, und 
Foote's vertrauter Freund, der eigne Auftritte fuͤr feis 
ne Faͤhigkeit ſchrieb. ©. von ihm Hrn. Prof. Kichten⸗ 


‚bergs dritten Brief an den Herausgeber des d. Mu— 
ſeums d. M. Jan. 1778. S. 15 +22. a 
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erloſchen. Niemand wird ſeine Rollen ſpielen, wie er. 
Zwar fiel es auf, daß er uͤbertrieb; man wurde betaͤubt 
durch ein ſchwindelndes Geſchrei, das epidemiſch in der 
Geſelſchaft herſchte; ſeine Geberden waren zu heftig, nicht 
Karikatur in Hogarths Stil, ſondern die Manier graͤnz⸗ 
te mehr an Ghezzis Masken; es war nicht ſowol reiner 
Karakter, als Parodie uͤber Karaktere. Aber dennoch 
drang die ſcharfgezeichnete Linie der Natur immer kenbar 
durch; das durchſichtige groteske Kleid verhuͤllte ſie nicht; 
es war athmendes Leben, nur komiſch erhoͤht, ein getroffe— 
nes, redendes, grimaſſirtes Bild mit zarten Strichen 
und blendenden Farben, damit es auf die Menge wirkte. 

In dem nämlichen Ton find feine Stücke gefchrieben, 
es find Labſale für die Kunftrichterei; alles wimmelt von 
Beifpielen, wie jede Negel verlegt werden muß. Er 
Fehre fi) weder an Einheit noch Zeit, oft nicht an ie 
dichtriſche Wahrfcheinlichfeit; er leitet niche ein und 
ſchneidet nicht zu; an der Verwickelung ift ihm wenig ges 
legen; wenn ein Knoten fi) zufällig ſchuͤrzt, fomag er 
fiegen, oder fic) löfen; alles das befümmert ihn nicht, 
Der Stofift zumeilen eine wirkliche Begebenbeit, oft eine 
launige Eleine Erfindung, und hiezu wird ein Trupp Dris 
ginale, wie auf ihren Poften kommandirt. Diefe find 
zu ſchwach in den Gang des Dramas eingeflochten, eie 
ner nach) dem andern mache feine Künfte dem Zufchauer 
Hate vor; 


‚vor; unterdeſſen fteht die Handlung ftille; man verliere 
die Fabel aus dem Gefiht und fpaziert in einer Gallerie 
von pofjierlichen Oeftalten herum. 

Aber bei diefen unläugbaren Fehlern er niemand 
unter den Neuern Lafter und Ihorheit treuer, wärmer 
gemalt, Er haſcht die Sitten lebendig, und weis feinen 
Spiegel fo richtig zu flellen, daß $ächerlichkeie fh „wie 
in einem Brenpunkte, ſammelt. 

Sein Dialog iſt leicht und wizig, zwar voller Sprach) | 
nachläfigfeitn ‚ aber aͤuſſerſt korrekt nach der Gramma— 
tik jedes Thoren. Alle Schnizer ſind aus ihrem Munde 
wiederholt. 

In heiterem Mute geiſſelt er — und links, und 
jeder Streich entbloͤßt die Nerven. Foote's Einfaͤlle 
ſind Spruͤchwoͤrter geworden, und ſizen auf einem Elen⸗ 
den feſt, wie unvertilgbare Brandmale. Nur iſt es 
ſchade, daß fuͤr Fremde der groͤſte Theil unverſtaͤndlich 
iſt. Er ſpielt allzu oͤrtlich auf einzele Sitten, und oft 
auf kleine Vorfaͤlle an; man muß nicht allein die Ver— 
faſſung des Landes, ſondern auch die Einrichtung feiner 
Diſtrikte und Die Anekdoten des Tages kennen, wenn man 
ihn recht genieffen und würdigen will, . Wenig Stüde 
find Daher überfesbar, aber id) kann doch dem Reize nicht 
widerfteben, einen Verſuch mit etlichen Auftritten zu was 
gen Die Einrichtung der Landmiliz in England ift eine 

reiche 


en ayı 
reiche Quelle des Spottes. Die Offiziere beflehen zum 
Theil aus wohlhabenden Handwerksleuten und Kraͤmern, 
und Major Sturgeon, welcher auftreten wird, ift ein 
ehrlicher Fiſchhoͤker aus Brentford, der ſich mir feinem 
Freunde, einem Friedensrichter (im Grunde einem Erz« 
ſchelm), unterhält. 
6 | Der Major. 

Sir Jakob. 

| Sir Iatob. 

Nun, Major — der Krieg ift vorbei, Endlich) 
höre man auf dem Sande Euer Trommelgelarm und das 
ae nicht mehr — 

Major. 

Wir haben Frieden, Sir Jakob — unfer Korps 
iſt aus einander gegangen. Nun Fan der Franzmann 
ruhig fehlafen, 
| Sir Jakob. 

Aber, Major — war’s nicht ziemlich. par im geben 
für einen Mann von Ihrem Gewichte — das Waffen: 
handwerk zu ergreiffen ? 

Major. 

Unbehuͤlßich iſt man freilich im Anfang, und, im 
Vertrauen geſagt, nichts iſt mir ſchwerer geworden, als 
die Fuͤſſe auswaͤrts zu ſezen; aber Luſt und Liebe zum 
Dienſt macht, daß man endlich alles begreift. Wie 
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num erft eine Campagne vorbei war, *) meiner Seele, 
fo blinzte ich niche, wenn das Schießgewehr losging, 
nicht mehr, als wenn eine Biene brumte. 
Sir Jakob, 
So — 
Major. — 

Auf Parole, man macht da ſo ein Aufhebens von. 
Fuͤr die Nazion mag der Friede nuͤtzlich ſeyn; mir liegt 
im Grunde wenig dran; dennoch war's, bey meiner Eh⸗ 
re, zuweilen ein vefperater Dienft, 

Sir Intob, 

Ey — 

Major. 

I — ein Marſchiren und Contremarſchiren, erſt 
von Brentford nach Elin, dann von Elin nad) Acton, 
dann von Acton nach Urbriöge, **) in der heiffen ſtechen⸗ 
den Sonne, in dem fehwarzen fliegenden Staub, und bie 
armen Menfchen ſchwizten — Unfte lezte Erpedition 
nach Hounsfow hat dem Major Molaffes das Leben ges 
koſtet. Bunhill's Moor hat in feinem Grauen nie einen 
bravern Officier geſehen. Der Verluſt war unerſezlich 
fuͤr den Dienſt und fuͤr das Vaterland — 


Sir 
) Die im Handgriffemachen auf der Wieſe beſtand. 


) Dieſe Derter liegen ale in dem Bezirk einer kleinen 
deutſchen Meile, 
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Sir Jakob. 

Und wie ging das zu? 

Major. 

Wer nicht hoͤren will, muß fuͤhlen. Es war des 
Majors eigene Schuld. Ich rieth ihm, als ein guter 
Freund, vor der Aktion die Sporen abzumachen; aber 
der Mann war reſolvirt, ein eiſerner Kopf, wollte ſich 
nicht einreden laſſen. 

Sir Jakob. 

Courage — Eifer fuͤr den Dienſt? 

Major, 

Ohne Zweifel — Hören Sie nur. Ich will das 
ganze Mandvre erzählen. Um den $euten Mut zu ma- 
chen, bieften wir den Tag vorher im Kruge zu Thiftle: 
worth Raſttag. Früh um fünf formirre fic) das Batail- 
Ion dicht bei Hounslow; der felige Major hatte eine Dis- 
pofizion gemacht, die fich ſehen laffen durfte, Wir mar: 
ſchirten in Kolonnen auf, alle Burfche voller Leben — 
Kennen Sie den Galgen, Sir Jakob, wo Gardel in 
Ketten hängt? 

Sir Jakob. 
Ja wohl — 
Major. 

Nun — des Majors Plan war, dieſen Poſten zu 
okkupiren — aber als wir uns ſchwenkten, ſehn Sie, 
linker Hand, bier ungefähr (zieht einen Strich mie dem 
Aa 4 Stock 
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Stock auf dem Boden) durch einen engen Hohlweg, um 
ein Paar Schweinskoben zu beſetzen, und ſo dem Galgen 
in die Flanke zu kommen, auch allenfalls eine Netraite zu 
fihern, was denfen Sie fam uns da entgegen? — 
Meiner Ehre, eine Ochfentrift. In der Fronte laͤrmte 
die Trommel, bei der feindlichen Arriergarde die Hunde, 
Nun wurden die Beftien wild, festen fich in Galop, bra⸗ 
chen durch Reid und Glieder, und warfen, meiner Seele, 
das ganze ſchoͤne Korps übern Haufen — 
Sir Jakob. 
Entſezlich — | 
Maſor. 

Ja, das Aergſte komt noch. Des Majors Para⸗ 
depferd, ein ſtolzer Mohrenkopf, nahm den Reißaus uͤber 
Stock und Stein — es war fürchterlich anzufehn — 
der galante Offizier bohrre der Schindmäre feine Sporen 
feſt in die Rippen, und hielt fi) fo eine Weile noch feſt; 
aber im Sezen über eine Pfiige gab fie ihm fo einen haͤ— 
mifchen Duff, daß er in einem Bogen, wie ein Sad aus 
einer Mühle, in eine tiefe Leimgrube flog. 

Sir Jakob. 
Und brach den Hals? 
Major. 

Nicht doch — Er kam ſo weit ſanft und —— im 

naſſen Ton zu a. aber entweder die Alterazion, oder 
der 
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der Tall war Schuld, gnug feit der Zeie ging der brave 
Mann wie ein Schatten herum, und lebte nur einen Mo: 
nat noh — Für uns alle war's ein erjfataler Tag. 
‚Sir Jakob, 
Wie fo? 
Major. 

Hoͤren Sie weiter. Kapitain Kukumer, Lieutenant 
Waffeleiſen, Faͤhnrich Kaldauner und ich gingen in 
der Landkutſche zuruͤck. Als wir bei Hammerſmith an 
den Schlagbaum kamen, ſiehe da — halt! rief's, und 
da wurden wir angehalten auf der ofnen Heerſtraſſe, und 
rein ausgepluͤndert von einem hagern, ſchwindſuͤchtigen, 
einzigen Spizbuben — zu Fuß. | 

Sir Jakob. 
Wahrlich, ein unglüclicher Tag! 
Major. 
Dennoch am Ende fiel es beffer aus, als ich, A 
denn an Major Molafjes Stelle ward ich dem Negi- 
ment als Obriftwachtmeifter vorgeftellt, | 
—— Sir Jakob. 
So — | 
Major. 

Ja — und auſſer der Tour, wie ſie es nennen; 
denn ich war der einzige im Korps, Sir Jakob, der zu 
Pferde ſizen konnte. Sonſt avanzirten wir alle nach der 
Anciennetaͤt. Niemand ſprang dem andern vor; da 


%a s gabs 


gabs folche Kniffe nicht, wiein andern Dienften. Nein, — 
wir hatten im Korps Offizire, Sie Jakob — feinere 
$eute giebt es nicht. | 
Sir Jakob. 
Sanft und frieblih ? 
Major. 

Wie die Laͤmmer. Nicht einen Streit, daß ich mich 
erinnere — auſſer ein einziges Mal in der Krone zu 
Acton, da barten ſich Kapitaͤn Smith und der Oberſt⸗ 
lieufenane mit einander, 

Sir Jakob. EN 

Was? — War diefes nicht gegen die Subordina« 
tion? Der Kapitän hätte Faffirt werden müffen. 

Major. 

Ward auch kaſſirt. — Keber Sir Jakob, unſer 
Obriſt iſt ein harter Mann. Er nahm ihm nicht allein 
das Port d'epee, ſondern auch feine Kundſchaft — wahr⸗ 
lich der arme Kapitän hat ſeit der Zeit nicht einen Stich *) 
für ihn ehun dürfen. — — 

Mutter Kole, im Minderjährigen, ift Kuplerin 
und Merhodiftin zugleich, Es war eine berwunderte Rolle 
von Foote, deſſen Figur in Srauensfleidern aufferft aben- 
theuerlich ließ. Wer ſich an der feömfenden Sprache är- 
gert, überlege nicht, daß Pierifterei ſich mit allen Saftern 

| vertraͤgt. 
) Mar feiner Profeſſion nach ein Schneider. I 
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perträge. Die Methodiften find in England als eine 
Friechende Gattung erzboshafter Heuchler befannt, und des 


Dichters Abſicht war, nicht allein Sachen, ih auch 
Abſcheu zu erregen, *) 


Zu der Scene, die ich dolmerfchen will, gehören 
Mutter Kole, Sir Georg, ein ausfchweifender Juͤng⸗ 
ling, und Loder, ein Böfewicht, der ihn verführe und 
pluͤndert. Mutter Kole koͤmmt langſam auf einer Kruͤcke, 
und wird durch einen Bedienten des jungen Herrn | in die 
Stube gefuͤhrt. 


M. Kole. 
Sachte — fahre — liebes Kind — Nun — 
wilkommen — wilkommen Herr Loder! 


CLoder. 
Biſt du da — altes Ruͤſtzeug — wieder im 


Gang — Flink, bei meiner Seele — roſenwangig, wie⸗ 
eine Blutwurſt. 


M. Bole. 


*) Der Erzbiſchof von Tanterbury hatte dag Stuͤck vor 
‚der Yufführung gelefen, und fein Misfallen darüber be— 
zeugt. Foote ging hin, brachte fein Drama mit, und 
bat den Praͤlaten augzsuftreichen, was ihm anftoßig 
deuchtete; aber der Erzbifchof gab e8 ihm mit einem 
bedeutenden Lächeln zurück. „Wollen Sie,“ fprach er, 
„gern eine Komddie herausgeben und darauf ſezen: Tee 


vidirt und approbirt durch den Erzbifchof von na 
bury y“ 


Eee 
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2 M. Role 

Ei, Ei — Her Loder — endlich eirmit — 

Sie haben Mutter Kole vergeſſen. 
Loder. 

Ich? — Eher vergeß ic) was Trumpf iſt, Mau 
ma — 9 
| M. Role, 

Und Ihre Gnaden — wie befinden fich Ihre Gna- 
den? Ahi! — abi! Gehrei) das gebt durch Mark 
und Bein! 

Sir Georg. 

Was komt Ihr an, Mutter Kole? 

* M. Role. 

Acht — meine alte Krankheit — lauter Gicht, 
gnaͤdiger Herr — Aber Sie ſind hier in der Stadt, und 
beſuchen Mutter Kole nicht? — mit mir iſt's 
vorbei — ich Din abgetragen, weggeworfen, tie ein zer⸗ 
viffenes Gewand, ſagt Herr Squintum — 9, das ift 
ein cheurer Mann! Ohne ihn — mar id) ein verlotnes 
Schaf — wäre nie erwecft worden — — Nun, 
lieber gnädiger Herr — Ihre gute Freundin Kärtchen iſt 
noch bei mir — Sollen wir Sie auf den Abend nicht 
ſehen? Ahi! ahi! (ſchreit) nage, ſchneide, brenne, ſte— 
che, Nacht und Tag, in dem ſuͤndlichen Fleiſch, das wird 
auch ein Ende nehmen — oh — oh — Haben Sie 
nicht einen Fingerhut voll Krauſemuͤnzewaſſer im Hauſe? 

Sir 


| 
€ 
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Sir. Georg, 
Etwas beſſers — herrlichen franzöfifchen — 
M. Role. 
E bewahre — Brantewein! — Nicht einen Tros 
pfen, * der Welt Guͤter nicht — 
| Sir Georg. , ' 
Nur um dein altes Herz zu ſtaͤken — die 
teille, Richard. (dev Bediente geht) 
* | M. Bole. | 
&a, ja, mit der alten Kole iſts voruͤber — was 
aus dem Hauſe werden wird, wenn ich nicht mehr da 
bin? Erſt wenn einer todt iſt, wird einer vermißt — 
Sechzehn Jahre — ſag' ich recht — achtzehn Jahre 
ſind es — daß ich gewirtſchaftet habe — Laß mir eis 
nen auffreten im Kirchfpiel, der mir Eommen und fagen 
darf; Mutter Role , warum habt hr das gethan? = 
Zweimal nur war ich vor dem Friedensrichter — Drei 
mal hab’ ich im Zwinger gefeffen — (meint) Jeder 
Menfch hat Neider und Feinde. 
Sir Georg. 
| Nun, altes Murmelthier — tröfte dich! Es iſt ja 
vorbei. 
M. Role. 
Mit dem allen, gnadiger Herr, thut eg einem wohl 
im Alter — ehrlich und reblich gelebe zu haben. Ja, 
ein, 
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ein guter Name, wie Herr Squintum ſagt, iſt mehr 
werth, als ein Gefaͤß voll koͤſtlicher Salben. 


Richard mit der Bouteille. Loder nimt ſie und 
ſchenkt ein. 


Loder. 

Unterdeſſen trink einmal! Kom, der Gram iſt dur⸗ 
fig. Soll id) den Pumper voll machen? 

M. Role. 

Halt — halt! Eher will ich die Themfe austrinfen, 
Pur Ein Tropfen, um die Gicht aus dem Magen zu 
treiben, 

CLoder. 
Nun — £rinf fo viel als du willſt. 
M. Role. 

Aber nicht das Glas — die Bouteille, Die Bouelle 
Meine Haͤnde zittern ſo — ich verſchuͤtte das gute We⸗ 
fen — (nimt die Bouteille und trinkt) 

| CLoder. 

Nun fo fauf — bravo, bravo, Mama! — 0 der 
Gurgel ſteckt das Uebel nicht. — Aber von Gefchäften 
zu reden, fag’ mir, das flinfe, friſche Mädchen in dem 
weißen Habit, das heute früh an deiner Thuͤre klopfte — 
war Das nicht ein fremder Vogel? 

M. Role. 
Haben Sie das ſchon aufgefpürt? = m — 


ein Rekrut vom Lande. 
CLoder. 
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oder. 
Koͤnnten wir denn nicht die Ehre haben — 
M. Role. ⸗ 
Geht nicht an, lieben Kinder — Sie iſt an Alder⸗ 
mann Timothy Totter verſagt — der ſchon drei Wechen 
Koſtgeld fuͤr ſie bezahlt hat. 
Loder. 
Schade fuͤr den gichtbruͤchigen Kerl! — Gib ihm 
von Se alten Waare — 
M. Role. 
Bon der alten Waare? — Wo denfen Gie hinzu 
Eommen, nad) diefem $eben, Herr foder ? 
CLoder. 
Verflucht! Dieſer Squintum hat der Matrone den 
a verrückt, 
Sir Georg. 
Nicht doch, Loder — Es ift, wie es ſcheint, eine 
glückliche Veränderung — 
mM. Kole, 

O 9 — ein Wunderwerf, gnabiger Herr, Da fuhe 
ich. herum auf dem Sündenmeer, ohne Ruder und Koma 
paß, und wäre ficherlich untergangen im Strudel der 
Verzweiflung, hätte mich der ehrwürdige Herr nicht in 
den Hafen der Gnade pilorirt — Ja, er war das theure 
Werkzeug — Uber, gnädiger Here, haben Sie Ihr 
Herz darauf gefeze, auf ein junges Ding vom Sande, ſo 
iſt auch da Rath fir — 

| Sit 


R — = * 
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Sir — 
Nun — — 
m. Role. 


—AIch heut noch in die Zeitung ſezen laſſen, daß 
eine gute Herrſchaft ein Paar Dienſtmaͤdchen unter acht⸗ 
zehn Jahren verlange — Zehn gegen eins, wir jagen. 
was auf. | 

KLKoder. 


Das aͤßt hol der Henker, hoͤren — 
M. Role. 


Freilich laͤßt ſich's hoͤren. Mutter Kole dient ihren 
Freunden gerne; aber fein Gewiſſen zu beſchweren — 
Sir Georg. 

Recht, Mama. Bleibe Sie auf dem guten Wege! 
Aber wie lange iſt es her, daß Sie fo ganz umgewandt if ? 
M. Role. 

Nun laß ſehen — ſeit meiner lezten ſchweren Gicht 
— als ich den erſten Anfall kriegte, da fing es ſchon an im 
dem innern Menfchen gewaltig zu handthieren. Das war 
ein Zweifeln und Verzweifeln. Ich ſchwankte rechter 
Hand, linker Hand, konnte mich nicht finden aus dem Wir⸗ 
warr, da war niemand, der mir ſagte: Mutter Kole, 
hier hinaus, oder da hinaus geht der rechte Weg! — 
Einmal kam es ſo weit mit mir, daß ich mir vornahm 


katholiſch zu werden; aber das wolte nicht gehn. 
Sir Georg. 
Warum nicht? 


\ 


| m. Kole, 


M. Role, 

Ich reifte eigentlich darum nach) Boulogne. Steffen 
Sie fid) vor, gnadiger Herr, diefe barfüßige, kahlkoͤpfi⸗ 
ge, bestelhafte Pfaffen wolten mich nicht abfolviren, als 
wenn ich meine Handthierung, meinen Beruf, meinen 
Acker und Pflug niederlege — Auſſerdem iſt das ein 
barbarifches Volle — In ihren Nonnenfföftern vers 
mauern fie auf $ebenslang Die feinften, niedlichften, allers 
fiebfien Dinger — Sechſe von dem Schlag, Herr $os 
der, nur Einen Winter — dann wäre mein zeitliches 
Gluͤck gemacht, und Eine Eönnte dann ruhiger an die Zus 
Funft denken. 

Eins von Foote's neuern Stüden war der Na⸗ 
606. *) Daraus will ic) bie Verfamlung ber antiquas 
rifchen Gefelfchaft berfezen, on den Nabob aufneh⸗ 
men ſoll. 

Der Sekretaͤr. 

Sir Mathes will heute der hochpreislichen Gefel- 
fehaft feine Gefchenfe überreichen, und hoft ne 
zu werden, 

Ein 


) Ein Nabob heißt im England ein Menfch, der fein 
Glück in Indien gemacht har, oder, wie ihn Sodte ir: 
gendwo befchreibt, ein Kerl, der ſich was rechts zu feyn 
bunft, weil er die Heiden geplündert hat, der oft alg 
ein dürftiger SchurE verreiſt, und als ein m reicher Tau⸗ 
— zuruͤckkoͤnt 
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Ein Mitglied. 

Hat man ihn unterrichtet, daß mar eine Antrittsrede 
erivartet? Er muß, wie es die Statuten der Gefelfchaft 
herorhnmn, eine Probe feiner Gelehrſamkeit geben. 

Der Sefretär,. 
Er iſt vorbereitet, und, wie ich hoͤre, ſo ſagt er fine 
Rede fertig ber. 
Bin Mitglied. 
St das Protokoll der lezten Verſamlung in Ord⸗ 
nung gebracht? 
Der Sekretaͤr. 
Ja, das iſt geſchehen. 
Ein Mitglied. 
Sind die ſchaͤzbaren Reſte des Alterthums, ‚ die der 
Verwuͤſtung der Zeit entwiſchten/ nn numerirt und eins 


‚getragen? 
Der Sekretaͤr. 


iſt fertig. 
Ein Mitglied. 
Wollen wir nicht der Gefelfchaft das Werzeichnis 
der Schäze vorlegen laſſen, welche feit unfrer lezten Sefe 
u eingefande worden find ? 
MR Ein Mitglied.- 
Alleerdings. en Sie, Herr Sefretär. 
Der Sekrerär. (lief) 
Erſtlich — in einem Käftchen von Glas eine wohl. 
erhaltene Sohle von dem Pantoffel, mit welchem. Kar⸗ 
dinal 
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dinal Dandulfo,. in Soinftenb Abtei, dem König °%os 
hann einen Tritt vor den Hintern gab, als er ihn von 
dem N en 
Kin Mitglied, 
Ein ſchaͤzbares bei | 
ein Mitglied. 

Und ein — Gegengiſt wider die Ausbreitung 
bes Pabſtthums, weil cs beweiſt, wie ſehr der Pabſt feine 
Macht gemisbraucht hat. Fahren Sie fort. 

| Der Sekretaͤr. 

Ein Nußknacker von König Heinrich VIIT. an feine 
Gemahlin Anna Bullen geſchenkt, iſt, wie man urtheilt, 
von Nußbaumholz. 

Ein Mitglied. 

Und beweiſt, daß ſchon vor der Reformation Wall: 

nußbäume in England gepflanzt waren. 
Der Sekretär. 

Eine Rappe von einem Reitkleid, fo der Königin 
en. Beine , das Zeug zuverlaͤſſig Kiddermünfter, 
in Mitglied. 

Sn ein unferrichtendes Alterehum ;- denn es beweift, 
daß die patriotifhe Königin nichts anders als engli ſche 
— trug. 

Der Sekretaͤr. | 

Ein Pfropfzieher, welchen Ritter Falftaff an Hein: 

rich V. ſchenkte, und ein Pfeiffenſtopfer, der dem Sir 
| Bba2 Walter 





Walter Raleigh gehörte, aus dem Hintertheil des Schiffs 
gemacht, in dem er die große Seereife that, von einen 
Geiftlichen in Yorkſhire verehrt. 

sein Mitglied, 

Ein feltenes Beifpiel von der Großmut des ehrwuͤr⸗ 
digen Herrn, der diefe Stücke felbft nothwendig braucht. 
Der Sekretaͤr. 

Eine vollftändige Samlung aller Paffierzertel von 
dem Schlagbaum zu Islington, feitdem er gefezt ift, bis 
auf den heutigen Tag. 

| Ein Wiitglied, 

Man muß die Samlung forgfaltig aufpeben, Das 
durch Fan Fünftig diefer Theil der englifchen Geſchihee vor⸗ 
treflich aufgeklärt werden. 

Der Sekretär. 

Eine hölzerne Medaille mit Shafefpears Bideiß 
von dem beruͤhmten Maulbeerbaum, den Shakeſpear zu 
Avon gepflanzt hat, und ein Pfenning von der Königin 
Anna, von dem Schauſpieldirektor in Drurylane ge⸗ 


ſchenkt. *) 
Foote 


*) Dies iſt ein Seitenblick auf Garrick, der Reliquien von 
. biefem Baum verwahrte, und, wie man ihm Schuld 
gab, allzu baushälcerifch war; aber fo ein Mutwillen 
wurde Foote vergeben. Sie blieben darum die beften 
Freunde. 
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Foote ift durch einen allgemeinen Zuruf zum britti⸗ 
fhen Ariftophanes erklärt; aber er hat nicht, wie der 
Grische, Tugend, fondern after und Thorheit verfporter. 
Er reichte weiter, als die Geſeze, und erhafchte manchen 
Verbrecher, welcher den Gerichten entrann., Kurz vor 
meiner Ankunft in London ſolte E.., ein reicher Betruͤ⸗ 
ger, wegen eines falfchen Eides, am Pranger ſtehen. 
An dem Tage des Verhörs fand fein Sachwalter, was 
manin England a Haw in the indi&ment > nennf, und 
der Prozeß ging für diesmal verloren. An dem Abend 
des nämlichen Tages war diefer EIende fo kuͤhn, ſich in 
einer der vorderſten Logen auf dem Haymarket zu zeigen. 
Wie ihn Foote erblickte, hielt er ſich die Naſe feſt zu, 
und fragte den Schaufpieler, der mit ihm auftrat: N Has 
ben Sie nicht eine Prife Tobaf? “ Diefer ſchwieg be⸗ 
troffen. „Ei verdamt!“ rief Foote, „haͤtte bald einen 
falſchen Eid geſchworen, daß der Herr keine Naſe hat, 
Riechen denn Sie die faulen Eier nicht?“ *08) — er 
dermann begrif den Winf; es erhub ſich ein furchtbar 
Geziſch; E.. muſte ſich kuͤmmerlich retten, und hatte 
wirklich am Pranger geftanden. 

Foote war immer Heiteren fröhlichen Sinnes; er 
gab fich — keinen Weiſen aus, aber er war ein Tempera 

Bb3 nienfs: 


*) Ein Sehler der Kormalitst in der Denunsiation. 
) Damit wirft der Pobel die Verbrecher am Pranaer. 
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mentsphiloſoph, der es mit den Stoikern aufnehmen kon⸗ 
te; denn auch ſelbſt im koͤrperlichen Schmerz verließ ihn 
ſeine Munterkeit nicht. Als ihm Pott ſein Bein ab— 
loͤſte, rief er einmal ungeduldig: „ob er noch nicht fertig 
ſey?“ Pott, ein faurer Mann, gab ihm maͤrriſch zur 
Antwort, daß man bier nichts übereilen koͤnne. „Nun, 
fagte Foote, bald ohnmaͤchtig, „zuͤrnen Sie nicht, lieber 
Pott! Es iſt das erffemal; wenn die Sache wieder vors 
fomf, will ich mich fehon beffer finden.“ 


Diefer Verluſt fehlug ibn fo wenig nieder, daß er 
gerade darüber am häufigften ſcherzte. „sh bin,“ 
ſprach er, „ein elender Mann, mit Einem Fuß fehon im 
Grabe, aber darum mit dem Ueberreſt niche um einen 
Singer breit näher dabei.“ In dem Stuͤck, der lahme 
Liebhaber, eine feiner Lieblingsrollen, iſt er über dieſes 
bölzerne Bein unerſchoͤpflich an Einfällen. Ich wi die 
Stelle ganz herſezen. | 


Circuit, ein Rechtsgelehrter, Sir Luke Limp, 
der lahme Siebhaber, und Sqarlotte, Circuit's 
Tochter. 

Circuit. 
Was in dem Mann fuͤr eine Munterkeit iſt! 
Sir Aue. 
Und warum nicht, alter Kaſusklauber? 


Circuit. 
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Circuit. 
Ich ſage eben. an Scharlotte, Sie haben durch Ih⸗ 
ren Zufall nichts verloren. 
Sir Zufe. 

Gewonnen, Freund, gewonnen hab’ ih! Bedenk, 
weder Gallenfpatb, noch Mauke, fein Rheumatismus, 
fein Podagra, Fein Nagel im Fleiſch, Feine Huͤneraugen! 
Niemand ſtoͤßt mir das Schienbein entzwei, oder tritt 
mir die Zehen zuſchanden. 

Circuit. 

Iſt wahr. 

Sir Cuke. 

Was? Glauben Sie, ich wolte mit Freund Spin⸗ 
del faufhen, um einen feiner Trommelſtoͤcke? oder mit 
$ord Luniber für feine beiden Klöze? 

Circuit, 

Mein! 

. Sir Lufee; 

Yıf Ehre, nein! Denn fehen Sie — mit dem Fuß 
. bier Fan ich alles beſchicken. Zwar laͤßt's albern, wenn 
ich laufe; aber dafür will ih, mit dem Beſten in der 
Stadt, um jede Werte hüpfen.. 

Circuit. 

Und ich parire auf Ihre Hand — Fuß wolt ih 
ſagen — 

Bba Sir 
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Sir Luke. 

Ferner, was das Tanzen betrift — von euren Bals 
pares bin ich freilich amputirt, denn es wird mir ſauer im 
Gedraͤng; aber in einem ehrbaren Tanz von wenig Paa— 
ren, oder auch in Stulmenuet — den will ich ſehen, 
der’s mit mir aufnimt, | 

Scharlotte. 
Was iſt eine Stulmenuet, Sir Luke? 
Sir Aute. 

Sehen Sie, Kind — die franzöfifche Grajle bes 
ſteht einzig und allein in der Bewegung des Kopfes, der 
Arme und der Hüften. (ſetzt fich nieder) Nun begreifen 
Eie, das fan alles im Sizen geſchehen. Es ift eins, ob 
man Einen Fuß in der Welt, oder fo viel Füße als ein 
Polypus bat. Zum Erempel (macht Menuetenbeiwegung ) 
tal de ral tal de ral tal tal. Hab’ ich Recht, oder nicht ? 

Circuit. 

Sie ——— wenigſtens zur Hälfte, Sir $ufe, 

Sir Aute, 

Ein Fuß ift wahrlich ein unnäger Auswuchs, ein 
eigentliches Nichts. Der Menſch iſt eine üppige Kreatur. 
Wir fönten gern mie der ‚Halfte unfrer Glieder ante 
kommen. — 

| Scharlotte. 
Ei, wie beweiſen Sie das, Sir Luke? 


Sie 
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Sir Luke, 
Durch beftändige Erfahrung. Haben Sie don Mann 
— geſehen, der ohne Haͤnde ſchreibt? 
Scharlotte. 
a + 
Sir Aufe, 
Neulich hatte ich mich in einem Mebel verirrt, und 
da zeigte mich ein ftocfblinder Bettler zurecht. 
Circuit, 
Das geht.an. 
Sir Luke. 

Und Hören und Sehen, guter Freund, find vollends | 
überflüffige Organen, 

Circuit. 

Wie ſo? | | 

Sir Lufe, 

Ich will Sie zu einer Familie führen, wo fie alle taub 
und flumm find, wie die Auftern, und ſchwazen vom Mors 
gen bis in die Nacht mit ihren Fingern — 

Circuit, 

Scharlotte, ein cafus in terminis. 

Sir Aute, 

9, klar wie ein Forellenbach! Ich Bin mie dem 
Stuͤckchen Holz zufrieden, und es hat mir in meinem $es 
ben zu manchem bischen Wiz verholfen. 

Circuit. 


By Sir 
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Sir Aufe, 

Im lezten Sommer noch war in- Tunbridge ein Vers 
teufelter Kerl von Metier, der immer die ganze Geſelſchaft 
mit feinen Heldenthaten plagte. Er war gehauen , ge 
ftochen, geſchoſſen, hatte eine Reiſe in die $ufe mit einer 
Mine gemacht, und drei Tage unterm Schutt gelegen. 
Alles das, wie er fagte, focht ihn nichts an. - Die Stois 
fer waren Narren gegen ihn; er hatte nur Fonfufe Bes 
griffe von dem Ding, das man Schmerz in der Welt 
nenne, Endlich war ic) des Auffchnefdens müde, und 
ſchlug ihm eine befcheidene Werte vor — 
nn Circuit. 

Nun? 

Sir Luke. 

Nun, weiter nichts, als jeder von uns ſolte ſich 

einen Korkzieher bis an den. es in die Wave . 


Schrauben — 


Im Umgange war Foote — , glaͤnzender 
als auf der Bühne. Ein launiger Einfall jagte den ans 
dern. Er war die Geige jeder Gefelfchaft, *) wie man 
fih im Englifchen ausdrüft. Man drängre ſich um ihn. 
Große bublten um feine Gunſt; er bingegen beugte ſich 
niche vor Rang und Titel, und wies den Hochmut bitter 
zuruͤck. Einſt nahm ſich ein ungeſitteter Lord heraus, 
ihn 
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99— the fiddle of every fociety. 
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ihn verächtlich: Herr Komoͤdiant? zu nennen; „das 
bin ich,“ gab ihm Foote zur Antwort, mit einem auf 
ihn gehefteten Blick, „und — jezt eben einen Ka⸗ 
liban.“*) 

Er war wohlthaͤtig, freundlich, gefaͤllig, unermuͤdet 
ſeinen Freunden zu dienen; jedes Talent war ihm werth; 
jede Szene des Elends weckte ſein Mitleid; ſeine Kaſſe 
war immer der Duͤrftigkeit offen. Seine Fehler ruͤhrten 
mehr aus Lichtſinn, als aus einem verdorbenen Herzen 
ber; weil er nie einen Einfall verfchluckte, fo hat er ſelbſt 
feine Sreunde nicht immer geſchont, und man wirft ihm 
noch andere Schwachheiten vor. Aber wer mag ſchaden⸗ 


froh den Schleier wegziehn, deſſen jeder Sterblicher be 


darf? Peace be to his afhes! **) 
Es giebt eine ehrbare Menfchengattung, die es auf 
ferft abgeſchmackt findet, daß ein Schaufpieler, ein hi- 
Arion, wie man das Wort unter vornehmen Leuten über: 
‚fest, höher als mancher ford mayor geſchaͤzt wird. ‚Aber, 
Freunde, es ift Fein verächtliches Talent, vernünftige 
Leute lachen zu machen. Unvermiſchtes Vergnuͤgen dürf- 
te wol in diefem Erdeleben allein in den Augenblicken ges 
deihen, wenn wir im Naufche der Froͤhlichkeit nur wenig 
Spannen um uns feben. Ernſthafte Weife haben uns 
f kluͤger, 


*) Das grobe Unthier im Shakeſpear. 
**) Friede mit ſeiner Aſche! 


Flüger, aber darum nicht glücklicher gemacht. Wer uns 
befuftige, zaubert eine Feeninſel um uns her, in der wir 
ung vortrefflich gefallen. Darum ehren wir die Schöpfer 
der Freuden, als Wohlthäter des Menfchengefchleches. 


U BES BE Se Be ee 
Lieber die Nazionaltracht. 


(Sir Nazionaltracht, welche der Ueppigkeit einzeler 
Verſchwender fteuert, wird endlich. auch Die. Aus⸗ 
gaben des Staats vermindern, und ſelbſt den Geift 
der Nazion vaterländifcher flimmen, wenn Eine Klei— 
Dung alle vereinige und. von andern Volfern unterfcheis 
det. Es ift freilich abgeſchmackt, ſich unter jedem 
Himmel wie ein Parifer zu Eleiden, wenn Klima, Le⸗ 
bensart und Körper eine fehr verfchiedene Einhüllung 
fodern, und es ift rühmlicd) den Modezepter voll edlen 
Unmuts zu zerbrechen, den bald ein Schneider, bald 
eine Operndirne uͤber ganze Koͤnigriche ſchwingt. Aber 
ob in unſrer Zeit, bey unſern Sitten, in unſerm Welttheil 
eine ſolche Reformazion beſtaͤndig werden kann? Das 
duͤnkt mich, iſt noch nicht entſchieden. 

Wo eine Nazionaltracht uͤbrig iſt, da erhaͤlt ſie ſich 
durch Religion, durch eine barbariſche Verachtung des 
Fremden, die mit der Aufklaͤrung ſchwindet, durch eine 
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immer genährte Eiferſucht fich von den Fremden zu unters 
ſcheiden, durch mächtigen Einfluß des Klima, durd) Ar⸗ 
mut, oder Abfonderung von derübrigen Welt, 

Der Turban und Muhammeds Moden find feinen 
Nachfolgern ehrmürdig; auch den Banianen und Parfen 
ift ihre Kleidung heilig; ein eiferfüchtiger Stolz erhiele 
bis in unfer Jahrhundert die fpanifche Tracht neben den 
Sranzofen, und der Sinefer kleidet ſich wie feine Väter, 
weil er feine Vaͤter göttlich verehrt und den Tataren nicht 
aͤhnlich werden will. In Afrifa gebeut die Sonne, in 
$apland Armut und Kälte der Mode, und mandye Inſel 
des Suͤdmeers war eine Welt für ſich. 

Was ift nun in Europa übrig? Gefez und Beifpief 
der Fürften. | 
Gefeze drücken immer, fo bald fie an die Sitten ruͤh— 
ren, und Opfer in gleichgültigen Dingen fodern, die mir 
nach) unfrer Neigung anzugrdnen gewohnt find, Wen 
wird es in einem Sande ſchmecken, wo die Regierung ei- 
nen allgemeinen Küchenzettel macht? zumal wenn man 
einen gefchieften Koch aus Frankreich mitgebracht bat, 
Eine beftändige Zirfulazion unter gefitteten Völkern weckt 
neue Begierden, dieendlich zu neuen‘Bedürfniffen werden, 
Nur ein Volk, das nie über feine Grenzen fchreitet, wird 
nicht nach) fremden Moden, aber auch nicht nad) fremder 
Weisheit lüftern, und dieſe ärmliche Genügfamfeit wiege 
die 
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die Vortheile des Handels, der Reifen und der — 
gierde nicht u 
Alſo Beiſpiel der Fuͤrſten. Aber nur ſo — ein 
Weiſer herrſcht, den nie ein eitles Weib, nie ein gereis 
fter Guͤnſtling lenkt. Und wer ift uns Bürge, daß 
fein Nachfolger nicht auch verftehen will, was ihn vor- 
theilhaſt kleidet? daß er an feinem Hof ein glänzend - 
Gefolg nicht angenehmer finder, als einen Haufen ein 
förmiger Kioftergeftalten ? So wäre denn Nazional: 
tracht nichts weiter als Uniform einer einzigen Negies 
rung, und zwar endlich doch eine Foftbare Uniform, 
wenn erft der Scharfſinn der Eitelkeit daran gefünftele 
haben wird. Denn man wird fo lang den Zeug ver: 
feinern, Die erlaubte Farbe nuͤanziren, Zierrathen ers 
finden und nad) Seltenheit ringen, bis ein Naziona 
galafleid eben fo theuer ift, als ein franzoͤſiſches. Als— ! 
dann ſpart der einzele Bürger nichts mehr, und am Ende 
vielleicht auch der Staat nicht, weil es, aller Zöllner: 
freue ungeachtet, gewiß gelingen wird, die Volkstracht, 
in zierlicheren Formen, in befferen en aus der 
Fremde heimlich einzubringen. | 
| Ich verehre den Mut des Monarchen, der g — 
wol die wohlthaͤtige Sittenaͤnderung wagt. Meine 
Einwuͤrfe find nicht Tadel, ſondern Zweifel, die gee 
wiß ſeiner Weisheit nicht entgangen ſind, und vielleicht 
wird 
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wird bie Wirkung feines Beifpiels = dauern, wieder 
Ruhm feiner Thaten. — 


BEE EEE ER EEE a a ar ae ee ee 


Fragment eines Geſpraͤchs. 


Ich We gefaͤllt Ihnen die lyriſche Blumenleſe? 
Was halten Sie von der Art, wie der 
Herausgeber unſre Dichter behandelt? 
De Er. verdient, dünfe mich, unfern warmen Dank. 
So übermalte Rubens die Werke feiner Schüler, und 
der Meifterftücke wurden mehr. Die Sprache aller 
Schriftſteller veraltet, ihre Farbe verbleicht. Wenn fie 
im Fortgange der Zeit immer aufgefrifcht würden, fo 
wandelten fie, in emwiger a ; Bin nach der Une 
u Ä 
ch, Und ich würde. mich für beſchimpft 
wenn ſelbſt Mengs in mein Bildniß eine griechiſche Naſe 
hinein korrigirte. So haben fie Holbein aus feinem 
herrlichſten Gemälde wmeggepinfele und wegretuſchirt. 
Gebt mir den. Künftler mit allen feinen Fehlern, und vers 
eilge mir feine Eigenheie nicht. Ich zittre, wenn ich denfe, 
daß R. mit der Seile vielleicht feinen eigenen Werfen noch 
droht. Der Künftler überlebt feine Periode früh, und 
haucht im Alter Tod. auf die Blume. des Geiftes, Ti⸗ 
e zian 
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zian wollte auch die Werke ſeiner Jugend verbeſſern, aber 
ein Schuͤler, dem es die Nachwelt verdankt, rieb ſeine 
Farben mit ſchwertrocknendem Oel an, und wiſchte die 
Entheiligung heimlich wieder weg. 


HH 


Herrn Baridon Zeifige Klageſchrift 
an das Publikum. 


| ee lieben Vaterſtadt ift es befant, daß ich feit 
“+ manden Jahren feinen Aufwand, Feine Mühe 

fiheue, um mic über die Kaufmannsflaffe zu erheben, 

an die mid) eine zufällige Geburt und die ungebildere Dens 
fungsart meines Vaters gefefjelt hat. jedermann weis, 
daß. ic) nichts in meiner Bude verrichte, Die allein von 
meinem Bedienten beforgt wird, daß ich unter dem Adel 

Freunde befize, daß ich mic) nad) der jüngfien Mode 

kleide ; und doch nehmen ſich die Spötter heraus, mich 
Daran Zuckerhut zu nennen. Es iſt wahr, mein 
Kram ernaͤhrt mich; aber iſt man darum ein Bauer, 

weil man von den Einkuͤnften feiner Landguͤter lebt? iſt 
Richter Flink ein Rechtsgelehrter, weil er feinen Staat - 

von den Sporteln führt, die ihm fein Schreiber verdiene? 
Wer hat mich jemals hinter dem Pult, oder in einem 

alten rothen Mantel, gleich) dem gefhäftigen Pöbel auf 
“ der 


Frei 399 
der Boͤrſe, ertappt? Wer hat mich nicht taͤglich, ent: 
weder zu Pferde, oder im Phaeton, oder in der Komödie 
gefehen? leicht meine Tafel einem bürgerlichen Tifh? 
oder meine Gefellfhaft einem Kränzchen im Keller? 
Ich verdiene die kahlen Einfälle nicht, daß jeder meiner 
Schritte eine brabanter Elle groß fei, daß ich ſuͤßer 
bin, als meine Waare, daß mein Kredit bei Vernünf: 
tigen falle, und daß mid) ein Halb Duzend Mädchen mit 
Proteſt zuruͤckgewieſen haben. Mir entwiſcht ger 
wiß niche Ein Wort, das nach der niedrigen Handthie⸗ 
rung ſchmeckt; denn ich babe das alberne Zeug vergeffen. 
Wenn man mid) aufbringe, fo weis ich Ein Mittel den 
Hohen im Sande noch ähnlicher zu werden, namlich m meine 
Wechfel nicht zu bezablen, 


€r Briefe 
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Briefe eines deutſchen Edelmanns. 
T. 
| Sranffurt am Main, den ıoten Mai 1777. 
Hochmohlgeborner, 
Gnädiger Herr Papa, 

Och hoffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei guter Geſund⸗ 
— heit antreffen, denn ich bin auch noch wohl auf; aber 
ich habe eine beſchwerliche Reiſe gehabt, und Frankfurt 
am Main iſt eine ſchoͤne Stadt. 

Auf des Poſtillions Rath trat ich in der beſten Her⸗ 
berge ab, wo man elend ißt und theuer bezahlt. | 

Hier hab ich mit Heinrich dem Hausknecht das merk 
würdigfte befehen: Die Kirche, wo fie den Kaifer gemacht 
haben, der ſich aber nun in Wien aufhält, die guͤldne Bulle, 
die aber nicht von Gold ift, und den Nömerberg, der nicht 
wie ein Berg, fondern wie ein Marftplas, ausſieht. 

Morgen geht meine Reife nach Frankreich mit dem 
Poftwwagen vor fih. Ich babe mit Micheln alles wohl 
überlegt, und meine Reiſekutſche verfauft, denn das Geld 
ift am beften in der Tafche, wie Ew. Hochwohlgebornen 
Gnaden zu fagen pflegen, und auf dem Poftwagen ift gure 
Gefelfchaft, fo daß mir die Zeit nicht lang werden wird. 
Ich grüffe meine Schwefter, Fräulein $ieschen, und die 
ne , und Hans Juͤrgen, und verbleibe jederzeit 

Em. Hochwohlgebornen Gnaden 


" gehorfamer Diener und Sohn. 
2. Paris 
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2. | 
Paris in Sranfreich, den sten Sun. 1777. 
Mon reverend Pere | 
Werden aus dem Titel erfehen, daß ich nun endlich in 
Daris angefommen bin. Ich dachte, daß es mit diefer 
Stadt Fein Ende nehmen folte. Ich glaube, daß der 
Umfang wohl 1000 Saft Rocken Einfall haͤlt. 

Wir reiften Tag und Nacht, durcheine Menge Staͤdte 
und Dörfer; der Henker mag alle die Namen behalten. 

In Strasburg traf ich im Wirthshaus zum Geift 
zwei junge Edelleute aus Sachfen an, der eine ein gepußs 
ter und gepuderter Burfch, der feine Murterfprache ver: 
geflen haben will; der andere eine fauertöpfifche Arc von 
Kerl, bat in Göttingen fludire, und frage mich: ob id) 
die Alten kente? Mein Alter, ſagte ich, ift der Baron 
Hunter auf Wildesheim, und ich heiffe Junker Friz, das 
werden Sie, denke ich, fo gut wiffen, als ih, Hier 
hätten Sie das alberne Gelächter hören follen. 

Auf der Dielfcyanze von Strasburg nach Paris fand 
ich drei artige franzöfifche Herren. - Der eine ſprach gut 
deutfch, und war mit einem Prinzen als Hom de Scham: 
ber (ift eine Hofbedienung ) auf Neifen gemwefen; der an 
dere war der vornehmfte Komödiant in Strasburg, der 
alles verſteht, mas die andern nicht wiffen, denn ic) hab 
es mit meinen Augen gefehen, daß er den Kopf aus der 

| Eco Diele 





Diele fteckte, und ihnen jedes Wort einblies. Der dritte 
‚warföniglicher Tobafsfommiffarius und Viſiteur. Auffere 
dem war noch ein Frauenzimmer da, die mir mie ihren 
ſchwarzen Augen nicht übel gefiel, nur hätte ihre Wäfche 
reinlicher fepn koͤnnen. Sie ift, wie fie fagt, von einer 
vornehmen Samilie, und hat eine Menge Bekante unter 
den Offizieren in der Garnifon, 

Man Fan nicht höflicher feyn, als es meine Reiſege— 
fährten waren. Wann ich lachte, fo lachten fie mit; 
warn ich gähnte, fo riffen fie den Kinbacken auf, und 
wann ich niefte, fo zogen fie die Hüte vom Kopf. Mie- 
mand hatte befiere Tage, als Michel. Der Hom de 
Schamber famte mich zurecht, und der fönigliche Kom 
miffarius trug mir die Sachen vom Wagen; ich mufte 
darum höflich fern, und die Herren frei halten. Aber 
das Geld ift nicht weggeworfen, denn ich habe dreimal 
mehr franzöfifch dafür gelernt, als der Bettel werth ift, 
und Michel lernt's umfonft mit. Sie wundern fich alle 
über mein Genie, wie fie es nennen. 

Mit nächften berichte ein mehreres. ins ärgert 
mic) in Paris: ich wolte heute fruͤh auf die Feldhuͤhner⸗ 
jagd gehn, das, ſagt man, ift verboten. Sie müffen 
hier noch nicht wiffen, wer ic) bin, und daß wir die hohe 
und niedere Jagd haben; aber das will ich ihnen zeigen, 
und ic) verbleibe u. ſ. w. 


3. Navis, 


3+ 
a Paris, den 20 Zum, my, 

Monfieur, ° 

mon tres aimable Pere, 

In unferm Tifch fpeifen feine $eute, drei Offiziere mie 
dem $udwigsorden, zwar in zerriffenen Kleidern, aber 
Männer von Geburt und Ehre, ein lahmer berühmter 
Tanzmeiſter, und ein gefchicfter Zahnarzt, der fich feine 
eignen Zähne, wie er fage, ohne Schmerzen ausgeriffen 
bat, Ihr Eſſen iſt wunderliches Zeug, und ſchmeckt 
nach Allerdand und nach Nichts. Niemand verfteht bier 
ein rechtliches. Gericht weftphalifcher Kluͤmpe zu Fochen; 
das macht, die Kerle wiffen nichts. 

In der Oper bin ich auch aewefen. Wenn ich unſern 
Pudel ins Ohr Fneipe, fo finge er meiner Ehre beffer. 
Doc) bunt und drollig fieht das Ding aus, wie ein großer 
Karitätenfaften, wenn fie in lauter Gold und Silber in 
einer Wolfe niederfchaufeln; auch bligen und donnern fie 
gut, und, wenn nicht alles Blendwerk ift, fo mögen Die 
Menfcher hübfd) feyn. 

Im Trauerfpiel war ich geftern, geb aber da nicht 
wieder hin, ob ic) gleich nichts davon verſtehe. Ein alter | 
Kerl neben mir weinte wie ein Kind. Moͤgte wiflen, war: 
um jemand fein Geld dafiir hinträge, daß ihm wird, als: 
wenn er Schläge kriegte. — Lieber geb ich nach dem 
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deuffchen Kraͤnzchen; da ſchmeckt Fein hungriger Franz⸗ 
mann hin, und man vergißt ſeine Mutterſprache nicht. 

Vorige Woche bat mich der Geſandte zum Eſſen. 
Er macht mir zu viel Komplimente, und will mich, wie 
er ſagt, in gute Haͤuſer fuͤhren; aber ihre beſten Haͤuſer 
gefallen mir nicht; ſie ſind ſo groß, wie die Kirchen, 
und der Hof ſieht einem Gottesacker aͤhnlich, wo man 
weder Huͤhner, Tauben noch Hunde, noch irgend eine 
lebendige Seele gewahr wird. Er fragte mich, ob ich 
nicht franzoͤſiſch lernen wolle? Wenn ich Zeit dazu habe, 
gab ich ihm zur Antwort. Warum lernen auch die Mon⸗ 
ſieurs nicht deutſch? Ich ſolte des Kaiſers Schweſter 
ſeyn! Auch Frauenzimmer waren da, alle uͤbertuͤncht und 
bemalt und befirnißt — Ich habe noch nicht ein aͤchtes 
Fleckchen Weiberhaut geſehen. Wenn ich hier heirathen 
ſolte, ſo wuͤrde ich die Braut durch Lauge ziehen, um zu 
ſehen, ob ſie Farbe hielte. 

Mac dem Tiſch gab es doch einen Schnaps, aber 
in Glaͤſern, wie Fingerhuͤte. Ich bat mir ein — 
voll aus, darüber lachten die Affen: . 

Hier träge Der Kutfcher einen Haarbeutel, und der 
Herr fahre ungefämt Viſiten. Flohcouleur ift jeze Die 
Leibfarbe; komt wohl die Reihe . an das andere 
Ungegiefer, 


4. Paris, 


— 
4. 


Paris, den iſten Aug. 1777. 

De empire libre haut et bien ne ofen 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere, 
Nun hab' ich endlich Ihren rechten Titel rein franzoͤſiſch 
herausgebracht, und hat mich auf Ehre Muͤhe gekoſtet, 
alles aus dem Woͤrterbuch zuſammen zu finden, denn die 
Franzoſen ſind nur kahle Monſieurs, und was Reichs— 
Frei⸗Hochwohlgebohrne für Thiere find, begreift ihrer 
keiner. Ihro Gnaden ſehen hieraus, daß ich mit unter 
die Sprache treibe, ohne meine Mutterſprache zu ver— 
geſſen, wie das einigen von meinen Landsleuten in drei 
Monaten begegnet iſt. 

Wuͤrden doch das Lachen nicht halten, wenn Sie 
mich in meinem Aufzug erblickten. Sie haben mich in 
eine kurze Jacke geſteckt, in der alle meine Glieder wieder 
feſtquellen; darunter wird ein Wams getragen, heiſt 
Henri quatre, mit einer Quaſte auf der Bruſt, die einer 
Schaafglocke aͤhnlich ſieht. 

Michel wird hier krank und mager. Ihm will die 
duͤnne Koſt nicht gedeihn, und er ſieht aus, als wenn er 
ſich mit lauter Froͤſchen gefuͤttert haͤte. Dazu hat er 
ſein Unſchlittgeſicht in ein Paar weisgepuderte Locken ge— 
ſteckt, daß es erbaͤrmlich anzuſehen iſt. 


Gera Heute 
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Heute ging ich durch einen von ihren Rues, heiſſen 
Straſſen bei uns, und fand da in einer Bude ein Paar 
Kupferſtiche, die ich fir Eure Gnaden uͤberſende. Eines 
iſt der König von Frankreich, das andre, das mie in fei- 
ner Art beffer gefällt, ftelle eine Misgeburt vor. 

Ich halte mir aud) einen Tanzmeifter bier, Er iſt 
wol mit mir zufrieden, und verfichert, daß fein Franzos 
fo viel Kraft in den Knochen hat, um, wie er's nennt, 
ein a plomb zu machen, oder, deutſch zu reden, auf Ei- 
nem Beine zu ftehn. Der Kerl ließ ſich gelüften mid) feſt 
zu ſchrauben, um mir die Füße auswärts zu drehen, aber 
Da ließ ich ihn übel anlaufen, und wir find nun einig ges 
worden, daß es bei der Natur bleibe, 

Hin und wieder feh’ ich auch etwas, das einem Mus 
gen bringe. Geftern bin ic) in der Baſtille gemefen, und 
morgen will ich das große Tollhaus befuchen, 

Bon der Nazion wollen Sie allerfei wiffen? Alle 
Franzoſen find ſchwarz und hager, nehmen ewig Schnupfs 
tobaf, ſchwazen unaufhoͤrlich und hören nie zu, lachen 
ſich ſatt und freffen ſich hungrig. Alle Fremden grinfen 
fie an; alle fragen fie aus, als wenn fie über den Kate: 
chismus verhörten, Von ihren Sitten wäre manches zu 
jagen; bier ift das hauptſaͤchlichſte: ein Franzos brauche 
mehr Duder als wir, ſalbt und badet fich mit Riechereien 
und erfpart es wieder am Wein. In ihrer Dienerftube 

müffen 








muͤſſen ihre Gäfte effen, ihre Krebſe werden kalt aufge» 
tragen, ihre Meffer find ſtumpf, und unſre nem 
ift reiner als ihre Treppen. 

Geit einem Paar Tagen bin idy mit dem Grafen 
Nivello, einem freundlichen Italiener, befant, ver 
zwar nicht das reinfte deutſch, aber doch vernehmlich 
fpriche, ungefähr wie ein Maufefallenfrämer. 


5. | 

Paris den sten Gept. 1777. 
Gnädiger Here Papa, ' 
Nun auf immer gute Nacht, vermaledeites Paris! Ge⸗ 
ſtern war fuͤr mich ein ungluͤcklicher Tag, und ich danke 
ſchoͤnſtens für die uͤberſandten 200 Louisd'ore, aber ic) 
will alles von vorn erzählen. Mein befter Freund, der 
Graf Nivello, half mir*den Wechsler finden, den ich 
fonft nicht ausgefrage hatte. Ich erhielt mein Geld, und 
der Graf frug mir ein Soupe, oder Abendeffen, in einem 
vornehmen Haufe von feiner Befantfchaft an. Wir fans 


den dort eine ältliche Dame und ein Paar allerliebfte Nich— 


ten, die niedlichften Dinger von der Wele, frifch wie ein 


Paar Borftorferäpfel, leicht auf den Füßen wie Taͤnze⸗ 


einnen, und munter wie die Kanarienvögel. Hier war 
mein Mame nicht fremd ; fie wuften unfere Güter und 


auch das Regiment zu nennen, wo Euer Gnaden als 


Ge 5 Haupt⸗ 
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Hauptmann gedient haben, denn, wie ſie ſagen, Leute 
von Stande kennen ſich durch die ganze Welt. Mir ward 
herrlich zu Mute. Ich gefiel den Fraͤulein nicht uͤbel, und 
in einer halben Stunde war ich wie ein Pudel bekant. 
Eine ſpielte die Zither, und, ſo wahr ich ehrlich bin, ſang 
ein deutſches Lied dazu. Huch! da ging mir das Herz auf. 
Es iſt doch was ſtolzes um die deutſche Sprache, rauſcht 
ſo vornehm durch die Gurgel und gellt kraͤftiger und voller 
ins Ohr, als das franzoͤſiſche Naſengeleier. Auſſerdem 
brachten ſie mir alten aͤchten Rheinwein zu. Selbſt der 
Paſtor haͤtte ſich da nicht gehalten. Ich trank etwas uͤber 
die Schnur, und nun faͤllt einer von den Heren ein dum⸗ 
mes Spiel, Baſſette genannt, ein. Man hatte mic) aber 
‚vor den Karten gewarnet, und fo wandte ich ein, daß ich 
fein Spiel, als höchftens Paſch, verftünde, Flugs ziehe 
der itafienifche Graf, der mir alles, was ich wuͤnſche, an 
den Augen anſieht, drei Wuͤrfel aus der Taſche, die wol 
in der Hoͤlle gedrechſelt ſind, denn es war an keinen Treffer 
zu denken; die Louisd'ore flogen wie Staub; in einer 
Stunde war feine Art davon übrig. Mir war das Heus 
Jen nahe; denn es befrug Doch) einen ganzen Holländer 
pacht, und es gehört manche Tonne Butter Dazu; aber 
ich) babe mid) bey vornehmen $euten zwingen gelernt. 
Die ‚guten Mädchen bedauerten mich, Kine gab mir 


ihren Ring vom Finger, um ihn zum Andenfen zu tragen; 
da 


.® 
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da hätt” ich nun bald in der Verwirrung ein großes Vera 
fehen “begangen, und ihr nichts wieder gegeben. . Der 
Graf Nivello raunte mir ins Ohr, daß es meine Uhr 
ſeyn müfte, Laß fie fpringen! dacht ich. Hart ging fie 
mir freilich ab, aber man foll in Frankreich nicht erzaͤh⸗ 
len, daß Junker Friz nicht zu leben weis. 

Nun war mir das Land aͤußerſt zuwider, das mir 
ſchon in der erſten Stunde misfiel, und was iſt auch uns 
ter Katholiken und Papiften für einen jungen Edelmann zu 
ehun? Ich entfchloß mic) aljo nach Haufe zu reifen; aber 
woher die Rechnung im Hotel bezahlen? Hier half mir 
wieder Die ehrliche Haut vom Grafen aus der Nord. 
‚Einer feiner Befanten Faufte mir all meinen welfchen 
Flitterkram, die verbrämten und verfehnietenen Kleider, 
Spizen, Niechflafihen, Etuis und Tobafsdofen ab. 
Sreilich verlor ich achtzig am Hundert, aber in vierzehn 
Tagen ift hier alles aus der Mode, und Faum mehr des 
Wegfchenfens werth. Ich ziehe Michels Ueberroc an, 
und für mein Parhengefchenf, das mir Mama in der 
Eparbüchfe mitgab, denf ich die ordinäre Poft zu bes 
zahlen. 

Ein andrer hätte fich nicht fo gut aus dem verwirr⸗ 
ten Handel gezogen. Ich habe nun die Welt näher fen 
nen gelernt, und bringe, wenigftens im Kopfe, viel 
Neues für die Unfoften zurück. Nun iftes Zeit meinem 

Vater⸗ 
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Daterlande zu Dienen, und Euer Gnade zum Großpapa 
zu machen. 


Das Gerücht geht, daß der junge Herr feit feiner 
Zuruͤckkunft im nahe gelegenen Städfchen den Ton angiebr, 
und auf wuͤrdige Männer ftolz berabfieht, weil fie die große 
Welt nicht kennen. Esift freylich angenehm genug, durch 
angeborne Talente und mie Hülfe einiger Holländerpach- 
ten fi) in der Srembe fo ſchleunig zu bilden, wie Herr von 
Hunter; aber Befcheidenheit kleidet auch bei Verdienſten 
und maͤßigt den Haß, der immer blendende Gaben 
verfolgt. | 

Auf einer Eleinen Bühne kan man fuͤglich ein & plomb 
im neueften Geſchmack entbehren; und wer bedarf deg 
Scharffinns immer, womit der junge Herr fic) in dem 
Rocke feines Dieners aus dem verwickelten Handel zog ? 
Allgemeiner Menfchenverftand führe uns gemächlicher 
durchs Leben. | 
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Eine Wundergeſchichte. 





Ir jede Dame an ihren Nachttiſch ſchwebt, wie Pope 

lehrt, ein Heer unſichtbarer Silfen , um die neue 
Schöpfung zu vollziehn. Einer bläft auf der bleichen 
Wange die Stäubihen des Karmins zurecht, andre wie⸗ 
gen ſich auf der ſpielenden Locke, andre zerren am treulo⸗ 
ſen Buſenſchleier, und einer muß ſich oft in der hohlen 
Schnuͤrbruſt, wie ein kleiner Syſiphus, martern. Viele 
ſind uͤber das mannigfaltige Werkgeraͤthe der Schoͤnheit 
geſetzt. Aus dieſer Mythologie laͤßt ſich ein ſeltener 
Vorfall erklaͤren, der ſich in meiner Gegenwart neulich 
bei Themiren zutrug. Ihr Spiegel fing an zu reden; 
hoͤrt, was der Unbeſcheidene ſprach: 

„Ich habe Ihnen gnaͤdige Frau, viele Jahre vebs 
lich gedient, und Sie beehren mich Dafür mit einem ers 
trauen, heffen fich Fein anderes Stück Ihres Nachttiſches 
rühmen fan. Sie fihienen mit mir zufrieden zu feyn, 
wenn ic) anders Ihr holdes, gefälliges Lächeln recht ers 
klaͤre. Diefe lange Befantfchaft gibe mir ein Recht zue 
Aufrichtigkeit. Won nun an darf ich Ihnen einige Feh⸗ 
fer niche verbergen, und vielleiche ift dann Ihre Gnade 
vorbei,“ 


„Taͤglich 
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„Taͤglich ſagt' ich Ihnen, daß Sie ſchoͤn und rei⸗ 
zend ſind ; wenn ich nun mein Wort zuruͤcknaͤhme? 
Themire, die Welt iſt in ihrem Urtheil mit mir einig; 
hoͤren Sie von Ihrem alten Freunde in Ihrem Zimmer 
geduldig eine Wahrheit, die man ungern in den Blicken 
einer großen Verſamlung lieſt. Ich bin ein gefaͤhrlicher 
$iebling; zu lang darf man mit mir nicht umgehn. Fra⸗ 
gen Sie mich ſeltner um Rath. Es giebt Werdienfte, 
die meines Beifalls nicht bedürfen. ie Fönnen fehr 
angenehm feyn, wenn ich auch noch fo übel von Ihnen 
rede,“ | 

Themire ward rings um ihre Schminfe bleich; eine 
Träne flieg ins zornige Aug; fie fließ verächtlich den 
geſchwaͤzigen Spiegel vom Tiſch, daß er in Fleine Stuͤ— 
de zerbrach. Ich hörte ein leifes Sachen des befrei: 
ten Silfen, der durch das ofne Fenſter — feinen Abs 
fchied nahm: 
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